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eft und Peftanftalten. Peft it der Nahe 

me einer im höchften ‚Grade anſteckenden 
Krankheit, welche in furzer Zeit eine große 
Menge Geſchoͤpfe Kincafft, und ſich unter vieler⸗ 
len Geſtalten zeigt, aber gemeiniglich in einem 
ſehr anfteddenden und bösarrigen Zauffieber ber 
ſteht. Die Peft unter dem. Rindviebe, welhe 
doch häufiger das Viebfterben, die Viebfeuche 
" genannt wird, Die Peft unter den Pferden, 
Bienen x. Die Peft unter den Menfchen, 
welche man am hänfigfen unter der Peft ſchlecht⸗ 
bin verfteht. Die Dee herrſchet, wütber in 
“einem Lande. Die Peft haben, befommen. 
" An der Peft ſterben. Mit der Peſt angeſteckt 
werden. Ungeachtet nicht zu leugnen iſt, daß 
die Peft eine eigne Art einer fehr anftefenden 
und. bösartigen Krankheit ift, E iſt doch auch 
Veorechw. ie. CR. chel. wahr, 
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wahr, daß man ehebem ein jebes boͤsartiges Faul⸗ 
oder Nervenfieber, befonders bey der ehemahlis 
gen fshlechten Behandlung derſelben, eine Peft 
genannt hat. — Figürlih wird eine im höche 
fien Grabe ſchaͤdliche Sache, welche fehr leicht 
mehrere Perionen verberbet, eine Peft genannt, 
Die Wolluſt ift eine Peft der Sedle *). 

- Die wahre oder eigentlich fogenannte Peſt, 
wovon der gegenwärtige Artifel nur handelt**), 
iſt nun überhaupt ein epidemifches und ‚zugleich 
anſteckendes, im höchften Grabe bösartiges und 
gewoͤhnlich in ſehr kurzer Zeit toͤdtliches Faul⸗ 
fieber, oder Typhus, mit Druͤſengeſchwulſten und 
Brandbeulen, und mit einer außerordentlichen 
Schwäche verfnäpft. Es leidet keinen Zweifel, 
daß diefe Krankheit in einem Lande ohne vorhers 
gegangene auswärtige Anſteckung von allgemeis 
nen Urfachen, dergleichen befonders faule Aus⸗ 
duͤnſtungen ftehender Gewäfler, Hungersnoth und 
dadurch veranlaßter Genuß fauler verborbener 
Nahrungsmittel, u. ſ. w. find, entſtehen kann, 
wenigftens anfänglich auf diefe Weiſe irgendwo 
einmahl entftanden iſtz nach Europa wird fie 
jedoch wohl immer aus ber Tuͤtkey, Afien und 
Afrifa, mo fie‘ wegen Mangel zweckmoͤßiger 
Sicderungsanftalten vorzüglich gemein if, —* 

racht, 


*) Sm Gustiien Iantet dieſes Wort gleichfals Peft, ins 
tanzöj. Peite, welche, je mie das Deutiche aus dem Las 
teinipen Peftıs entlehnt morden- Im gemeinen Leben 
ind dafür auch die Ausdrücke die Seuche, das Sterben, 
im Oberdeutichen Sterbote, Sterbat, der Sterbend, in 
der Schwein, der Präiten, und iu anbern Gegenden der 
Schelm, Schölm und Reyb üb . J 
“) Das fo fehr bösartige gelbe Fieber und andere ſehr ans 
ende Krankheiten, die man aud) öfters die 7% E nennt 
ammen bier eigentlich nicht im Zetrachtz doc wird fl 
En — ** * —* Bu du 4. 
ä0n iu Veflzeiten gefagt wird, igen Deräuderunge! 
uud anf dieſe verheesenden Babel anwenden Infien. - 
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bracht, und dann unter Beguͤnſtigung ungeſun⸗ 
‚der Witterung und andrer Localumſtaͤnde ver: 
breitet... Der Eintritt großer trodner Hiße und 
großer Kälte ſcheint auf gleiche Art der Peſt⸗ 
anftefung Graͤnzen zu feßen. * Ihre eigentliche 
Heimath feinen nach dee Meinung der erfahs 
renſten Aerzte jeße befonders Acgypten, die Kuͤ⸗ 
fien von Syrien und die benachbarten Gegens 
den zu ſeyn, und fie erhaͤlt fi daſelbſt mehr 


durch eine Art von überbleibender Anftefungses 


materie, als durch die Erzeugung einer neuen 


eſt. 
Das Entſtehen der erſten Peſt verliert ſich 
zu ſehr ins Dünkel der Geſchichte bes Mens 
ſchen, als daß man etwas gewiſſes daruͤber fas 
gen koͤnnte. Alle Denkmaͤhlet der fruͤheſten Zei⸗ 
ten reden von dieſer Plage, die Staͤdte und 
Land entvoͤlkert, und gleichſam den Erdboden 
verheeret. Die traurigften Kriege haben im 
ganzen Reihen nicht fo viele Menfchen hingen 
rafft, als die Peft in einzelnen Läridern, ja fogar in 
‚Städten; beyde feßen der Vermehrung des 
" Menfchengefhleihts Schranken. _ Kriege find vers ' 
ſchieden, Peſt behält bey allen kleineren Der: 
| — in ihrem Gange, faſt immer den 
nähmfichen Character und auf. die alten paßt 
das Bild der neuern; merigftens häben fie fo 
viel ähnliche. Züge mit einander, daß fie, fo wie 
die gemwöhnlichften Krankheiten unter verfchienes 
nen Geftalten ihren Mähmen behalten muͤſſen. 
Die wegen ihrer großen Verderblichkeit ‘als 
vorzüglich merkwuͤrdig in der Gefchichte aufge: 
eichneten Peftepidemien mögen etwa folgende 
430 Jar vor‘ Chriſti Geburt wurde Arrica 
durch eine fchreckliche Peſt verheeret. Thuci- 
4a bide IN 
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dides, ein Augenjeuge, hat uns eine umſtaͤnd⸗ 


Uliche Schilderung derſelben hinterlaſſen. Kein 


Vorbote, wie bey Krankheiten ſonſt gewoͤhnlich, 
kuͤndigte ſie an; ſie traf den Ungluͤcklichen ſchnell; 
auf einmahl entſtand heftiger Kopfſchmerz, die 


"= Augen wurden entzuͤndet, die Zunge roth, im 


Schlunde entitand ein Brennen, ber Hauch 


roch übel, Athemhohlen war befchwerlich; dann 


folgten oͤfters Miefen, Heiferfeit, welche die 


°  GStimme.dämpfte, anhaltender Huften, Cardial⸗ 


gie, gallichtes Erbrechen, Durchfall, heftiges 
Schluckſen. Bey allen diefen Zufällen war bie 
Haut doch nicht brennend, wie in gemöhnlichen 
Ziebern, hingegen die innern Theile defto mehr; 


die feichteften Decken waren, den Kranfen uners 


‚träglich, und die verzehrende Hiße zwang fie im⸗ 


iner nackend zu liegen. Kaltes Wafler war das 


“einzige, wornach fie ſich fehnten, um fid unters 


zutauchen; einige entwifchten der Wachfanzfeit 
ihrer Hüter und ſtuͤrzten fih. in Brunnen hins 


0b. Aber vergebens waren: alle : Abkühlungen, 


“nichts löfchre den Dürft, jeder Trunk fchien niels 


mehr die brennende Begierde zu vermehren. 


Weder Tag noh Racht war ein ruhiger Aus 


genblick für fie. gu hoffen, ein verborgenes Feuer 


zehrte fie auf; beftändige Schlaflofigfeit, toͤdten⸗ 


— de Unruhe marterten noch mehr die vom Leiden 


des Körpers niedergedruͤckte Seele, Verzweiflung 


ergriff fie, Hülfe ſchien ihnen uͤberfluͤſſig und im 
Gedraͤnge dieſer Gedanken überließen fie fi 


a ne. 


u: 


auffallender 


endlich der Natur oder dem Gluͤck, um Mettung 
oder Ende ihres Elends zu finden. Nichts fchrede 


lichers hatte der Tod für fie, als nur daß .er 


‘ihnen zu lange zögerte, er erfolgte Denn gemei⸗ 


niglich am. zen ‚gder Hten. Tage. Aber noch) 
ft das Maaß der Kräfte, das ſich 
Tr Ämmer 
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immer noch, trotz langer Dauer und grauſamen 
Leidens, aufrecht erhielt. Diejenigen, welche die⸗ 
fen gefährlichen Zeitpunkt Äberlebten, waren noch 
nicht allee Gefahr entflohen; Derlängerung der 
Krankheit war bey ben mehrſten eine Schadr 
neuer Zufälle; es entſtand Dyſenterie, weiche 
ihre Eingeweide auffhubte und wund madte, 
: und durch fie erfchöpft, verſchwand der Körper- 
gleihfam; ihr Gefolge war Tod verfünbende 

Schwäche, bis fie denn endlich, faft mit jebem 
- Tage, Kräfte und Leben hinraffte. Andere wos 
sen fo gluͤcklich, ſich gegen dieſen elenden Zur 
fand in Sicherheit zu feßen, allein auch ihte 
Heilung war nur neue Marter. Nachdem das 
Uebel im Unterleibe "feine Wuth auücgelaſſen, 
ducchfchlich es bie Gliedmaßen, feßte fein Gift 
ab oder erregte vielmehr an Füßen, Händen, 
Ohren, Naſe oder Augen Falten‘ Brand, - und 
der Gebrauch derfelben fchmand mit der Em⸗ 
pfindung; dieſe Art von Verſtuͤmmelung beilte 
zwar ben Körper, nur nicht die innern Sinne. 
Genefende Fannten ihr Gefinde nidye mehr, ers 
innerten fi) Feiner Sache, maren ihrer felbit 
nicht bewuft, und nur gegenmärtige Dinge mach: 
ten Eindruc auf fie. Elende, die unter diefen 
Zufaͤllen geftorben, waren Menfchen und Thige 
ren furchtbar. Maben und Hunde Hohen von 
ihnen; ließ fich eins geläften, ſo toͤdtete der ans 
ſteckende Biffen auf der Stelle. * 
Die Peſt, welche unter der Regierung bes 
Marcus Aurelius Europa und Aſten 
verheerete, war mit eben den Zufaͤllen, wie die 
zu Athen, begleitet; das Fieber war dem An⸗ 
ſchein nach ſehr geringe, allein ber kalte Brand 
: erfolgte an dem untern Theile der. Fuͤße. Dieß 
ift alles was wir von ihr wiſſen. Galen Hat - 
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. fie zwar ſelbſt uͤberſtanden, aber nichts umſtaͤnd⸗ 
ichez aufgejeichner. Als ein Bild von ihr, ſtellt 
„ee ung dje Peſt zu Athen auf; ihre Züge muͤſ⸗ 
„fen doßer fehr ähnlich geweſen fepn, ba ein Aus . 
genzeuse eine für ‚die andere darſtellt. Ihre 
VWerheerungen find uns hefannter als ber Char 
‚zacter, da Pe dem Lucius Verus von Pros 
"bin; zu Proyinz zu folgen ſchien; nach dem 
„ —— Fiege brachte er ſie nach Nom, 
„uud, gan; Stäfien wurde endlich fo entuölfert, 
baß. Städte und Felder eine Einöbe waren. Um 
ben Krieg gigen die Marcomannen fortzufegen, 
"mußte man. durch gefchtminde MWerbungen bie 
Armee unterhalten, und fo ſchlich fi das Gift 
ndlich auch dart hin. Dem Anſchein nach wer 
nun die Seuche gelöfcht; allein man irrte ſich; 
„Nie der Regierung des Commodus erfchien 
‘fie wieder mit allen diefen Zufällen, und raffte 
“In Nom täglich zwey taufend Menfchen hin. 

- 4 Die Pet unter der Megierung des Gal—⸗ 
“Ins und Volufius, wovon wir dem Heil. Cy⸗ 
“pelan die Nachricht zu danken haben, verbreis 
„tete wieber bafielbe Elend. Der angeftedte vers ' 
fiel in Mattigfeit und Erſchlaffung des Körpers 

und dee Seele, die: Kräfte ſchwanden und uns 
willkuͤhrliche Ausleerungen, wie bey Paralyfen, 
"Hahmen ‚ven Körper fehr mit; in den innern 
Rhellen: mirkete ein Geftiges Brennen, Entjüns 
"Düng im Munde; der unrußige Magen untere 
1 —3— Woͤrgen, und die Augen funs 
‚felten ; 'iriter disfen Zufällen gingen dann Fuͤße, 
Härpe, Seicht, Ohren und Geburtstheife vers 
foren, Dremahl wurde Mom, binnen zwanzig 

Vgahren, durch diefe Peſt dde gemacht; fie ver⸗ 
jeerte bie Städte in Achaja, und richtete bie 

Armeen ber Mömer und Gothen zu — 
ni AF en 
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Den Chriftien gab fie neue Gelegenheit, ihre 
brüderlihe Dentungsart im vollen Kicht zu zei⸗ 
gen; fie thaten es, und opferten ihr Leben dem 
Bin der Peſtkranken. 

ie Verheerungen biefer beyden Seiten, 
ihre Heftigfeir, Ausbreitung und Schnelligfeit, 
die uns. bloffe Kranfengefchichte nicht lehrt, has 
ben uns ‚die Geſchichtſchreiber umftändlich er⸗ 
zählt, aber die Zeit, wenn fie einfielen, hat feiner 
genau, oder für die Nachwelt aufgezeichnet. 
Nichte Eharacter, Verſchiedenheit und Verlauf 
dieſer Seuchen zog ihre Aufmerkſamkeit auf 
ſich, ſondern bloß Verheerung machte den groͤß⸗ 
ten Eindruck auf alle. Bey den Geſchichtſchrei⸗ 
bern, welche die Peſt aufgezeichnet, die im sten 
Jahrhundert Conſtantinopel verwuͤſtete, trift 
man vieſen Fehler nicht mehr, ihre Beſchrei⸗ 
bung iſt Abzeichnung der Peſt zu Athen; die⸗ 
ſelben Gegenſtaͤnde ſind nur mit etwas veraͤn⸗ 
derten Farben gemahlt. 

Dieſe Peſt machte die ganze Welt oͤde; 
von den Morgenlaͤndern aus verbreiteten ſich 
ihre Verheerungen uͤber Perſien, Italien und 
Frankreich, und wo nur Menſchen wohnten, 
drang ſie hin, ſelbſt Inſeln, Hoͤhlen und Gipfel 
der Gebuͤrge blieben nicht verſchont, da nicht 
Alter, nicht kraftvoller Zuſtand des Koͤrpers, 
kurz, keine Vorſicht gegen fie ſchuͤtzte. Nichts 
konnte bey dieſer ſo großen Gefahr die Gemuͤ⸗ 
ther aufrecht erhalten, vielmehr kuͤndigte alles 
Untergang, daß man glaubte, die boͤſen Geiſter 
ſelbſt hätten ſich gegen das Menſchengeſchlecht 
vereinigt; ja man will ſie ſogar ſchon in menſch⸗ 
licher Geſtalt wandeln geſehen haben. Einige, 
von dieſen eingebildeten Erſcheinungen erſchreckt, 
flohen in die Kirchen und riefen mit unaufhoͤr⸗ 
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lichem Klaggeſchrey den Nahmen Gottes an; 


andere glaubten von ihren Freunden gerufen zu 
werden, fchloffen fich daher in ihre Kammern 
ein, und verfiopften ihre Ohren; wieder anderen 


. beuchtete es, eine ihren nahen Tod verfündende - 


Stimme zu hören. Der Anfang der Seuche 
wur bey einigen ein plößlicher Fieberanfall, fenft 
aber verrieth Fein Zeichen etwas böfes, und felbft 
die Schnelligkeit: des Anfalls verurfahte im 
Körper eben Feine große .Beränderungen; bie 


Geſichtsfarbe blieb die nähmliche, das Fieber 
ſelbſt war: faum merklich, und die Zufälle ſchie⸗ 
nen fo geringe,. daß die. Aerzte nichts gefährlis 


ches vermuthen Fonnten; bis endlich Geſchwuͤlſte 
in den XBeichen, an den Ohrendruͤſen und un: 
ter der Achjelgrube erfchienen, melche oft mit - 


Carbunkeln befegt waren. Das Uebel zog ſich 
in die Länge, und unterbeflen harten die Stans. 


fen noch verfchiedene Zufälle auszuhalten: einige 
wurden durch eine Art von Schlaffucht beräubt, 


Daß fie fich nicht der geringften Dinge erinnern. 


fonnten ;. andere marterte eine immermwährende 
unrubige Schlaflofigfeit bis zur Naferen, fie lie: 
fen baftig umher, flohen vor jedem, denn fie 
glaubten jeder wollte fie. umbringen. Beynahe 
alle diefe Elende farben, deng Garbunfeln zer: 
flöreten ihre Eingemeide’ und der Falte Brand 


loͤſchte in den Bubonen noch die wenige Lebens⸗ 


kraft aus, bie erfordert wurde, das dahin abges 
"feste Gift auszuftoßen. Die Schenkel ſchwan⸗ 


den, wie vom heißen Binde verfchrumpft. Oft 


- hoben fich die Bubonen in die Höhe, wurden 


fpiß und oͤfneten fich fchleunig durch Vereitee 


zung; und Died ficherte gegen alle dieſe Zufälle, 


- Auffer diefen. Bubonen erfchien noch eine fuͤrch⸗ 


terliche Art Geſchwulſt, der Koͤrper wurde mit 


pur⸗ 
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zurpurfarbnnen Flecken bedeckt, auf denen ſich 
ſchwarze Finnen, in ber Größe einer Linſe, zeig: 
ten: plößlich wurden die Kranfen dadurch hinges 
safft, einige erfchöpft durch das Blutbrechen, alle 
aber, nah Agathias, wie vom Schlagfluß 
getroffen. Bey allen biefen fürchterlihen Zufaͤl⸗ 
ten bemerfte man aber Doch eine große Verſchie⸗ 
denheit des glüdlihen oder unglücklichen Aus: 
sangs; Kranke von Aerzten verlaffen genajen 
bald, bloß durch die Kräfte der Natur unter: 
ſtoͤtzt, und andere die auf ihre Heilung bebacht 
‚waren, flarben plößlich; einige entgingen zwar 
dem Tode, verlohren aber ihre Sprache, ober 
ftammelten nur verworrene Töne. In diefen traus 
rigen Umfländen waren fihwangere Weiber 
noch die unglädlichfien Kranken, fie flarben mit 
ihren Kindern, und es find von allen nur drey 
“ wieder- genefen. Sn Conftantinopel mwüthete 
dieſe Peſt fo ſchrecklich, daß fie oft an einem 
Tage taufend Kranfe hinraffte. Ä 
Ben ihr haben wir auch noch eine Be: 
fhreibung vom Evager, ber zwar ein Zeitges 
noffe des Procop's war, allein lange nach ihm 
erſt gefshrieden hat. Dieſer Umftano hat daher 
einige Verſchiedenheiten in der Erzählung bielet 
Seuche veranlaßt. Bey verfchiedenen Kranken 
waren, nach dem Evager, bie Zufälle fehr vers 
aͤnderlich, bey eitigen waren die Augen roth, 
funfelnd, das Geficht aufgedunfen, der Schlund 
entzündet, und diefen äußerlichen Entzündungen, 
die fich wahrfcheinlich bis in den innern Theil 
8 Kopfs verbreiteten, folgte der Tod plüßlich. 
Andere verzehrte ein brennendes Steber, Durchs 
fall und Bubonen rafften fie fhon am zweyten 
oder dritten Tage bin. Bisweileñ gefelleten ſich 
zu diefen Zufällen noch Serereden, Hirnwuth 
ne A5 und 
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und Tobfucht, und die Menge der Carbunkel 
tichtete den Körper vollends ganz zu Grunde. 
Beynahe alle Kranke farben, menige hielten 
zwey Ruͤckfaͤlle aus, und oft war der dritte erſt 
toͤdtlich. Beym ganzen Verlauf diefer Peft ſchien 
Verwandſchaft oder Geburt gefährlich zu feyn; 
war einmahl ein Ort angeſteckt, fo mochten die 
Eingebohrnen fliehen, wohin fie wollten, die 
Seuche verfolgte jie, und auch in fernen Landen 
maren fie eben fo unglücklich als ‚ihre Landes 
leute. Vielleicht fcheint diefes alles unrichtig zu 
ſeyn, allein man wird bald jehen, daß fid) ders . 
gleichen auch in neuern Zeiten zugetragen bat.“ 
| Die erfien Verheerungen diefer Pet muß 
man ins funfzebente Fahr der Regierung Kai: 
fer Juſtinian's feßen; fie fchmand und fam 
‚an jedem Orte oft wieder zum Vorſchein, und 
feibft ein Zeitraum von funfzig Zahren war 
nicht im Stande diefes Gift zu dämpfen, das 
beynahe alle Menfcheg aufrieb, Doch diejenige 
unter Zen Sfaurius und Conſtantin Eoms 
pronimus war nicht fo ausgebreitet und grau⸗ 
fein, und wir mwiflen genau, daß fie nicht über 
zwanzig Jahre gewuͤthet. Air finden bey den 
Geſchichtſchreibern Feine umftändliche Beſchrei⸗ 
bung ihrer Verkeerungen, nichts, was Ihren Cha- 
racter oder Verlauf ‚betrift, nur Dies einzige 
wiffen wir: Hirnwuth war ein wefentliher Zus 
fall, und Bubonen machten den Beſchluß. | 
Auch in den Befchreibungen der fchfechtes 
fien Schriftftellee finden wir Züge, die uns bag 
Einerley aller Peften verrathen. Einerleyg Seuche 
ſchwindet .und erfcheint wieder zu einer andern 
Zeit! Eben dieſe Gleihförmigfeit wird man 
guch nicht an ber folgenden Pet verfenen, wel⸗ 
che im Jahr 1350 ſich über die ganze Erde ers 
j * | ſtreckte, 
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firedte, und wovon ung Vinarius, ein Aus 
genzeuge, und dreyer Paͤbſte Arzt, eine umfländs 
üche Erzählung binterlaffen. 

Aeußerſte Müdigkeit, Schwäche und Mat⸗ 
tigfeit waren Vorboten diefer Krankheit. Der 
erfte Eindruck des Gifts brachte im Pulfe Ders 
änderungen hervor. Er war zufanmengezogen, 
und verbarg fich gleihfam, war dÖfter und 
nachlaffend; oft im Anfange voll und wellenfoͤr⸗ 
mig, nachher ſank er. mehr. Die erfte Urſache 
diefer Pulsweränderungen mar vermuthlich - das 
Gehirn, weldhes den Eindruck zuerft empfand, 
und denn unter verfchiedenen Erfcheinungen ans 
dern Eingeweiden mittheilte. Kinige verfiefen 
in fo tiefen Schlaf, daß man fie nicht ermun- 
tern fonnte, und dieſe fchlafjüchtige Diuhe wurde 
denn ein fanfter und gewiſſer Webergang vom 
Leben zum Tode. Andere, gemartert von Uns 
zube und immerwährender Schlaflofigfeit, befas 
men einen Anfall von Narrheit. ‚Bey einigen 
fchwanfte der Gebrauch der Sinne, Geil und 
Körper waren gleichfam erfiorben und bie ſchwere 
Zunge flammelte, welches allezeit eine üble Vor⸗ 
bedeistung war; denn auch diefe entgegengejehten 
Zufälle enbigten fich eben fo wie jene, mit dem 
Tode nähmlich. Aber vorher erfchtenen mit dies 
fen noch andere Zufälle, welche die Zerfiörung 
des Körpers befchleunigten; denn das fo fehr 
leidende Gehirn zog eine gänzliche Unordnung 
in der thierifchen Defonomie nach fih. Der 
Magen wurde durch das anhaltende Brechen faft 
umgekehrt, die feinern Abſonderungsgefaͤße lirten 
fehr durch das Zudrängen ungewohnter Säfte, 
das Put zerriß alle feine Grenzen und ergaf 
fi) durch die Naſe, Zungen, Darmkanal, Nie⸗ 
ren; fo ſtarb denn ber Kranke am erſten oder 


zwey⸗ 
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zweyten Tage. Alle Ausleerungen diefer zerruͤt⸗ 
‘teten Körper gaben einen unleidlichen Geruch 
von’ fih, und gleich anfänglich ſtanken fchen 
Schweiß, Auswurf des Stuhls und Mundes, 
und felbit der Athem; Urin mar trübe, dic, 
ſchwarz oder roch, zumeilen beynahe unterdruͤckt; 
bey einigen war er klar, hell und nur wenig 
vom gefunden verfchleden, aber ben allen, fo 
verfchieden er auch war, hatte er häufigen Bo⸗ 
denfaß. Die Ausmwärfe des Stuhls waren vers 
ſchieden gefärbt, ſchwarz, gelb, afchgrau, und fo 
häufig wie in ber Zienterie; aber dem. ohngeach⸗ 
tet war die bupochonder Gegend, ja der ganze 
Bauch fehr geſpannt. Diefes Spannen oder 
Aufblafen Hinderte die freye Bewegung der 
Lunge, welche endlich, ermattet durch den frucht- 
Iofeften Huften, bey allgemeiner Zerrättung der 
andern Eingeweide, auch ihre Verrichtungen nies 
derlegen mußte. Mach der Mißhandlung diefer 
Theile ‘verbreitete fih nun daB Gift nach der 
Oberfläche des Körpers; ein ſchwarzer, rother 
ober bläulichter Ausfchlag bedeckte am zweyten 
- oder dritten Tage die Haut. und unter den Ach⸗ 
fein, in den Weichen und Binter den Obren 
erhoben ſich Geſchwuͤlſte; ihr Ausgang war ver⸗ 
ſchieden. Einige wandelten ſich -in Phlegmonen, 
andere in Carbunkeln; und woͤhlte ſich das Gift 
durch Vereiterung einen Weg, ſo war es immer 
gefaͤhrlich, ihn zu ſchließen. Toͤdtliche Tage mas 
ren der erfte oder zweyte, britte'oder fünfte und 
endlich der ſiebente. Dieß find denn die cha> 
racteriſtiſchen Züge, welche diefe Peft bezeichneten, 
Im Sahe 3450 brach das Feuer der Peſt 
wieder aus, verwuͤſtete Europa und in Paris 
allein rafte es binnen zweyen Monaten 40000 
Menfchen bin. Quercetan ifl ber. einsioer 
' we 
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welcher uns ein Bild von diefer Seuche aufge 
ftellet, und ihm fchien unter allen ihren charactes 
riſtiſchen Zügen vorzüglich das Anſteckende be: 
fondere Aufmerkfamfeit zu verdienen. Mit 
fchredlihen Zufällen wurde fie begleitet; Furcht 
bemächtigte fidy aud) der muthigſten, denn une 
vermeidlichee Tod war vor aller Mugen; gang 


der Verzweiflung überlaffen, hüllten fie fich ſelbſt 


fhon in ihr Leichentuch, und manchen überrafchte 
der Tod fo ſchnell, daß ihm auch dieß nicht er: 
laubt war. Den Verlauf der Seuche bezeichnete 
brandiger Ausjchlag, eine furchtbare Folge pefts 
artiger Sieber. 

Bis ins funfzehnte Jahrhundert hatte die 
Peſt immer die nähmliche Geftale gehabt, aber 


num arteten ihre Zufälle aus, oder befier zu res 


den, es Fam eine neue. Krankheit zum Vorſchein, 
welche unter verfchiedenen Geftalten eben fo 
ſchreckliche Zerrüttungen im Körper anrichtete, 
wie Die vorigen, nur ihre Zufälle waren benen 
- ganz entgegen gefeßt, weiche jene characterifirten, 
Es erſchienen Feine Sieden, Feine Carbunfeln, 
Feine Bubonen, auch Feiher der Ausfchläge, wel⸗ 


he, ben obigen Seuchen, das in den Eingewei⸗ 


den tobende Gift von allen Seiten hervorbre- 


\ 


‚hen ließ; Feine Trockenheit der brandigen Flek⸗ 


fen machte die Haut melfen, fie war. hingegen: 
immer vom Schweiß uͤberſchwemmt, denn der 
ganze Körper fchien fid, in Waſſer aufzulifen. 
Dieß trocdnete die Eingeweide aus, und Die 
- Hiße, welche alle Seuchtigfeiten verjagre, hob 
ale Wirkfamfeit der Gefeße in. ber thierifchen 


Oeconomie auf. Kraftloſigkeit, Ohnmacht, Cars 


dialgie, Kopfſchmerzen, oͤfterer und ungleicher 
Puls, heftiges Herzklopfen vereinigten ſich noch 
mit dieſem Schweiße. Wer den Gebrauch ber. 

u ſtaͤr⸗ 
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ſtaͤrkender Mittel verabſaͤumte, und der kalten 
Luft ſich ausſetzte, ſtarb in vier und zwamig 
Stunden. Aber auch aller Vorbauung ungeach⸗ 
tet, war die Seuche beynahe immer tbotlich; ihre 
erſten Verheerungen find unglaublich, in jeder 
großen Stadt, welche fie heimfuchte, tödtere fie 
täglich fünf bis fechs Hundert Mienfchen ; faum 
einer von Hunderten überfiand bie Heftigkeit 
der Zufälle, und Fein zweyter Anfall, auch nicht 
einmabl der dritte ficherte vor fernern Ruͤckfaͤl⸗ 
len. Sehr auffallend fchien die Seuche das 
englifche Blut zu lieben‘, ein gebohrner Englaͤn⸗ 
der wurde in einem fremden Lande von ihe 
überfallen, und: Verwandtſchaft glich auch hier 
einer Art von Anſteckung. So bald feihand von 
ihr befallen wurde, bereitete er fie gleichſam feis 
ner ganzen Samilie, Feiner Fonnte fich ſchmei⸗ 
dein ihr alsdenn zu entfliehen, denn. Blutsver⸗ 
wandtſchaft unterwarf alle gleichen Schidfalen, 
gleichen Gefahren. u 
R Gegen die Mitte des fechszehenten.. Fahr: 
hunderts erfchien die Peſt wieder mit ihrem al 
ten Gefolge. Einige Zufälle waren nur etwas 
verftelle oder richtiger zu reden, einige waren 
fchrwächer, andere heftiger, und diefe Verſchie⸗ 
denheit ſchien eine ganz neue Krankheit: hervor: 
zubringen; aber man betrachte fie nur qufmerk⸗ 
fam, fo wird man alle Züge der athenienfifchen 
Peſt finden. a 
Gelinder Schauer war der erfte Einbrud, 
welchen die Seuche verurfachte,: ihm: folgte eine 
brennende Hiße, welche durch den ganzen Ver⸗ 


fauf anhielt, und des Machts verdoppelt, viel 


“heftiger als am Tage wuͤthete. Kopffchmer; war 
unertraͤglich, Durft duch Feine Erfriſchung zu 
loͤſchen, Zunge tsoden, Lippen aufgeſprungen, 

und 
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und wie ſehr bie Lungengefaͤße durch dieſe Tro⸗ 
ckenheit ſitten, zeigte das Blutſpeyen, welches 
eben fo häufig war wie in der Seuche des viers 
zehnten. Jahrhunderts; auch die Eingemeide bes - 
Unterleibes maren nicht weniger angegriffen, die 
untere Magengegend fehr geſpannt, und das Ins 
nere der Bruſt fo jchmerzhaft, daß der geringfte 
Druck unteinlih wurde. Am dritten. Tage nahm 
nun das Liebel den Kopf ein, und es erfolgte 
ein lang anhaltendes Irrereden. Während diejer 
Aufälle war der After verfchloflen, Idjete er ſich, 
fo linderte fih aucd das Uebel, und beynahe 
immer war ein Durchfall, durch den bas Gift 
fih verfhhlich, Heilung Zwar warf es fi) auch 
oft auf die Ohren, doch mar Taubheit, welche 
in ber Krife entſtand, immer ein glüciches Zei: 
chen. Gefährlicher hirgegen mwaren Mieraftafen 
nah anbern Theilen. Ohrendruͤſen ſchwollen wie 
ben bösartigen Fiebern auf, Dies mar zwar ges’ 
Ffahrvoll aber nicht tödfich wie die Erhabenheiten, 
* welche fich an den Süßen zeigten; dieſe Fündige 
ten immer einen unglüdlichen Ausgang, und dfe 
nete man fie, fo griffen fie um ſich; wachſame 
Sorge der Aerzte hemmte zwar oft noch den 
meitern Sortgang, aber nicht immer den Brand. . 
Saoo' zeigte fid) die Peſt in Ungarn, aber 
eine ganz andere Geſtalt Hatte fie zu Padua. 
Das Fieber fchien gar nicht heftig, verurfachte 
im Körper eine fo gelinde Waͤrme, daß es bey: 
nahe unmerfbar war, und ber Puls ging fo ru= 
Big, wie es diefer Temperatur angemeffen fchien. 
Dann murde er. fihnellee und unordentlich, wels 
ches immer feinen. erfin Grund im Gehirn 
hatte; Kopfſchmerz, Schlagen der Schlafarterien 
bezeichneten dieſe Quelle und Serereden und 
Schlafſucht, welche fih zu ihnen gefelleren, a 

en 
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ſen uns die Urſache nicht lange in einem andern 
Theile ſuchen. So lange der Kopf eingenommen 
war, mattete Erbrechen die Kranken ab, doch 
dies brachte keinen Ekel gegen Speiſe zuwege; 
allein anſtatt zu nähren brachte fie in kurzer 
Zeit den Tod. Mothmendigerweife mufte aber 
auch dadurch ein geoßer Mei; im. Darmkanal 
entfieben; denn die Stuhlgänge waren häufige. . 
Der Abgang ſchwarz, ſchwarzgelb, und übelrie 
chend; nicht weniger flinfend der Schweiß, fo 
. lange Bubonen hervorbradhen; Urin mäflericht, 
Hell und Öhlihe. Das äuffere des Körpers war 
‚noch trauriger gezeichnet. Gefichrsblic matt, gel 
wie beym Rothlauf, und oft noch mit andern 
Sarben gemifcht, und über verjchtiedene Theile 
breiteten fich kleine Blafen aus, welche das fis 
cherſte Merkmal der Peſt waren. 
Dieſe ganze Erzählung ift vom Sallop,. 
- welcher fi) damals zu Padua aufhielt, er bat 
zwar noch verfchiedene Umſtaͤnde angeführt, mels 
che man aud) bey andern Peſten antrift; allein, 
um nicht zu wiederholen, breche ich hier ab und 
mende mich zu den Bemerfungen des Palmas 
rius über die Peft zu Paris im Jahr 1568. 
Er war ein Schüler des Kernel und Arzt 
des Pefthofpitals, befchrieb gleich Anfangs diejes 
nigen AZufälle, welche man allgemein bey den 
Kranfen bemerkte; dieſe waren: Kopfichmerzen, 
Irrereden, Schlaflofigkeit, Zuckungen, Trodens 
heit der Zunge, läftiges Kitzeln in der Naſe, 
- Schludfen, Schmerzen in den Eingeweiden, 
häufige Schweiße, Kälte der aͤußern Theile, gale 
lichter Abgang des Stuhls und. Winde, waͤſſe⸗ 
richter, gallichter, fchwarzer, ſchwarzgelber Urin, 
Blutergießungen durch Dlafe, Mund, Geburtss 
theile und Darınfanal, Brennen in ber u 
et es 
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Geſchwuͤre, Ausſchlaͤge, Bubonen und Carbun⸗ 
keln im Geſicht und Schlunde. Kovpfſchmerzen 
erſchienen von allen dieſen heftigen Zufaͤllen zus 
erſt, verjchwanden aber am vierten oder fünften 
Tage wieder, und es fchien als wenn fie durch 
Naſenbluten oder Durchfall gehoben mürben, 
zu eben dieſer Zeit ließ .auc ber Urin etwas 
hoffen; er wurde teiner, fchien einen Grad von 
Kochung anzunehmen, und’auf dieie Ausleerung 
folgte denn unerwartet Ruhe; allein, fo gluͤcklich 
ſich auch alles anließ, die Kranfen flarben doch 
plößlich weg. Ohne dieſes Gefolge artete Kopfs 
ſchmerz oft zur Hirnwuth Aus, und denn war 
es ein traurigeres Zeichen als die ücrigen. Täujch- 
te dee Uein im erfien Safe nicht, fo hätte man 
noch Hoffnung haben koͤnnen, denn er wat nicht 
mehr träbe, und fehbien ſich zur Läuterung zu 
neigen, aber ſo verließ mean fich in dieſer Krank⸗ 


Fr und zwar nicht ohne Grund, nur auf . 


chmeichelndem Anfiheih, und felbft der unregele 
mäßige Gang derjelben widerſprach oft ſchon ges 
machten Erfahrungen. und dem Urrheil der Herz 
te. Den dielen immer zmeifelhaften Umfländen 
erfchien der Tod am fünften oder fiebenten Page, 
Nicht alle, die von Hitnwuth überfallen wurden, 
hatten einerlen Schickſal; einige hatten anfänglich 
lienteriihen Bauchfluß, welcher nicht furchtbar 
war, ſondern nur bloß Kraͤfte raubte, die aber 
in der Folge durch Arzneymittel und Rahrung 
wieder erſetzt wurden; ſtopfte man ihn hinge— 
‚geh, aus Acht, der Körper moͤchte ganz er- 
— werden, ſo kam ginn wieder zuruͤck, 
und der Tod folgte ihr auf dem Fuße. Unbfbiel 
man die Ausleeräng durch Purgiermittel, fo 
ſchwanden die Ktäfte fo, daß die Schwäche nas 
. ben Tod verfündere.e So fürchterlich auch Diefe 
On. techn. Enc. CIX. Theil, B Zu⸗ 
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Zufaͤlle ſchienen, wenn ſie da waren, ſo wenig 
durfte doch ihre Abweſenheit den Kranken fiher 
machen; denn einige fühlten, daß ihre Kräfte 
ſchwanden, ohne Kopfſchmerz, Efel und außer⸗ 
ordentlihe Hiße zu haben, und ein unmerfliches 
Abnehmen verzehrte dieſelben in kurzer Zeitz 
die noch glüdlich genug waren auszudaliteh, ers 
mannten fich nicht vor bem fechs und zwanzig⸗ 
ften oder fieben und zwanzigſten Tage. Heftige ' 
und geringe‘ Zufälle waren oft gleich ſchrecklich. 
Die große Schwäche brachte über den ganzen 
Leib Flecken hervor, ein Ausbruch, der immer, 
ſo wie auch in dem gemöhnlichiten bösartigen 
Fieber, mit ‚Gefahr verbunden iſt; Kopfichmer;, 
begleitet won dickem Urin, ließ zumeilen nach, 
‚allein gerade zu ber Zeit, wo der Kranke in 
Sicherheit zu feyn glaubte, riß ihn der Tod hin. 
Kein Brennen in den Eingeweiden war mit 
demfelben verbunden, wohl aber gefellete fich 
Herzensangft Ihm zu, welche dem Anfchein nach 
nichts befürchten ließ, in ber Er aber eben 
ſo teaurig, wie die wichtigften Zufälle, ablief. 
Oft erſchienen alle dieſe verfchievenen Uebel in 
Geſellſchaft, oft, nad) der verfchiedenen Natur 
der Kranken, einzeln: fo fchienen Hirnwuth, 
Schlafloſigkeit, Schmerz und Durft vorzuͤglich 
ein gallichtes Temperament zu lieben, Schlaf⸗ 
fucht und Unempfindlichfeit hingegen ein melans 
cholifches, und übel befchaffene Säfte zogen 
Durchfall, Efel und Brechen nah fih. Diele 
überrafchte der Tod unerwartet, manchen konnte 
mon ihn aber gleich aus den erftien Zufällen . 
preophezenhen, oft fogar aus dem Verfahren der 
Aerzte! Häufiges Aderlaffen, flasfe Purgiermictel 
z. B. zogen ihn bald nach fich. j 


In 
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In Europa ließ die Peſt nicht lange Zeit, 
den Verluſt ſo vieler Menſchen zu erſetzen; beym 
Eintritt des 17ten Jahrhunderts war fie ſchon 
wieder da. Die mittägigen Gegenden von 
Sranfreich wurden gleich angeſteckt, und bejons 
ders Montpellier zuerft, wo Krieg und Hunger ſchon 
viele- Menſchen aufgerieben hatten, Diefe beyden 
Plagen, gewöhnliche Duelle epivemilcher Krank: 
heiten, bereiteten der Seuche den Weg, und fie 
gögerte nicht langes gleich nach der Belagerung 
diejee Stadt brachen pejtartige Fieber aus, die 
große Verwuͤſtungen anrichteten. Der Kopf litt 
zuerſt, es entflanden lebhafte Schmerzen beglei: 
ter mit Schlaflojigkeit, verfolgt von Irrereden 
und Schlafjuht, und jenes Glied litt mir ihm; 
der Körper war fihwer, und eine beläftigende 
Muͤdigkeit hinderte jede Bervegung. Der Puls 
hatte gleiches Schidlal; zwar im Anfange vers 

nderte er fich nicht, und feine Schläge, waren 
fo regelmäßig wie bey einem gefunden Menfchen, 
endlich aber wich er auch ab, wurde Kein, 
ſchwach, oͤfter und ungleich; dieſe Undrdnung im 
Tirenlationsſyſtem nun befchlennigte in der Folge 
den Torrgang der Krankheit. Das Gift ver: 
breitete fich dabey in die anderen Theile, verviel⸗ 
fältigte fih, oder nahm, nadı dem verjthiedenen 
Gewebe derjelben, mancherley Geftalten ah. Nicht 
zu löfchender Durft, Cardialgie, ohne Aufhoͤren, 
Uebelfeit, Brechen und Efel vor Speiſen waren 
das gemiffefte Gefolge. Die Übrigen Theile des 
Unterleibes litten nicht‘ weniger als der Magen, 
der Darmfanal ergof immer, eine Menge gals . 
fihter, fa oft im Anfange wurmidjleimartiger 
Stähle; verdächtig ſchien dieß eben nicht, auch 
nicht der Urin, deſſen gewöhnliche Farbe "und 
Subſtanz nur gluͤcklichen Ausgang .verfprarh. 
ed Aber 
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ben, fo zeigen fie fid Boch nicht allegeit unter 
Ä ner Seh 


fliege nicht weit von. Montpellier, und doch 
hafte in beyden bie det eine andere Geſlalt; 
Zeitraum ven drey ober 
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bet ungeinen Luft ber Stadt recht wohl, und 
auf feinem Landhauſe wurbe er angeftedt. Ak 
lenthalh 2 aber begleiteten die Krankheit ſchreckli⸗ 
che —2 faſt alle wurden verruͤckt, abgemat⸗ 
tet durch Brechen, von Durchfaͤllen ausgemer⸗ 
gelt, und Uebel baͤuften ſich ohne Nachlaß. 
Schredende Träume waren oft bie Vorboten, 
dann entſtand zermarternde Unruhe, begleitet 
son gänzlihem Hinfinfen der Kräfte, here 
Ohnmachten; heftige Schmerzen und vergehrende 
Hitze. Sanguinifher und cholerifcher Temperas 
mente bemächtigte ſich Tobfucht. Einige quälte 
gleih von Anfang an Hirnwuth, ohne Nachlaß 
bis zum‘ Tode; qndere waren for ungluͤclich, biß 
“auf ben letzten Jugenblick ihren vollfommenen 
Vetſtand zu. behalten, fo daß ihr Zuſtand wenig 
zu. bebeuten fehlen; wieder andete verlohren 
durch einen tiefen Blur ben Gebrauch Aller 
Sinne, daß man die größte Mühe anwenden 
mußte, um nur ein Wort von ihnen herauszu⸗ 
bringen. Manche wurden zwar bon einem hefe 
tigen, mit unleidlichen Kopfſchmexzen begleiteten 
Fieber gequält, aber fonft mar es gemähnlichere 
weife fehr gelinde. Einige liegen in fechs Tagen 
ſich nicht Überreden, Speife zu nehmen, andere 
wieder wurben vom Keftigfien Hunger geplagt. 
Weibsperfonen gluͤcklicher als Mannsperfonen 
blieben ‚längere Zeit von der Seuche unanges 
fochten, und ob fie gleich die Kranken bedienen 
mußten, fo hatten fie für das Gift doch weniger 
Empfänglichfei. An den verftorbenen fand 
man bleyfarbige Ausfchläge, Carbunfel, Bubos 
nen und Eptergefchwäre, als Merfmahle ver 
Zereättung, bie Leiden und Leben ein Ende 
gemacht. 
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Aber unterdeſſen, daß dieß in dem Innern vor⸗ 
ing, ſaz man auf bein Aeußern des Körpers 
Überall tie Zeichen ‚bes Todes! Hiße war bey⸗ 
"nahe unmerflih, Schweike wenig aber oft; bie 
Roͤthe der Augen, ſichere Zeuge der Unordnung, 
welche im Sehirn vorgiug; Peiechien, ‚andre 
Ausſchlage, Schwämmihen, Carbunkeln, Bubo⸗ 
nen waren beynahe immer Vorlaͤufer des Todes. 
Odglelch alle Peſten einerley Urſprung ha⸗ 
ben, fo zeigen fie ſich Boch nicht allegeit unter 
ine —28 eine kleine Entfernung zwiſchen 
zwey angeſteckten Orten ſcheint ſchon aus einer 
Krankheit zwey zu bilden; Lion zum Beyſpiel 
iegt nicht weit von, Montpellier, und doch 
hatte in beyden die Peſt eine andere Gellale; 
vielleſcht wär auch eih- Zeitraum ven dien ober 
vier Jahzren Urſache dieſer Verſchiedenheit? Boͤ⸗ 
ſes artet fo. gut aus wie Gutes! Krankheiten 
— zeigen ſich bey ihrem Verlauf auf verfchiebene 
"Stufen det fe rad) den Perfonen, wel⸗ 
Iche fie angreifen, nach der Jahrszeis wo fie 
‚einfallen, ‚verhüllen fie fich, werden heftiger ober: 
gelinber, und Dauer. und Entfernung von ihrer 
weile geben ihnen oft. eine ganz andere Ges 
ſtalt. Folgende Peft har etwas ganz beſonderes, 
fogar bie auf die Orte, die angeſteckt wurben; 
mit Unflat angefüllte.. Häufer waren, fd zu fas 
gen, die Drte der. Sicherheit, ſchmale, enge 
jatlen,. niebrige Hätten, dumpfige Gemaͤcher, 
die vonß ſo leicht uͤnd ganz vorzuͤglich angeſteckt 
werden, boten jetzt ſicherere Freyſtaͤtte als Hügel 
und fruftige Oerter, welche der Wuth der Seu⸗ 
che am mehrſten ausgeſetzt waren. Kein Haus, 
ats vie unbewohnten, blieb frey von ihr. Auch 
die Derknberung ber. -Zuft half zu nichts, oft 
War fie noch gefährlich; mancher befand fi In 
or N er 
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ber unreinen Luft ber Stadt recht wohl, und 
auf feinem Landhauſe wurde er angeftedt. Ak 
lenthaͤlben aber begleiteten bie Krankheit ſchreckli⸗ 
che Zufkde , faft alle wurben verruͤckt, abgemate 
tet durch Brechen, von Durchfaͤllen ausgemere 
gelt, und Liebel Käuften ſich ohne Nachlaß. 
Schredente Träume waren oft die Worboten, 
donn entitanb zermarternbe Unruhe, $ leitet 
von gänzlichem Hinfinfen der Kräfte, fteren 
Ohnmachten; heftige Schmerzen und verzehrende 
Hitze. Sanguinifher und cholerifcher Temperas 
mente bemächtigte ſich Tobſucht. Einige quälte 
gleih von Anfang an Hirnwuth, ohne Nachlaß 
dis zum‘ Tode; andere waren for ungloͤcklich, biß 
“auf ben. legten Augentiid ihren” volfommenen 
ten, ſo daß ihr Zuſtand wenig 
zu bebeuten fehlen; _ wieder andere * 
durch einen tiefen auf ben Gebrauch Aller 
Sinne, daß man die größte Mühe anwenden 
mußte, um nur ein Wort von ihnen Kerauszus 
bringen. Manche mwirben zwar bon einem hefe 
. tigen, mie unlelblichen Kopffehmerjen begleiteten 
Fieber gequält, aber fonft war td gemöhnlichere 
weiſe fehr gelinde. "Einige liegen in ſechs Tagen 
fih nicht Überreden, Speife zu nehmen, andere 
wieder wurden vom heftigſten Hunger geplagt. 
MWeibsperfonen, gluͤcklicher als Mannsperfonen 
hlieben längere Zeit von ber Seuche unange⸗ 
fochten, und ob fie gleich die Kranfen bedienen 
mußten, fo hatten fie für das Gift doch weniger 
Empfaͤnglichkeit. An den verforbenen fand 
man bleyfarbige Ausihläge, Carbunfel, Bubos 
nen und Eptergefihwäre, als Merkmahle der 
Zerrättung, bie Leiden und Zeben ein Ende 
gemacht. 
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Dieſes iſt die Beſchreibung einer. Peſt, 
welche 1628 Lion angeſteckt. Eine andere wuͤ⸗ 
thete nicht geringer 1635 zu Nimwe en. 

e Zufälle waren heftig, gemi dt, vers 

. Anderlich und unbefländig; bach unruhige Be⸗ 
wegungen, brennende Hitze in den Eingeweiden 
und. ſtumpfe Kopffchmerzen bemerkte man faft 
bey allen. Erſchrecken, Irrereden, convulſiviſche 
Zuckungen folgten dem erſten Eindruck des 
Gifts, und wurden eine Quelle neuer Zufälle; 
| einige konnten fein Auge ſchließen, andere lagen 
„im. tiefen Schlaf begraben; beydes, fo entgegens 
geſetzt es aud) immer, par dennoch beynahe gleich 
fürchterlich. Im Auge lad man Verwirrung 
‚des Hiens; zerſtreut war ber DBli und das 
Gehör flumpf; endlich. verlohren fie den Ges 
brauch deflelben ganz. _ Die Zunge murde zus 


gleich trocken, doc) felten ſchwarz, daher entftand | 


brennender Durft und Schmerzen im Schlunde. 
Alle diefe Uebel pflanzten fih, fo wie oft bey 
‚andern Krankheiten gefchieht, auch auf die Zunge: 
fort, und wie fehr diefe dadurch fitt, zeigte trock⸗ 
ner Huften, und Blutſpeyen. Auch der Magen 
blieb nicht verfchont, ein Ekel gegen alles ftellte 
ſich ein, und Uebelfeit, Brechen und Schluckſen 
wechjelten mit einander ab. Der Abgang war 
blutig, flinfend und gemeiniglich Fothig, oft gar 
mit Würmern gemifcht, abgefeßt durch heftige 
Diarrhde. Der Urin war nicht bey allen auf einers 
fey Art gefärbt, auch nicht von gleicher Beſchaf⸗ 
fenheit; bey einigen Kranfen dem gefunden gleich, 
bey andern feurig oder biutroch, und manchmahl 
bey. ein und eben demſelben bald gut, bald Khlecht. 
. &o verfchieden die Abfonderungen, fo unbeftan- 
2 mar auch der Puls, oft war deffen Schlag 

natuͤrlich, Das heißt: zegelmäßig, aber bie wär 


Peft und Pıftanfalt 23 


geit ſchwankend; ſchwach, oͤfter, ausſetzend, 
ein, geſchwind, gleich und ungleich, kurz un⸗ 
ser allen Verſchiedenheiten fand man ihn bey 
verſchiedenen oder. abwechielnd bey ein: und eben 
demſelben. Auh das Maaß der Kräfte war 
nicht durchgehend gleich, bald verſchwanden fie 
ſchon beym erſten Eindrud des Gifts, bald gar 
nicht, bis zum legten Hauch. Die Hige, weis 
he faft immer der Bewegung bes Bluts Folgt, 


Bi bey allen Abmwechfelungen verhäftnifmäßig, 


sind, heftig ober gelinde, IE immer mit flinfens 
dem Schweiß begleiter. Geſicht, fonft Spiegel 


der Seele, Hier noch des Schmerzes; bisweilen . - 


war die Farbe defielben natürlich, gemeiniglich 
aber verändert, bleich, wie beym Rothlauf oder 
bleyfarbig. Der ganze Körper, von ſo manchen 
Bexwegungen bis ins Innere zerarbeiter, wurde 
mit purpurfarbenen, ſchwarzen, violetten, rothen 
Flecken bedeckt; doch nicht immer auf einerley 
Art. Oft nur von geringer Anzahl, oft über 
und über, daß es nur ein Flecken zu feyn 
ſchien; aber bey einer gewiffen Anzahl und an 
einigen Stellen zeigten fie ſich genau begrenzt. . 
Nebſt diefen entflanden in den Schleimabfondes 
sungswegen Geſchwuͤlſte, und an verfchtedenen 
Stellen des Körpers Carbunkeln. Doch zum 
Gluͤck vereinigten ſich diefe fo verfchiedenen und 
ſchrecklichen Zufälle nicht alle auf einmahl bey 
Einem, zerſtreut erjchienen fie nur bey dieſem 
oder jenent. 
| Aus dem ı7ten Sahrhunderte will ich nur 
bderjenigen Peflepidemie erwähnen, die 1664 
London traf, und ſowohl durd, die damit were 
bundnen Umftände als auch Folgen fonderbar 
iſt. Wir haben fohon genauere Beichreibungen 
von ihrem Charafter, als: fonft die: alten Aerzte 
| | B4 von 
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‚son ihren Peſten liefern, Hod iſt einer 
von ns welche dieſe Kante mit auf⸗ 
‚merffamen Auge betrachtet, und fie .uas nach, 
der Natur ‚genau und umftändlih gezeichnet 
aben. Sie iſt das weſentliche feiner Bene: 
uagen. 2. u : 
. Sieber. jeigte fich am mehrften ,. ben ‚einigen 
an deutlich, bed, andern ſo menig,, daß man 
5 be, hatte es zu entdecken. Pulsſchlag war bey 
‚han amepefken. immgr einerley, oft nähmfich,; und 
‚soll; oft wurde er durch Herzklopfen von jeinem 
Gange aögebracht, welches den Sranfen, in con: 
vulſwiſche Bewegungen feßte, baf man ihr To⸗ 
ben ſehr weit hören. fonnte.. War, es, möglich, 
daß ben dieſer allgemeinen Bewegung ber Blut⸗ 
umlauf rubig bleiben konnte? Die Heftigkeit des 
Uebels brachte im ganzen „Körper Hihe hervor, 
ein verzehrendes Feuer brannte in ben Eingewei⸗ 
. ben, und die Zunge war troden und, ſchwarz. 
Diefe Zufälle wurden noch viel heftiger, fo oft 
.. fie wiederkehrten; und bieß geſchah fehr unregels 
mäßig, Hald nur einige Auggnblice nach ‚dem 
Machlaß, bald erſt nach einer. Ziyifchenzeit yon 
ſechs oder acht Stunden. Bisweilen ‚war im . 
ganzen Verlauf ber Krankheit feine Werfjärfung 
der Zufälle, allein deſſen ohngeachtet ging fie 
nit mit gleichem Schritt, fonbern ſchlich alle 
mählich yon Hiße zum Troft hinüber, und fo 
wechſeisweiſe in einer Stunde zwey "ober. brey> 
mahl. Allein es half nichts, ob die Wiederkeh⸗ 
zungen-heftig ober gelinde, ob Froſt und Hitze 
mäßig oder unmäfig waren, die Folgen waren 
J 8 immer gleich trautig. Bisweilen ſchienen 
Kranke ſchon dem erſten Paroxysmug zu unter⸗ 
liegen, und hielten denn doch noch, wider alles 
ywarten, tapfer zwey folgende ang, bis fie u 
. Liu) 
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endlich noch Frafts und hoffnungsvoll ber vierte 
Anfall Hinraffte. . 

Ungleicher Schauer war bie erfle Spur 
dieſes Fiebers; oft heftig, oft gelinder, nie von 
beſtimmter Dauer; bisweilen. behnte er fich zu 
vier oder fünf Stunden, . oft ſchwand er fchon 
in der .erfien. Kaum war diefer ruhig, fo fing 
Meigung zum Brechen an; der Kranfe hatte 
Efel vor allem, oder vielmehr, Abſcheu gegen alle 
Nahrungsmittel; mancher glaubte den beften Ap⸗ 
petit zu haben und doch war ihm der Anblid 
der Speifen unerträglich, Naheſeyn machte fchon 
Viebelfele, und. erfolgtes‘ Brechen minderte den 
Abfchen ‚nicht. Was der Magen unter heftigen 
Bewegungen ausleerte, war Galle, dem Bier 
ähnlich, bisweilen grän oder fauchfarbig; der 
Geruch wat noch das unerträglichfte, und hing 

fih an alles Nahgelegene. 

Kopfſchmerz Fonnte mit nichts befänftigt 
werben, als dem Verluſt der Empfindung, ims 
mermährend, ohne das geringite Nachlaſſen, hielt 
ge an, und das Stechende deffelben war fo Aus 
ßerſt beftig, daß alle Qualen erträglicher zu feyn 
fbienen; die Kranfen glaubten man fpalte ihe 
nen den Kopf, und daß er in Städe zerfprins 
gen wollte. So dauerte denn diefe unausſprech⸗ 
liche Marter, deren Urfache wahrjcheinlich eine 
Entzöndung des Hirns felbft, oder deffen Häute 
war, bis auf den legten Augenblicd fort, Eben 
fo wichtig war ben diefen Umftänden das Irre⸗ 
reden, aber nicht immer mit einerlen Morbotenz 
bey einigen Fündigte nicht das geringfte baffelbe 
an, ploͤtzlich überfiel es fie zu Haufe und auf der 
Gaſſe. Dancer ging aus, ohne die geringfte Une 
päßlichfeie zu ſpuͤren, und verfor pfößlich Geſicht 
und Verſtand. So betroffen irrten viele aufs 
| —B3 Ge⸗ 
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Gerathewohl anf den Gaſſen umber, tanmelten 
und flürzten nieder wie Betrunkne. Wer ihnen 
zu belfen eilte, bemuͤthe fich vergebens, etwas 


Vernuͤnftiges von ihnen herausjubringen. Ans. 


bere, aber gleich ungluͤcklich, behielten den Kopf 
mehr frey und ber Verſtand litt mitten udter 
ollem Leiden des Körpers Feinen Anſtoß; ganz 
vollkommen bey Berftande empfanden fie nur 


den Kopf von Schwindel beläftigt, alle Gegen 


ſtaͤnde fchienen ihuen ſchwankend, herumgetrie⸗ 
ben und umgekehrt. | on 

‚ Einige, vom ‚tiefen Schlaf befallen‘, fitten 
vielleicht weniger; gleich der Anfang der Krank⸗ 
heit jchfäferte fie fo ein, daß felbft die maͤchtig⸗ 
fen Narcotica Geft und Sinne nicht fo. bes 
täuben koͤnnen, das durchdringendſte Geſchrey 


vermochte nichts, nur der heftigſte Schal ber. 


Trompete konnte fie ermuntern, dieſe tbdliche 
Schlaffucht überfiel eben fo ſchnell und unvers 
muther, wie das Irrereden, ſelbſt mitten’ unter 
anftengenden Beſchaͤftigungen des Körpers und 
GSeiſtes; wie oft. ſah man nit in Gefellihaften 
‚. einen. Muntern auf einmahl ſtill werden! er 
Schloß die Augenlieder, ließ den. Kopf hängen, 
und verfiel in einen tiefen Schlaf. Andere hin⸗ 


gegen erlitten ganz entgegengefeßte Zufälle; fie 


wurden fo zerarbeitet, fo gemartert von entſetz⸗ 
. Sicher Schlaflofigkeit, daß alle Kraft des Opiums 
nichts vermochte; nur der Tod allein endigte als 
les Leiden. Der Schweiß mar nicht, wie er ges 


wöhnlich zu ſeyn pflegt, er war ſtromweiſe und 


erſchoöpfte in den mehrſten Fällen nur ben Körs 

‚per ohne vom Gift zu befreyen. Nur bisweilen 
. war er inzwifchen heilfam, ‚und ſchaffte kritiſch 
ſchleunige Erleihterung. Allein diefer erwuͤnſchte 


4 


Erfolg hob nicht das ſchreckliche deſſelben, we | 
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nahe alle begleitenden Zufälle blieben immer 
furchtbar. Seine Farbe war fonderbar und vers 
I den ‚wie bie Zufaͤlle; dieſe ſentſcheidet zwar 
ost wenig,. allein bey diefer Ausleerung trog 
fie nie. Bald war fie weißlicht, citronfarbig ober 
gruͤn, bald ſchwarz, roth ober purpurfarbig. tie 
war dieſe Verſchiedenheit gleichgültig anzufehen, 


denn fie beflimmte immer das Schidjal des -: 


Kranken. Geneſung oder Tod folgte genau ge- 
wiflen Sarben. . Mit halben Auge erfannte man 
ſchon den Unglädlichen, und felbft die Kranken⸗ 
wärter konnten beym erſten Anblif den Ause 
gang, ohne zu fehlen, vorher fügen. Sonderbare 
Mannichfaltigfeit der. Sarbe war aber nicht das 
einzige auffallende bey dieſem Schweiß; fein flins 
Bender Geruch verurfachte durch den Reiz der 
Naſe hen Ohnmachten, und indem er über die 
Haut fleß, machte er ein ſolches Vrennen, daß 
die Kranken nach ihrer Empfindung glauben 
mußten, fie würden von cauſtiſchem Waſſer ver; 
ſengt. Bey einigen hingegen verurfachte eben 
derfelbe Schweiß nicht die geringfte Hitze, dies 
ſcheint widerſprechend, und doch verhielt es ſich 
in der That ſo; innerlich wuͤthete das Feuer und 
die äußern Theile waren fo kalt wie Stein. 
Endlich muß man fi) noch über das anhäftende 
defielben wundern; gleich von Anfang der Kranfs 

it zerfloffen die Kranfen in Waſſer, und 
hmammen fo zu fagen bis an ihr Ende in 
Schweiß; ja felbft der Tod henmmte dieſe Ergies 


gung nicht, denn an manchen Leichnahmen floß 


das Waſſer aus den Schweißlöchern, wie bey 
nod) lebenden. 
Die auf der Oberfläche des Körpers her: 


vorkommenden Blaͤtterchen waren beynahe ims 


mer gefährlich; jedes war eine Feine jchmerze 


— 


hafte 


8 Peſt und Peflanfalten, 


hafte Blafe mit rothem, bunten, ober verfchieben 
gefärbtem Minge umgeben; fie zeigten fich niche 
bioß an einzelnen Theilen, ſondern ssve) n ver⸗ 
breiteten fie ſich über alle auf gleiche Ad, Bald 
maren fie in großer Menge, bald an enffernten 
Stellen san; einzeln; ihre Größe war nicht fg uns 
gleich, gemöhnlich mie eine Bohne, doch sinige 
hatten quch einen gröfern Umfang. Sie .ents 
hielten ein falziges, Fäuflifches Weſen, welches 
dem Urin fehr nahe Fam; ihm einen Ausgang 
zu verſchaffen war unnötig, es oͤffnete ihn. fich 
durch die Spiße der Blafe felbfl. Zwar gicht 
immer waren diefe Blätterchen . Gefolge‘. der 
Krankheit, bisweilen erfchienen fie eher als alle 
Zufälle; aber boch oft endigten fie diefelben zus 
gleich mit dem Leben. Mit fchmeszhafter Ent: 
Fuͤndung begleitet, waren fie überall unglüdliche 
Zeichen, alle befänftigende Mittel vermochten 
oft nichts, und denn war Gangraͤn oder Sphas 
celus die gewöhnliche Folge. 

VDieſer Blafen: vertrat nicht die 
Stelle der Bubonen, auch dieſe erſchienen unter 
den Achſeln, in den Weichen und hinter den 

Ohren. Die Anzahl derſelben war unbeſtimmt, 
bisweilen zeigten ſich zwey, drey, bisweilen auch 
mehr und denn war ihre Lage oft ſonderbar, 
gerade an entgegengeſetzten Stellen; von zweyen 
z. B. ſaß eine unter der rechten Achſel und die 
andere in der linken Weiche; aber allenthalben 
waren ſie im Anfange ſehr hart, ſo, daß der 
ſtaͤrkſte Druck nichts gegen ſie vermochte, faſt 
wie runde Koͤrperchen anzufuͤhlen, und ſo beweg⸗ 
lich, daß man fie Hin und her ſchieben konnte; 
nach und nach verminderte ſich die Haͤrte, ſie 
wurden weich. und endlich zeigte ſich dicker zaͤher 
Eiter, ‚wenig verſchieden von dem in eh 
j en 
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den Abſceſſen; doch bismellen war er auch fluͤſ— 
fig, Beyde eiterartige Materien, fo berfchieden 
auch ihre Conſiſtenz, . verbreiteren einen uner: | 
träglichen Geruch, der, fo bald er nur die Naſe 
zeiste, Uebelkeit verurſachte. Hätten ſich alle Bus: 
bonen auf, dieſe Art durch Eiterung gedffnet, fo 
- würde man weniger von ihnen zu befürchten ge: 
habı haben; allein viele vergingen fchon wieder 
an eben dem Tage, wo fie zum Vorſchein ges 
fommen, erfchienen bald wieder, fchwanden und 
geigten fi zum brittenmahl, und bisweilen hielt 
dieſe gefährliche Abwechſelung fehr lange an. Bey 
allen zurädtretenden Bubonen mar bies zwar 
nicht ein gewöhnlicher Zoll, denn einige zertheil⸗ 
. ten fi ohne wiederzukommen, und wenn fie 
‚nach einem Schweiß niedergefunfen, ſah man fie 
nicht mehr. Allein auch bie Eiterung krocknete 
oft ihre. Quelle nicht aus, ſelbſt auf der Stelle, 
. unter den Narben der alten boben ſich neue 
Auf andere alfo gepfropft waren fie oft. fchllms 
mer, wenigftens brachten die auf zuruͤckgetrekene 
folgenden immer neue Gefahr. Sie mochten nun 
beſchaffen feyn wie fie wollten, fo richteten- fie 
ort Verwuͤſtungen an und zernichteten die Theile, 
wo fie ihren Sig hatten. Dieß gab den Aerzten 
oft Gelegenheit zu feltnen Bemerfungen; insbe 
ſondere tvar ein jünger Menſch ungluͤcklich ge 
nug bie Neugierde derfelben auf ſich zu ziehen, 
und vielleicht zu feinem Gluͤck, denn fie vers 
jhafe ihm ihre Aufmerkſamkeit und Befotgung. 
iefem. war. eine Ohrendruͤſe in Eiterung übers 
. gegangen; man reinigte das Geſchwuͤr, Untere 
ſuchte es und fah mit Verwunderung, mie. fehr - 
der Eiter um fich gefreilen, fein Grund mar zu 
finden, alles Fleiſch verzehrt, nur allein vi de 
0 aͤße 


39 Peſt und Peſtanſtolten. 


faͤße und Nerven waren von dieſer Faͤulniß um 
angegriffen, fo daß man fie fehr deutlich ſah. 


M Im Sahr 1720 wurde Marſeille und bie 
umliegende Gegend von einer fehrediichen Peſt 
beimgefucht, die mehr als die Hälfte aller Eins 
mohner dahin raffte. Es wurden von der Nies, 

gierung verfchiedene Aerzte dahin geſchickt, um 
‚ die Krankheit zu. beobachten, und den Einwoh⸗ 

nern beuzufteben. Mach ihren Wahrnehmungen 
fonnte man die Kranken in fünf verfchiedene 

Claſſen theilen, die fih durch Heftigfeit der Zu: 

fälle oder‘ fonft durch befondere Umſtaͤnde aus⸗ 

zeichneten. — 


Erſte Elaffe . 


Die erfte Claſſe, welche vorzüglich in ber - 
anfangenden Periode, fo mie in der größten 
Wuth der Peft beobachter wurde, enthäft ſolche 

Kranken, die folgende Zufälle, welche fiets einen 
f(hleunigen Tod verurfachten, erlitten. 

Gewoͤhnlich beftanden diefe Zufälle in uns 
segelmäßigen Anfällen von Froſt, einem Heinen, - 

“weichen, langfamen oder fchnellen, ungleichen oder 
jufammengezogenen Puls, einer fo großen Schwer 
re des Kopfs, daß ihn die Kranken mit vieler - 
Mühe in der Höhe erhalten Fonnten, und wos 

- bey fie betäubt, oder, wie berrunfene Menſchen, 
ſchwindlicht zu feyn fchienen. Die Augen ſahen 
ſtarr, glanzlos und wild aus, daß fie Furcht 
und Verzweiflung ausdrüdten. Das Gefihe war 
bleich, bleyfarbig, leichenähnlih und ohne Leben. 

Hierzu Famen häufige Bangigfeiten, toͤdtliche 
Unrufen, eine allgemeine Entfräftung und 

Schwaͤche, Irrereden, Betäubung, Efel, wirflis 
ches Erbrehen, ug Me oo 0.0 ven 
u | Kranke 


Peſt und Peſtanſtalten. 31 


Kranke mit dieſen Zufaͤllen ſtarben gewoͤhn⸗ 
lich innerhalb einigen Stunden, in einer Nacht, 
in einem, oder hoͤchſtens zwey bis drey Tagen, 
gleichſam an einer Verloͤſchung oder Erſchoͤp⸗ 
fung der Lebensgeiſter. Zuweilen, aber ſelten, 
verkuͤndigten den Tod eonvulſiviſche Bewegun⸗ 
gen, und ein gewiſſes Zittern, ohne daß die ge⸗ 
ringſte äußerliche Erſcheinung von Geſchwuͤlſten, 
Flecken oder ſonſt ein Ausſchlag bemerkt wurde. 

Aerzte koͤnnen aus dieſen Zufaͤllen ſehr 
leicht urtheilen, daß dieſes keine Faͤlle fuͤr eine 
Aderlaß waren. Patienten, bey denen man ſolche 
verſuchte, ſtarben bald darauf. 

Brech- und Purgiermittel waren auch eben 
ſo unnuͤtz, als oftmahlen ſchaͤdlich, denn ſie raub⸗ 
ten dem Kranken durch toͤdtliche Ueberauslee⸗ 
rungen alle Kraft. | 

Herzſtaͤrkende und fchmweißtreibende Mittel 
waren das Einige, zu dem man feine Zuflucht 
nehmen fonnte, abet auch biefe dienten zu eis 
ter nichts, als den Tod nur einige Stunden 
aufzuhalten. 


Zmeite Slaffe 


Die zweyte Claſſe begreift ſolche Patienten 
in fi), welche die Aerzte vie ganze Zeit über, 
fo lange die Peſt herrſchte, beobachteten. Ans 
fangs klagten die Kranken, wie bie vorhergehen⸗ 
- den, über Froſt, und über ähnliche Beräubung 
und. Schwere des Kopfs. Der Puls fhlug bins 
gegen bey dem Froſt fchnell, erhaben und lebhaft, 
verlor fi indefjen dem ohnerachtet beym gerings 
fien Drud des Singers. Innerlich empfanvden 
die Patienten eine brennende Hiße, wobey doch 
die Außere Wärme mittelmäßig und gemaͤßigt 

. war. 
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war. Der Durſt faſt unausloͤſchbar; die Zunge 


weiß, oder dunkelroth; die Sprache ſtotternd, 
uͤbereilt und ungeſtuͤm; die Augen roth, ſtarr 
und funkelnd; die GEeſichtsfarbe lebhaft roth, 
zuweilen ins Gelbe ſpielend; und dabey hatten 
die Patienten oͤftere Bangigkeiten, aber doch bey 
weiten nicht fo häufig, mie diejenigen von ber 
erfteren Claſſe. Das Athemhohlen gefchab mühs 


ſam und ſchnell, oder langſam und erhaben, dh⸗ 


ne den geringſten Schmerz. Die Kranken befas 
men Efel, grünes, ſchwarzes oder blutiges gal⸗ 


lichtes Erbrechen, Bauchfäffe von der naͤhmli⸗ 


Eu 


hen Art, ohne daß der Leib im geringfter ge- 
fpannt noch fchmerzhaft war. Sie flefen in Ir⸗ 
gereden oder Maferey. Der Urin war oft natür= 
lich, zumeilen trüße, ſchwarz, weißlich oͤber blu⸗ 


ſelten übel, aber, ſtatt im geringffen. ztilelchs 


‚tig. Die Schweiße, oder die —— u 
‘tern, ſchwaͤchten ſolche nutr. In räfihen Fällen. 


erfchlerien Blurflüffe, die, wenn fie auch noch fo 


‚gering wären, ftets den Vod brachten, denn. fie 


entfräfteten aͤußerſt, und jagten bin denen 


Kranken folche Furcht vor dem Tode ein, daß 


den Weichen, bisweilen auch in beifelben, 0 
druͤſen; fo wie audy befonders An den Arne, 
d 


man ſie nicht beruhigen konnte, da ſie ſich vom 


| erſten Anfall an für verlohren hielten Was 


aber bemerkt zu werben verdient, und diefe Claſ⸗ 
e von jeder Anderen zu unterſcheiden fthieh, bes 
—* darin, daß faſt alle Patienten vom Anfqͤng 
an, eder im Anfang der Krankheit, ſehr —5 
hafte Bubonen bekamen, gewoͤhnlich nuerbolb 

er 


ichſel⸗ 


in den Ohren⸗, Kinnladen⸗-, Haäls- id, 
den Beinen und Schenkeln ſich Carbunkeln 


% 


"Seine meiffe, ſchwarzgelbe, ſchwarze, brandige 


Blaͤtterchen über dem ganzen Koͤrpet einfauben. 
Selten⸗ 


—* 
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Seltenheit war es, einen Patienten aus 
dieſer zweyten Claſſe gerettet zu ſehen, ob ſie 
gleich etwas länger als die vorhergehenden leb⸗ 
ten. Alle ftarben an Kennzeichen einer brandic 
gen Entzündung, vorzüglich im Gehirn und ber 
Pruft, wobey es fonderbar ſchien, daß, je ftärs 
fer, fetter, volljaftiger und lebhafter die Men⸗ 
ſchen vorher waren, fie dem Tode defto weniger - 
entgingen. | 

Der Aderlaß fliftete hier jo wenig Gutes, | 
wie in ber erſteren Tlafie, zumapl wenn man 
das Blur nicht im erſten Augenblil des Ane 
falls wegließ. Er war offenbar fhädlich. Blaͤſſe 
und Ohnmachten erfolgten fogleih, ober doch 
bald auf einen einzigen Aderlaß; ohne daß man 
diefe Zufälle einiger Furcht, Weigerung oder 
Mißtrauen gegen dieſe Operation, da fols 
che begierigft verlange wurde, hatte beilegen 

Sebes Brechmittel, nimmt man die Specas 
cuanha aus, war mehr fchadlich als nuͤtzlich; fie 
verurfachten einen Reitz mie tödtlichen Leber? 
ausleerungen, die ınan nachher weder befänftis 
gen noch hemmen Fonnte, | 

Auch etwas ftarfe und mirffame Purgier⸗ 
mittel erzeugten die nähmlichen Zufälle, - 

Alles, was man unter ber Form einer ges 

' finde abführenden Ptiffane, oder als reichliches, ver⸗ 
duͤnnendes, nitröfes, Fühlendes und gelinde fchweißs 
treibendes Getränf verordnete, verfchaffte einige 
Erleichterung, aber bie Ruͤckkehr der Zufälle 
wurde dadurch nicht verhindert. | 

Jedes herzſtaͤrkende und fchmeißtreibende 
Mittel, war es nicht gelind und milde, befchleus 
nigte nur die Fortſchritte der innerlichen Ents 
zündungen. J | 

OGec. techn. Enc. CKX, ch, .- & Eng 
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Entging demnach ein Kranker dem Tode, 
ſo war es ein ſeltener Fall, und” fie ſchienen | 
äuferlichen Ausbrüchen, wenn fich folche betraͤcht⸗ 
lich erhoben, oder bloß den Naturkraͤften „ſo 
wie auch dem gluͤcklichen Anſchlag ins und Ay: 
ßerlicher Arzneyen, wodurch das Blut fein ers 
ment auf die Haut zu werfen angereizt wurde, 

ihr Leben verdanken zu muͤſſen. 


Dritte Claffe. 


Zu dieſer gehören die beyden vorhergehen⸗ 
den, da die Aerzte waͤhrend des Verlaufs dieſer 
ſcheußlichen Krankheit eine Menge Patienten 
behandelt haben, welche nach und nach mit den 
verſchiedenen, in den beyden erſten Claſſen er— 
waͤhnten Zufaͤllen, auf eine ſoſche Weiſe befallen 
wurden, daß gewoͤhnlich die Zufaͤlle der zweyten 
Claſſe die Vorlaͤufer derjenigen aus der erſteren 
waren, und, ſo wie dieſe hinzulamen, war der 
Tod nahe. 
| Die Merthobe ber Aerzte richtete ſich in 
ſolchen Faͤllen nach der Verſchiedenheit der In⸗ 
dicationen und den dringendſten Zufällen. Aus 
dem aber, was mir fehon in den zwey erfien 
Claſſen von diefen Efenden erwähnten, läßt fich 
ſehr leicht her Ausgang der Kranfheit, und das 
Gloͤck der Arzneymittel, ohne unfer Angeben, 
beurteilen. 
| Doch, ehe wir zur vierten Claſſe übergeben, 
muß noch bemerkt werden, daß ſehr viele Pa: 
tienten aus den vorhergehenden Claſſen nur fehr 
mittelmäßige Zufälle erlitten, deren Wuth und 
Boͤsartigkeit felbft viel geringer zu fenn fchien, 
als was man täglich bey Entzändungsfiebern, 
oder den gemöhnlichen Faul⸗ oder „fogenanneen | 
d: 


Peſt und Peflanfalten 35 


bösartigen Fiebern beobachtet. Nur muͤſſen wie 
die Furcht und die aͤußerſte Verzweiflung dabey 
ausnehmen, ſo daß unter der großen Menge 
von Menſchen, welche ſtarben, nur ſehr wenige 
waren, die ſich nicht vom erſten Augenblick ih: 
res Krankſeyns an ohne Hoffnung fuͤr verloren 
hielten, oder die ſich hatten beruhigen laſſen, und 
unter denen dennoch viele vor der Krankheit, 
auf- jeden Ball, einen entfhloflenen, murhvollen 
und bebarrlihen Character zu haben fchienen. 
Raum empfanden fie aber den erften Eindruck 

ber Krankheit, welches man feicht aus ihren 
Reden und Blicken merken fonnte; fo waren 
fie Äberzeugt, daß ihre Krankheit unheilbar und 
toͤdtlich war, felbft zu einer Zeit, wo weder der 
Puls, die Zunge, der Kopfichmerz, die Ges 
fihtsfarbe, die Seelenfräfte, Eurz keine Verlegung 


in irgend einer fonft angegriffenen Bunction. des 


Körpers etwas toͤdtliches anzeigten, oder etwas, 
worüber man fich hätte beunruhigen koͤnnen. 


Vierte Claſſe. . 

Patienten diefer- Claſſe erlitten die nähmlie 
hen Zufälle, wie jene in der zweyten Claffe, 
nur verminderten fich folche, oder verfchmanden 
den zweyten oder dritten Tag entweder von felbft, 
oder zufolge innerlich gebrauchter Arzneyen; fo 
wie auch wegen ‚eines ziemlichen Ausbruche von 
Bubonen und Carbunkeln, in welche das in ber 
ganzen Blutmaſſe zerftreute bösartige Ferment 
ſich gleichfam einzuquartieren fhien, fo, daß, 
wenn dieſe Geſchwuͤlſte fi) täglich mehr erho⸗ 
ben, endlich geöffnet wurden, und in Eiterung 
übergingen, die Kranken dadurch einer Gefahr, 
die ihnen broßte, fo wenig Huͤlfe aucd) dagegen 

angewendet wurke, enfgingen. | 
C 2 Dieſe 
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— 


Dieſes gluͤckliche Ereigniß reizte die Aerzte, 


jede Aufmerkſamkeit, waͤhrend des ganzen Ver: 


‚ laufs der Krankheit, anzuſtrengen, und den Aus⸗ 


bruch ‚die Erhebung, Oeffnung und Vereite⸗ 


rung der Bubonen und Carbunkeln, ſo viel es 
nur bie Umſtaͤnde des Kranken litten, zu be 
: fehleunigen. Sie hatten hierbey den Endzweck, 
bie Blutmaſſe auf -diefem Wege don dem fie 
verderbenden Serment zu reinigen, und babey 
„ unterftüßten fie die Naturhuͤlfe durch eine gute 


Lebensordnung, abfuͤhrende, herzſtaͤrkende und 


ſchweißtreibende Mittel; je nachdem ſolche dem 
Befinden und der Natur des Patienten ange⸗ 


| meſſen waten. 


Fuͤnfte und lette Claſſe. 


In dieſer letzteren Claſſe befanden ſi ch ſol⸗ 
che Patienten, die, ohne irgend eine Veraͤnde⸗ 
rung, oder eine Stoͤrung und Verletzung in 
ihren Verrichtungen zu empfinden, Bubonen und 
Carbunkeln an ſich hatten, die ſich allmaͤhlig er⸗ 
hoben,“ und leicht in Eiterung uͤbergingen, oder 
zuweilen feirrhös wurden, ſeltener aber unmerk⸗ 
bar ohne alle verdrießliche Folgen verſchwanden. 
Kranke dieſer Art gingen auf Strafen und oͤf⸗ 
fentlihen Pläßen herum, verbanden ſich felbft, 
oder verlangten von Aerzten bloß Mittel, die fie 
bey biefen eiternden oder feirchöfen Geſchwuͤlſten 
nöthig hätten. . - . 

Die Anzahl ber Patienten biefer Teßteren 
zwey Claffen war fo beträchtlich, daß man, ohne - 
die Sache zu übertreiben, ſolche fiher auf funf: 
zehn bis zwanzig taufend angeben Fann; und 
häte diefe fchredlihe Krankheit nicht fehr oft 


Diele Wenduns genommen, ſo wauͤrde Marſeille 


mehr | 


‘ 
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mehr als drey Viertel ſeiner Einwohner verlo⸗ 
ven haben. Ä 2 2 

Noch koͤnnte man zwar eine ſechſte Claſſe 
von ſolchen Kranken machen, die man faſt ohne 
irgend einen Vorboten, ohne eine andere: Ver⸗ 
letzung, als eine geringe Entkraͤftung, dahin flers 
ben ſahe; und: fragte- man, nach ihtem Befin⸗ 
den, fo war die Antwort, daß fie. nichts Yon 
Krankheit empfänden. Sewoͤhnlich bezeichnete 
dieſes verzweifelte Sälle und fehr nahen Tod. — 
Indeſſen iſt die Anzahl folder Patienten in Vers 
gleihung mit ben vorhergehenden Liafien:, fehr 
geringe. geweſen. BE Sa 

Unter einer fo ungeheuren enge von 
Kranken find den Aerzten außer obigen häufis 
gen Erfcheinungen, auch allerdings mariche „bes 
fondere Bötle. aufgeftoßen, wo Patienten fich ges 
- gen alle NWahrfcheinlichkeit und Aufmerkſamfeit 
‚ erholten oncr farben. Diefe zu erzählen, wuͤrde 
unnuͤtze Weitlaͤufigkeit und Mühe ſeyn, denn 
ſolche ſonderbare Ereigniſſe koͤnnen keine Regel, 
weder zur Vorherſagung noch Behandlungsart, 
in aͤhnlichen Faͤllen abgeben, J 


Die Peſt hat nach dem Jahre 1720 noch 
in verſchiedenen Laͤndern in Europa gewuͤthet, 
ich ‚finde es indeß uͤberfluͤſſig, alle Peſtepidemien 
zu beſchreiben, da ich im vorſtehenden vielleicht 
ſchon zu viel von ihren Zufaͤllen geſagt habe. 
Um nun zu zeigen‘, wie diejenigen Aerzte, wel⸗ 
che an ſolchen Orten leben, wo man die Peſt 
oͤfters zu beobachten Gelegenheit hat, über Die 
Anſteckung oder Mittheilung dieſer ſchrecklichen 
Krankheit, ihre Zufaͤlle, und die zweckmaͤßigſten 


— Mittel dagegen denken, till ich hier nachfolgen⸗ 


de, von dem besühmten Howard auf feinen 
5 3 Rei⸗ 
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‚Seifen den erfahrenften Practifern an verfchie 
denen nachbenannten Drten vorgelegte Tragen 
mit den Antworten einrücfen, -welche die Aerzte 
. darauf gegeben haben. Man mwirb-hierang fehen, 
daß die Aerzte Über verjchiedene die Peſt be; 
. kreffende Puncte mit einander nicht einverſtan⸗ 
den find, auch daß die Peſt nad) dem ihr jedes⸗ 
. mahl, eigenthümlichen --Sharafter auf eine ver: 
ſchiebene Weiſe behandelt werden muͤſſe. | 


Eu Erfie Frage“) 
* Wird die Anſteckung der Peſt am gewoͤhnlich⸗ 
ſten durch die Beruͤhrung mitgetheilt? 


Raymond, ein Arzt zu Marſeille. Bisweilen. 
.Demollins, ein Wundarzt zu Marſeille. Es 
gidt Beyſpiele von Perſonen in dem Peſthauſe, wel⸗ 
che angeſteckte Sachen und Körper beruͤhren, und 

dennoch die Krankheit nicht auffangen, welches alles 
von ihrem Temperamente abhängt. 

. Siovanelli, Arzt des Peſthauſes zu Leghorn. 
Die Peſt kann nicht ohne nahe Beruͤhrung oder 
Annaqherung eines angefteckten Körpers. oder Sub⸗ 
‚ Manz mitgerheilt werden, und die Luft kann nicht 

das Vehiculum der Infection abgeben **). a, 
‚They, Arzt am Pefthaufe zu Malte. Ale dies 

Ken, weiche fich der Atmoſphaͤre eines mit der 
Peſt behafteten Körpers nähern, nehmen die Ans 
Perung durch das Einathmen auf, und man hat 

aft. durchgängig beobachtet, daß das Kontagium 
eher ift empfangen worden, ehe mar fih der Frans 
Ten Perſon näherte oder jie beruͤhrte ***). —8 

Zu ann 


9S. John Homward’s Esq. Nachricht von dem vorzuͤg⸗ 
lichſten Krankenhaͤuſern und Peſthaͤuſern in Europa. Aus 
dein Engl. Leipzig, 1791. 8. S. 81, fl. . 
”) Eampilemwig ik derfeiben Meinung. Man fehe feine 
Abhandlung von der Ver in Moican, (Moſkwa) 1771. 
Fein, 17851. 8. a 
""*) Verolimile eit, quod miafma peftilens non unice re- 
bus infectis adhaereat, fed etiam plus minusve dılutum, 
per 'atmosphaeram lecı gravius vexati feie dıffundat, 
rraens defcriptio peftis, quae anne 1770 in Jaflia et 


1971 ın Mofsua grailata eſt. Petropol, 1784 4 P. 199 
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kann es ſich auch zutragen, daß eine Perſon dieſelbe 
Stube bewohnen und auch einen Peſtkranken beruͤh⸗ 
ren fann, obne angeftecdt zu merken. Mir felbft 
find dergleichen Devfpiele vorgefommen. ' 
, Morandi, ein Urzt zu Venedig. Berührung 
ift eins der wirkſamſten und gefährlichftien Mittel, - 
die Anſteckung mitzutheilen; allein zu der Entwices 
lung ihrer Wirkungen iſt eine Prädispofition in dem. 
Körper, der die Krankheit empfangen fol, nothwendig. 
VBerddni, ein Arzt gu Trieſt. Insgemein wird 


“fie durch die Berührung mitgetheilt. Sie ift durch 


eine borgehaltene Blume Aberliefert worden. Erſt 
haben zwey Derfonen daran gerochen, und die Kranfs 
heit nicht befommen, aber die dritte Perfon ift durch 
das Rieden an eine von einem Pefihaufe fommens 
de Blume angeftedt worden, und in 24 Stunden 


‚darauf geftorben. 


‚in jüdifcher Arzt zu Smyrna, Die Anſteckung 
wird in der That allein durch die Berährung mits 
getheilt; denn alle diejenigen, welche fich vor der 
Berührung angefteckter Perfonen hüten, bleiben frey. 
Fa dennoch gehöret zu dem Effect der Berührung 
eine gewiſſe Dispofition in der Luft; denn öfters 
machen wir die Beobachtung, daß Perfonen ven ana 
deen Gegenden anlangen, und dennod breitet ſich 
die Krankheit nicht aus. Allein, worin diefe Diez 
pofition befteht, laͤßt ſich Ihmwerlih darthun. In 
diefem Klima fängt die Krankheit insgemein zu Une | 
de des Frühlings an zu erfcheinen, und fährt. bie 
mitten in den Sommer fort, und, dag ift ganz fons 
derbar, daß bey träben Wetter, und fo lange der 
Sirocco⸗ Wind anhält, ihre Unfälle defto dfter find.’ 
Auch empfangen einige bey derfelben Befchaffenheit 
der Luft die Unſteckung, indem andere eben denfelben 
Gefahren, obgleich fie ihnen eben fo ausgeſetzt find, 
dennoch entgehen, Beobachtungen zu feige ſcheint es, 


als ob kachektiſche Perfonen und die Eonkitutionen, 


welche viele Säure haben, fie nicht fo leicht empfingen, 


Die eontagisfen Miaſsmata mögen wohl in dem Körper 


einige Zeit ſchlafen liegen, ohne den aeringften Scha⸗ 
den 3 ten, bis ſie durch Fa jählige Furcht 2 
4 un 


*) Diefes glaubte auch ſchon Niviere und mehrere ander 
re. tan. fehe die Unnerfungen des franzäflichen . und 
deutichen Ueberſetzere zu Eullen’s Aufangsgründen ber 
praetiſchen Urzeneptunk, ter Band, ae Leips 
sig: 1780, ©. 117 9, ſ. f. welche alle leſenewerth find, 


\ 
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und Schrecken oder die heftige Hitze eines Bades in 
Bervegung s ſeyt worden ſind. 
‚ Bruder Luigi von Pavia, Prior an dem Ho⸗ 
fpital der heil. Antonia zu Smyrna Die Peft wird 
allen Beobachtungen zu folge, welche ich in einer 
eit von 18 Jahren babe machen können, dur 
eruͤhrung mitgetheilt. Ä . 


Zweyte Frage 


Entfteht die. Pet wohl jemahls von freyen 
Städen? - | 


Raymond. Unfeugbare ‚Erfahrung bemeifet, 
daß fie bloß von Berührung entftcht. — 
Demollins. Die Peſt ift von jeher bloß 
durch Waaren oder Perſonen Kber die See her nad) 
Marfeille gebradyt worden. Ä 

Giovanelli. Da die Kranfheit zu allen Zeis 
ten mit den nähmlichen Zufällen erfcheint, fo ift es 
wahriceinlich, dag fie nicht von felbft entfpringt, 

. fondern daß fie die Folge einer befondern Catagion iſt. 


ey. Einige contagiöfe Fieber entfliehen von 
ſelbſt; andere entitchen von der Mittheilung der Sons 

tagion. Man glaubt, die Peſt ſey in Aeghpten zus 
erſt entftanden, und habe. fih von da aus von feldft 
‚verbreitet. 

| Morandi. Die contagisfen Fieber entfichen 
niemahls von fich felbft, fondern werden allezeit von 
einem befondern Gifte erzeugt. 

Verdoni Ich kenne fein Fieber, was eigents 
lich contagids koͤnnte genannt werden, und ich zweis 
fle, dag felbft die Peft als ein ſolches koͤnne betrach⸗ 
tet werden. Meine Gründe dafür fliegen in den 
hoͤchſt verfhiedenen Weiſen, in welchen die Peſt in 
verfhiedenen Fahren erfcheint *), und in den vers 

Ä fchiedenen 


H Beweife. bierfär findet man bey allen hierher geboͤrigen 
Schriftſtellern, und auch if ausgemacht, daß die Peſt an 
den Orten, an welchen fie gewöhnlich zu erfcheinen pflegt, 
ein. verfchiedenes Anſehen hat. Mau fchlage nur deu Ans 
groſſias, Maffaria, Teffenius a Jeſſen, Sep 
taliug, Diemerbröc, de Peuna, Mead, Hobs 
ges, Lobb, Chenot, Schreiber, Orraͤus, er⸗ 
FM I u mohlomik Lange und mehrere qudere bars 

0. a 
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angeftedten Berfon oder andern Sache if- durch 
hoͤchſt ungänitige Erfahrungen fehr gefährlich befuns 
den worden; allein in welchem Grade, dieß ift nicht 
gewiß beftimnaf tborden. | 

They. Die Anftedung erftrect fich bloß einige 
Schritte und die anftecfenden Stoffe werden in der 
Entfernung von ohngefähr zehn Schritten fo von 
der Luft verbeflert, Daß fie alle ihre Wirkfamfeit 

‚„ verlieren. Durch die Berührung angeſteckter Dinge, 
befonder® derer, die pords find, als Stleider, Wolle, 
Häute u. f. w. fann fie mitgetheilt werden. 

Berdoni. Bon dem Augenblicke der Unftek 
fung an bis zu der Zeit, wo die Matur dad anſtek⸗ 
fende Principium gang vertheilt hat, weiches insge⸗ 
mein in vierzig Tagen geſchieht, fo lange ift «8 al- 
fezeit moglich, daß die Anftefung mitgetheilt werden 
kann. er Grad der Anſteckung ſteht mit dem Vo⸗— 
lumen Luft, welches den Patienten umgiebt, in Ver⸗ 
hoͤltniß; die Luft aber, welche das contagioͤſe Prins 
cipium an ſich zieht, vertheilt es und zerſetzt es 
auch. Angeſteckte Subſtanzen theilen die Krankheit 
viele Jahre nachher noch mit, nachdem ſie nun mehr 
oder weniger der Luft ausgeſetzt waren, oder von 
derfelden durchſtrichen werden konnten. 

Der juͤdiſche Arzt. Der Grad der Anſteckung 
in der Luft um den Kranken herum, hängt von der 
groͤßern oder geringern Boͤsartigkeit der Krankheit 
und andern Umſtänden ab. Die Luft um die Pa; 
tienten, welche arın find, ſteckt mehr an, als die um 

die Reihen. Da fi diefes nun aber fo verhält, 
, -fo bin ich der Meinung, daf man bey der ftärkiten 
Eontagion einen Patienten ganz ficher. in der Ents 
fernung von zwey Ellen fehen fünne, wenn die Fen⸗ 
ſter im Zimmer nidyt alle zu iind. » . 
Br. Luigi. Die Anſteckung iſt größer oder ae: 
ringer nach der Heftinfeit Der Contagion; allein ich 
gebe feine genauen Beobabtungen in Anfehung der 
ntfernung gemacht. Die Krankheit wird durch die 
Berührung aller angeſteckten Sachen mitgetheilt und 

. befonderd dur das nahe Einathmen des Athems 
‚einer Franken Perfon *). 2 
Vier 


*) Das Berühren theilt ung allein die Ver mit, die Luft 
ſey aber keinesweges das Vehieulum davon; bepanptet 


\ ' 
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| Bierte Frage. | 
Welches find die Tahreszeiten, in welchen die Peſt 

haubptſoͤchlich vorfommt, und welchen Zwiſchen⸗ 


raum beebachtet man zwifchen der Anſteckung 
und der Krankheit? | 


Raymond Die Per kommt in allen Jahres⸗ 
geiten vor; allein weniger häufig zur Zeit der Tag⸗ 
und Nachtgleichen. J 

Demollins. Sie richtet in allen Jahretgzei⸗ 
ten große Vermäftungen an, allein vorzüglich m der 
größten Eommerhige. 0 

Bon der Anſteckung bis zur Krankheit vergehen 
pwey oder drey Tage. | 
Siovanelli. Die Peft erfcheint gu allen Zei: 
ten, auf die nähmliche Art wie die Gifte auch jeders 
zeit ihre Wirkungen hervorzubringen pfl:gen. Allein 
Beobachtungen haben gelehrt, dak ihre nacbtheiligen 
Soigen größer und heftiger in der heißen Jahreszeit 
als in der Falten find, und es fcheint, als ob der 
Sommer und bie erften Monathe vom Herbk am 
meitten zu_fürdten wären *). 

Den Zwiſchenraum zwiſchen der Anftedung und 
der Kranfheit Fann man mit Gewißheit nit anges - 
ben. weil diefes von. dev beſondern Konftitution des 
Kranken abhängt. J | 

They. Warme, feuchte Jahreszeiten tragen fehr 
viel zu der Hervordringung aller anſteckenden Krank⸗ 
heiten bey. Die FROH zwifhen der Anſteckung 
dis zum Ausbruch der Krankheit ift verfchieden, und 
richtet fih nach der Heftigkeit des Giſtes und der 

on⸗ 


Samoilovitz ©. 18. — Communiſſima infectionis via 
per co:ıtactum ebleruata ; quamuis etiam per infpiratio- 
nem et ingefia fieri indubıum fit. Orraeus p. Sr, . 
%&. Io, leflonii a leffen de cauenda tollendaqua 
Reite, Pragae 1606. 4. Carol, Patınus de pefte. Aug. 
indelicor. 1683. 4. p. 17. Nah den Bemerkungen bei 
älteften Beobachter trägt die naffe warnte Witteriing ſehr 
yiel zur -Ergeugung de: Pe bey. Maliarıa p. 26, — 
Quou tempus ad peitem {uleıpiendam magis congeuum 
fit, vt ab ea commodius cavere poſimus, inqurendum 
duximus, 1llud enim Valefcus de Taranta finem aeitatis - 
et autumnı principium efle dixit. Ant, Perti de pefte 
Libri tres. Romae 1589: 4. pP» 8% \ 
! 
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Eonftitution. des‘ Patienten, Bisweilen wirft fie 
langfam, bisweilen ſchnell mie ein Blitz. 
Verdoni. Der Feühling iſt die vorzuͤglichſte 
Zahrszeit für die Peft, j 
* Saft immer wirft die Krankheit durch Berähs 
tung, tie ein electrifher Schlag. Bisweilen ers 
hält fi in einer Perfon das anftecende Principium, 
- ohne irgend eine merkliche Wirkung hervorzubrine 
gen, und ned einigen Tagen theilt es ji unmerk⸗ 
ch einer dritten mit, in welder es, wenn fie Dazu 
peädifponiet ift, mwirffam wird; oder es kann au 
nad und nad anf die nähmlihe Art andern miſge— 
theilt werden, bis es verdünftet und ganz verpichtet 
wird, wie ‚diefed in. Smpena 1783 der Kal war. 
a Körpern, twelde dazu pradifponirt ſind verſeckt 
eb fehr felten dis zum dritten Zage.. 
. ger eiigeäui: Antwortete mie: der erfte. 
Br. Luigi. Die Peſt har die Födtlichiten Fol⸗ 
: gen vom Apri bis zum. Zuly, ‚und„man hat für bes 
: ftändig beobachtet „.. daß, große, Kälte und Hige fie 
vermindert, und häufige Thaue fin verzlgt haben 
.... Die &taft der Unftedung ‚seigt fich-In den erften 
vier und zwanzig Stunden, mehr oder weniger nad 
der Verſchiedeüheit des Temperaments. 


ct gänftegrage. 
Welches find die erften Symptomnen der Pet — 
beſtehen ſie nicht gemeiniglich in einem Schwels 
fen’ det Drüfen der Leifierigegend und an ber 
Achſel? GE 
Raymond, Es verſteckt fi die Per fehr oͤf⸗ 
ters unter der Geſtalt eines entzundungsartigen oder 
eines Higigen und bösartigen Kiebers. Geſchwollene 
Deäfen An dann und wann das erfte Symptom. 
Demollins. Die erſten Symptomen der Peit 
Mind derfchieden: allein die gewöhnlichen find Leis 
ſtenbeulen und gefhwolfene Drüfen in der Acielges 
gend, Parotiden und Peſtbeulen an ben verſchiede⸗ 
nen Theilen des Körpers *), "gi 
“ ” i o⸗ 


2. Cullen und die Aum. des fr. Neberſ. ©. 125. 
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. Biovanelliü Die en Symptomen find 
Schwaͤche, Fieber, aufßenetdentlih ſtarker Durft, 
worauf viel Hige folgt; und darauf ftellen ſich Pefts . 
beulen und £eiftenbeulen in deu Badendräfen, in der 
Achſelgegend und in der Leiftengegend ein. Dieſe 
"wird noch eher angefallen, als die Achfelgegend. 

: hey. Geſchwuͤlſte in der Achfelgegend und 
ber Leiftengegend find in der That die Hauptfenn« 
zeichen der Peſt; jedoch find fie weder die einzigen 
noch au die erſten; und je zuweilen fommen fie 
anz und gar: nicht. vor; wenn ſich die Peft unter 
der Seftalt von andern Krankheiten verftedt. 

Morandi. Eigentlih find die gejhmwollenen 
Drüfen Symptomen der zwepten Periode und vors 
ber ftellen ſich diejenigen Fieberfpmptomen ein, wels 
che unmittelbar nach der Reception der Eontagion 
u folgen pflegen; ale Kopfweh, Trägheit, großer 

ertuß aller Kräfte, Trockenheit der Zunge, Erbre⸗ 
Ken, Schluden, Zittern, Durchfall, ' 

VBerdani. Die erften Eymptomen richten ſich 
nach der. Sonftitution des Jahres und des- davon 
befallenen Körpers und nah dem Platz, wo fie hers 
gebracht wird, oder woher fie fam. Im Jahre, 
1783. waren alle Iheile von Statolien von der 
Penn angeftet, und von bier wurde die Krank 

eit nah Smyrna gebracht, welches in. der. Mitte 
liegt, wo fie, ohne eine Perfon zu tödten, verloͤſchte. 
Insgemein richtet die Pet, wenn fie von Conftantis 
nppel nah Smyrna fommt, wenig Unheil an. Die 
von Egppten her verurſacht überall große Verwuͤ⸗ 
- ftungen. ‘Die von Thebais ift allegeit fürchterlich, 
und fommt fie nah dem untern Egypten,. fo wird 
fie toͤdtlich. Die Leiftendrüfen find am -meiften das. 
von befallen. | | 

Der juͤdiſche Arzt. Das Schwellen der Druͤſen 
ift felten das erfte Symptom, Man fann täglich Pas 
tienten fehen, welche, wie man vermuthet, an. einer 
andern Krankheit leiden, und in zwey, dreh, oder 
mehreren Tagen zeigen fich erft die Dräfengefhwuls 
- sten oder Peſtbeulen, wodurch ſich die Peſt zu ers 

kennen gibt. Im Begentheil viele, melde den ges 
woͤhnlichen Kennzeichen zu Folge die Per ‘zu haben 
feinen, werden in einem oder zwey Tagen ohne 
die mindefte Geſchwulſt und äußerliche Erſcheinung 
wieder wohl. Die erſten Zufähe find Schauer, Sebe 
u | ein, 
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fteln, Ekel oder Erbrhen, Werluft aller Kräfte und 
gieben, Allein dieſ Mmptomen find ſehr vielen 
Arankheiten gemein; die pathognomiſchen Kennzeis 
chen find eine Verſchiedenheit des Pulsſchlages auf 
beyden Seiten mit dem Umftande, daß hiervon ein 
vorherfagendes Kennzeichen kann hergendinmen wer⸗ 
Den; und man hat beobachtet, dag, wenn der Puls 
auf der Geite der Geſchwuiſt oder der Peſtbeule 
voller und oft fchlagender war, fo war es ein güns 
ſtiges Zeigen; im Gegentheil iR ee Pleiner, fo zeigt 
Diefes mehr Mealignität an und ift zu fürchten. Fer⸗ 
ner bat man unter den erfien Symptomen einen 
ſichtbaren Pulsſchlag in den Haldfchlagadern wahr⸗ 
genommen, am meiften auf der Franken Seite und 

‚ eine auferordentlih glänzende LFebhaftigfeit in den 
Augen nebft einer Art von Zufammenziehung und 
WVBerkleinerung in dem Auge der kranken Seite *). 
Br. Luigi. Die vorzäglihfhen Spmptomen 

von der Peſt find trübe und funkelnde Augen, die 
Zunge ift mit einem weißen Schleim überzogen, und 
an der. Spige fehr roth; oͤfters beißen fich die Pefts 
kranken in die Lippen, heftiges Kopfweh und Unfäs 

' higteit ihn aufrecht zu galten; ein. Gefühl von Kälte 
n den Lenden, Erbrechen und Schwäche find ihre 
Eymptomen. Das Aufihwellen der Drüjen gehört 
nicht mir zu den erften Symptomen, * 


Sech ſte Frage. 


Iſt es wahr, daß es zwey verſchiedene Fieber 

ſind mit den naͤhmlichen Symptomen, eines 
iſt eigentlich die Peſt und wird. in einer ges 
siffen Entfernung durch die Luft mitgerheilt 
und ohne Berührung; da Hingegen das ande- 
re, welches man insgemein Contagion nennt, 
a all: 


) Ansfüßrlich befchreibt den Gans und die Grade der 
Kranfpeit Sampilowig in. fr Abh. von der Peſt. Leips 
ag, 1785; ©. 26. und folgg. = Ban den Heuvell 
nimmt eine einzige Urt der Wer, hingegen drey Unterabs 
ebeilungen an. ass du ö u an F Das 
nffecfung, zweytens die langſame Peſt, ferner die bitiige 
De, und endlich die allerhinigke. Veh. 


. 
” 
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alleinig durch die Berührung mitgetheilt wirbe 
oder wenigſtens durd) die Annaͤherung anges 
ſteckter Perſonen oder Sachen? | 


Morandi. _ Vielfältigen Beobachtungen zu 
O3 iſt es gewiß, daß es zwey Sorten Peftilentiafs 
eber ‚gibt, die in ihren Erſcheimungen einander 
glei find; eines von diefen entftelht von der Ver⸗ 
derbnig der Luft allein, und theilt fich in jeder Ents 
fernung mit, Die andere wird allein durch die Bes 
ruͤhrung oder Annäherung hervorgebracht, Die ers 
ftere von Dielen ift das eigentliche Peftilenzialfieber, 
die letztere ein contagidfes Kıcber. 
' VBerdoni. Der Unterfibied dieſer Kieber if 
ohne Nugen, weil das, welches durch die Berührung 
mitgetheilt wikd, völlig mir dem überein fommt, 
melches. durch die Luft in einer gewiflen Diftanz, bes 
fonders in einem engen Raume mitgetheilt wird, 
| Der jhdifhe Arzt. Man Fann auf feine Weife 
annehmen, daß es zwey Arten Peft gebe; jedoch ge 
ſchieht es bismeilen, daß Perfonen von der Pet bes 
follen find, ohne zu wiſſen, woher fie fam *), 

‚ Br. Luigi. Ich halte dafiir, daß es nur eine. 
einzige Art Peft gebe, ob fie ſchon von verſchiede⸗ 
ner Bösartigfeit —* kann. | 


⸗ 


Siebente Trage 


Welche Behandlung findet in der erſten Periode 
ſtatt — welche in den fpätern Perioden — 
was weiß man in Anfehung der Fieberrinde, 
der virginianifchen Schlangenmwurzel, des Weins, 
Mohnfafts, der: reinen. Luft, und der Anmwens 
dung des falten Waſſer? | 


Raymond. Die Krankheit wird wie eine ent: 
zündungsartige behandelt. Man hat noch Feine fpes 
ciſiſche Arzney für fie gefunden. 9. 

e⸗ 


% 
" \ 


*) Von zwey verfchiedenen Fiebern findet man Feine Nach⸗ 
richt bey den Schriftſtellern. Jedoch verfchievene Unter⸗ 
fchiede in Auſehung der Symptomen und im Gange der 
Krankheit merkt Samoilowitz am. 
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,Demollins. Im Anfange ein Aderlaß, 
Brechmittel, Purgiermittel, verduͤnnende Arzneyen, 
‚abfühlende und fäulnigwidrige Mittel; nachmahls 
fäulnifwidrige und ftärfende Arzneyen verfchieden 
nach dem Temparament und den Zufällen. 
 Biovanelli. Die Pet erzeugt allegeit eine 
. " Beneigtheit zur Entzändung und Fäulniß, und es 
ift daher verhältnifmäßig-nach der Stärfe des Pas 
tienten angezeigt, Ader zu laffen, und. ein Fühles 
Regimen nebft oegetabitifchen Säuren anzuwenden. 
Der wiederhohlte Gebrauch der Brechmittel ift auch 
anzurathen, fowohl um die erften Wege zu reini⸗ 
gen, ald auch um bas Gift nad der Haut zu fühe 
ren. In dem Kortgange der Krankheit ift es beſon⸗ 
ders nöthig, die Ausleerung des Giftes auf dieſem 
Wege zu begänftigen, mie diefes „die Natur felbft 
anzelgt. Daher muͤſſen entweder Antiphlogiftifche ads 
führende Arzneyen gegeben werden, wenn die Natur 
auf diefen Weg vermeift, oder es muͤſſen Syter ers . 


zeugende Pflafter auf die Gefbwülfte, melde fih . 


Daritellen; gelegt werden. Ziehpflafter auf die 
Gliedmaßen gelegt, find alddenn nothwendig, wenn 
die Kräfte angefeuert feyn wollen. Die Vitriolſaͤure 
in großen Dofen hat in der PeR, welche mit Peſt⸗ 
beulen verbunden ift, fehr gute Dienfte geleiftet, wie 
man dieſes in der legten Peft zu. Mofcau wahrges 
nommen hat. Sobald die Entzändung vorüber, und 
Die Kennzeichen der Eyterung eintreten, fo muß als⸗ 
dann die Fiberrinde mit Wein und Andern herzſtär⸗ 
fenden Mitteln angewendet. werden. Bey Der Bes. 
handlung der Peftbeulen ift die Hülfe eines Wunds 
arztes nöthig, denn Ddiefe werden felten ohne ein 
ſtarkes Arzneymittel geheilt. | 
They. In dem Anfange der Peftfieber ift das 
Üderlaffen bisweilen und ein Brechmittel allezeit ganz - 
vorzüglich nöthig. Im Fortgange der Krankheit 
häufiges fäuerlihe® und kaltes Getraͤnke; mit der 
Fieberrinde muß man freygebig umgehen, und dieſe 
und die Vitriolfäure find als wirkſame Mittel bes 
funden worden, fo, oft das Biut fehr aufgelöfer war. 
- Morandi. In der erften Periode find nach 
den veefepiedenen Umftänden jedes einzelnen Falles 
ausleerende Mittel erforderlich. 30 der zweyten Fie⸗ 
berrinde mit Wein; und Mohnſaft als ein beruhi⸗ 
gendes Mittel. Reine Luft iſt aͤußerſt nothwendit, 
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fo wie auch das eh antifeptifcher und aroz 

matiſcher Subftangen die Euft fehr wohl verbeflert. 
Berdoni. Sodbald als ein Ehrik bemerft, daf 

er die Peſt aufgefangen Hat, fo ift er Caviar, 
Knoblauch und Schweinefleiſch; und trinkt Brannts 
wein, Eſſig und ähnliche dergleichen Getränfe, um 
die Beulen hervorzulfoden. Auf diefe legt er mit 
Fett befchmierte Rolle, Caviar, Roſenhonig, ges 
trodnere Zeigen u. d. g. um fie in Eiterung zu 

ringen, we | 
ie Türfen und Araber trinfen Bezoarpulver 
mit Milch und andere den Schweiß hervorlockende 
Getränfe, um das Gift herauszutreiben. Sie Dres 
den, wenn es möglich und rathſam if, auch noch 
ein wehtes Map. 

u Eairo nehmen fie Opium ein, und bededfen 
ſich mit Matragen, um Schweiß bervorzuloden, und 
od fie ſchon von Hige faft ausgetrocdnet und von 
Durſt geplagt werden, fo trinken fie doch nichts. 
Die unreifen Beulen dffnen fie mit einem glühenden 


Zu Eonftentinopel und Smyrna eſſen fie nichts 
und trinken viel Waſſer und Limonade. Die Juden 
trinken eine Abkochung von Citronenſaamen, von 
Limonen und Pomeranzenſchale, und ihren eigenen 
Urin. Mit allen nur moͤglichen Bedenklichkeiten 
vermeiden fie alle animaliſche Koſt. | 
Im Jahre 1700 fand ein Arzt in Smyrna das 
Mderlaften fehr nuͤtzlich. Gin anderer heilte in einem 
andern ‚zahre die Peſt mit Aderlaffen und der anti⸗ 
phlogiftiichen. Methode. on 
Mein Bruder in Lairo, behandelte fie wie ein 
gallichte® Schleimfieber mit Brechmitteln, feifenassis 
- gen verbünnenden Mitteln und antiphlogififchen 
Arzneyen und zwar mit gutem Erfolg. Ä 
Einige Seeleute follen in der Wuth der Per 
fö in die See geftürzt Haben, und man fagt, fie 
Ä ätten fih, nachdem fie herausgezogen worden wäs 
.. zen, wieder erholt. Du 
‘ Sol ih meine Meinung im Ganzen fagen, fo 
aube ih, daß fid-die Behandlung nach der vers 
hiedenen Eonftitution des Jahres und nach dem 
Kranfen felbft richten müfle. Denn hiernach ift die 
Beſchaffenheir der. Krankheit gar ſehr verſchieden. 


Orc tachn. ten; CK, Thei. ——2 Ru ö | 
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‚so Peſt und Peftanflaen. 


Der juͤdiſche Arıı Mderlaffen kann in bielen 
allen dienlich fegn, fo wie ich gefehen Habe, daß 
vanfe, melden man aus einem Mißverftändnifle 

zus Ader gelaflen hatte, ſich wieder erholt "haben, 
und andere genafen von einem ber heftigften Ans 
fälle. durch einen freymillig entftandenen Blutfluß. 
Allein es find mir auch Fälle vorgefommen, wo die - 
Patienten offenbar von beyden Umfänden viel, lits 
ten. Der Unterfohied der Wirfung fcheint von dem 
Zuftande des Blutes abzuhangen, ob dieſes naͤhm⸗ 
lib zum @erinnen oder zur Auflöfung geneigt ift. 
Air dem’erften Falle it ein Aderlaß näglih, in dem 
zmo:gten ſchaͤdlich. Meiner Erfahrung zu Beige bas 
ben Brechmittel feinen Vortheil gebracht, jedoch 
würde ich fein Bedenken tragen, Die Specacuanhe 
in Subftanz zu verfuchen und einen halben Scrupel 
auf zwey⸗ bis dreymahl geben, in der Erwartung, 
daß ich auf dieſe Art keine Gefahr taufen würde. 
| Wenn das Blut fehr. aufgelöft if, fo ift Fieber⸗ 
. zinde von Nutzen und auch Eleine Dofen Opium und 
. andere Arzneyen, mit Vorſicht gebraucht. Wenn 
der Mangel an Schlaf fehr groß war, jo bemerfte 
ich rleichterung, wenn ich die Schläfe mit dem 
Unguentum populeum beſtrich. Im Fall fih Huften 
einftellte, gab ich den Liquor anodynus mineralid 
Hofmanni mit Nugen. | un 
Die Türken nehmen in der größten Heftigfeit 
des Fiebers mehrere Hände voll Schnee, und legen - 
fie Aber ihre Körper, und effen auch denfelben, und 
eben ſo fprägen fie auch Palt Wafler an ihre Fuͤße. 
Allein ob diefes von Nutzen feyn könne oder nicht, 
Das läßt ſich nicht befiimmen, da diefe Boͤlker in 
jedem andern Betrqacht ganz und gar feine Aufı 
merffamfeit auf die Diät verwenden. 

Br. Luigi. Diejenigen, melde die Peſt empi⸗ 
riſch behandeln, bedienen fich Feiner der angeführten 
Methoden, Tondern nehmen bloß ſchweißtreibende 
Mırtel, erneuern die Yuft fo viel wie möglid, und 
beendigen die Heilung dur eine gehörige Behands .. 

‘dung der Geſchwuͤre nach der @iterung *). 16 
te 


% Bon de B der d Merteus, Dreh 
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| Ahte Frage. 


Verordnen die Aerzte, wenn die Peſt graffirt, 

- denen, die davon befallen find, eine reichliche 
oder fehmälere. und geringere Speifeordnung; 

-.. und verfchreiben fie auch denen etwas, welche 
davon nicht befallen find? 


Der juͤdiſche Arzt. Zu Peſtzeiten pflegen die 
meiſten fein Fleiſch zu. eſſen; andere eſſen feine Fi⸗ 
©. ſche; allein ich weiß nicht, ob fie, dieſes auf das 
HGebot der Aerzte unterlaſſen. Ich für meine Perſon 

habe viele Peſtjahre durchlebt, und keine Veraͤnde⸗ 

rung in meiner Lebensordnung vorgenommen. 

Be. Luigi. In Smyrna hält man bey der 
Peſt indgemein eine firenge Diät. Sie nähren fi 

bloß mit Reiß und Nudeln in Waſſer gekocht, und 

Bismweilen, wenn der Patient fehr verftopft ift, mit 

Bruͤhen und Kräutern ohne Gewuͤrze gekocht. Bon 

Beit zu Zeit geben fie etwas Säure und Weintraus 

en, und bey großer Dige eine feichte Limonade und 

eine Taſſe recht guten Kaffe mit einem Bifcuit- alle 

Zage. Zum Trinfen bedienen fie ſich bloß des ge 

roͤſteten Brodtes mit Waſſer, und befolgen dieſe 

renge Diät bis zum vierzigften Tage der Krank: 

«heit, und nachher erft getrauen. fie fib Hühnerbruͤ⸗ 

be, Lammfleifh und andre leicht zu verdauende Nahe 

fung zu fich zu nehmen *). un 


Neunte Frage. 


Sind die Geneſenden wohl wiederhohlten Anfaͤl— 
len von der naͤhmlichen Anſteckung ausgeſetzt? 


Raymond. Nein, woferne ſie nicht etwas 
.Angeſtecktes von neuem berühren. 
D 2 De—⸗ 
deutſchen nicht zu uͤbergehen a. a. O. ©. 149 und folg 
©. 161. u. folg . Samoilomwig verwirft das Moderla 
fen, hingegen rähmt er das Neiben mit eiskaltem Waſſer 
a Hder Schnee; auch enthielt er fich dann und wann gang 
und gar nicht der Brechmittel in ſtarken Gaben, und als 
legeit war er wachber auf die Beförderung, der Ausd 
Euns bedacht. Die zeitigen Einichnitte in die Peſtbeule 
d nicht anzurathen. 
S. Culbeu IL 159. 


x 
\ 
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Demollins. Die Geneſenden werden in aus⸗ 
geraͤucherte Stuben gebracht, und hier haben ſie 
keine Ruͤckfaͤlle zu fürdten. Zu J 
BGiovanelii. ES find mir Feine Beyſpiele 
von Nüdfällen bev Perfonen befannt gereorben, 
welche ſich gut wieder erholt hatten; allein fie find 
der Gefahr ausgefegt, in andere Krankheiten zu 
verfallen, z. B. in die Auszehrung, — u. ſ. w. 

They. Ohne Zweifel koͤnnen die GSeneſenden 
in die Krankheit wieder verfallen, und die Schrift⸗ 
ſteler führen mehrere Beyſpiele Hiervon an. Hr. 
Gotogno fagt, bey der Pet von Meflina habe ein 

- Mann nah und nah vierzehn Beulen gehabt und 
zulegt wäre er geheilt worden. 

Morandi. Alle Geneſenden koͤrnen einen Ruͤck⸗ 
fall Hefommen. | | . 
_  Berdoni. Zweymahl in einem Jahre haben 
fie die Per nicht. - 3. 

Der juͤdiſche Arzt. Die Geneſenden werden oͤf⸗ 
‚ters noch einmahl von der Krankheit befallen und 
ſterben; allein dies ift nicht Die Kolge. von einer _ 
neuen Anftedung, fondern von andern Weberbfecibs 
fein ihrer erften eignen Anſteckung, welde entweder 
durch Unmäßigkeit oder durch Geſchlechtsluſt rege 
gemacht worden. Ä 5 

Br. Luigi. Diätfehler in Effen und Trinken, 
törperlihe Ermüdung, Gemüth6dewegungen und 

anz befonders Zorn koͤnnen fehr gefährliche Ruͤck. 
aͤlle verurſachen. 


Zehnte Frage. 


Welches iſt das Verhaͤltniß in Anſehung der 
Todten und mie lange pflegt die Krankheit 
insgemein zu dauern? 


— Raypmond. Die Sterblichkeit iſt verſchieden 

nach den verſchiedenen Jahreszeiten und Jahren. 

— Demollins. Bey der Peſt zu Marfeille 1720. 

kam die Hälfte von den Cinwohnern um; Insge⸗ 

‚mein dauert die Kranfheit fo lange als andere hia, 

 gige Krankheiten, allein doch länger, wenn die. Gen 
fhmwälfte in Vereyterung übergehen. Ä 


a F „ j Sie: 


x 
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Blonanelli. Das Verhäaltniß der Todten 
iſt abwechſelnd und ungewiß. Anlangend die Dauer, 
fo ſtirbt ein Peſtkranker, wenn: die Krankheit fehr 
heftig und tödtlih if, den fänften Tag- nach dem 
erften Anfall des Fieber, und dem erften Anzeigen 
der De. Man kann nicht bekimmt angeben, wena 
die völlige Wiedergeneſung ſich beendiget. Wenn 
man die volfommene Heilung aller Geſchwuͤre mit⸗ 
nehmen will, fo dürfte es wohl drey, vier, fünf 
Ron und grüber —8— iR ve (sieh 
2. . They. : Die Sterblichkeit ehr verfchieden. 
Bon zehn, die ich in dem Peſthauſe behandelte, 
farben drey. Mach ‚meinen Beobahtungen dauert 
Das Fieber gemeinislih zwanzig bis ein und zwan⸗ 
age. " , . 
u .Morandi. Die GSterbeliften von den Pläyen 
in welchen die Peft gemeiniglidy grafliet, zeigen, da 
von Hunderten insgemein über dreyfig ſterben, bis⸗ 
weilen wohl aber auch Aber funfzig. (er ſcheint es 
don der ganzen Anzahl dee Einwohner zu verſte⸗ 


ben), a | 
Berdoni. Das Verhäftniß der Todten iſt une 
endlich verſchieden. In Eonftantinopel und Smyrna 
will man beebachtet haben, daß die Juden nur jes 
den dritten’ verlieren, weil fie fo ganz bersigliche 
Sorgfalt auf ihre Kranken verwenden. Zu Kairo 
ader find fie zuerft davon befallen, und verlieren 
mehr denn drey Viertel. Die Türken verliereu zwey 
- Drittel; andere Nationen etwas mehr oder weni⸗ 
ger: die Europäer zu Eairo verlieren fünf Sechftel. 
Bisweilen tödtet fie augenblicklich, bisweilen im 
vier und imanzig Stunden; gemeiniglid in drey 
Tagen. Wenn der Patient den neunten Tag über 
ſteht, fo kann man hoffen, er werde ſich wieder ers 
hohlen, wenn die Beulen in Eyterung übergegane 
gen find. Jedennoch ferben fie bisweilen erſt den 
vierzigften Tag, befonderd wenn fie einige Fehler in 
der Diät. begehen und Fleiſch eflen, welches unmits 
teilbar einen Rüdfall des Fiebers und den Tod ver⸗ 
urſacht. Niemahls verläuft fich die Krankheit über 
den siersigfen Tag hinaus, BE oo. 
Der jüdifhe Arzt. Die Sterblihfeit, fo wie 
auch die Dauer find verſchieden. @inige fterben im 
zwey, drey oder vier Tagen; andere halten ſechs, 
acht oder auch ‚niehrere Sage aus, Ä 


a 
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Br. Luigi, Im Durchſchnitt iſt die Anzahl 


"derer, welche fterben, größer als derer, welche die 


Krankheit überleben; allein in unferm Spital der 
heiligen Artonia in Smyrna if feir achtzehn Jah⸗ 


‚. ven die-Anzahl der Senefenden, weil wie fehr gute 


Auficht über die Kranken halten, größer geweſen, 


als der Seſtorbenen. 


Eilfte Frage. 


Welches find die beſten Mittel die Peſt zu ver⸗ 
huͤten, die Contagion anzuhalten, und Dierans 
geſteckten Plaͤtze zu reinigen? Zn 


Raymond Es gibt Fein anderes Mittel ſich 
vor. ber Peſt zu. fihern, als, daß man das Betuͤh⸗ 
sen aller angeftedten Dinge vermeidet. Die Gnter 
reiniget man, indem man fie der freyen Luft niers 
ig Tage ausſetzt, und fie ftarf mit Aromaten. und 

chwefel dDurchräucern läßt. - on 
Demollins. Hier im Pefthaufe werden die 
angeftecften Suter und das Geräthe vierzig Tage 


dem Luftzuge ausgelegt. Die Luft von angeftechten 


Orten aber wird gereiniget, indem man alle Sor⸗ 

ten aromatifcher Kräuter und Schwefel abbrennt. 
Biovanelli. Die beſte Methode, die Det 

au vermeiden, befteht darin, daß man alle angeſteck⸗ 


te Sachen und Berfonen. vermeidet. Ed würde zu 
. weitlänftig feyn, wenn ich befchreiben wollte, „wie 
yar eine Perſon, die der Poligey wegen ſich den 


nftalten und Pflihten unterziehen muß, vor der 


Eontagion ficbert. 
35 


ev. Die Mittel zur Berhuͤtung der Peſt 


in, außer dem Vermeiden angeftedter Dinge. und 


eifonen, Enthaltfamkeit und Mägigfeit in der Lee 
bensart, der Gebrauch von Weineſſig Auferlih und 


innerlib und ein Kontanell, 
Angeſteckte Pläge muß man durch Räuchern 


. und Lüften reinigen, den Kalt von den Wänden abs 


kratzen, und das Abgekratzte in die See werfen, die 
jeiben mit Kalt und Geewafler von neuem weißen, 
en Erdboden, Kenfter, Thüren u. ſ. w. togfchen, 


er mit Waſſer und alddann mit Weinefligd und 


= man muß nichts zuruͤcklaſen, wog angehec, feyn 


nnte, 


r 
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Fönnte. Die Todten müffen in einen befondern dazu _ 
abgeſteckten Plag begraben, und ihre Bettgeftelle 
und Betten mäflen verbrannt werden. Die Übrigen 
Dinge, deren man fih in der Krankheit nicht 
bediente, betreffend, fo müffen Alle Leinwandftüde 
mit Seife und Lauge gewafchen werden, die wolles 
nen Kleider müflen zwey Tage in Seemwafler geſteckt, 
und zwanzig Tage dem Luftzuge ausgefegt: werden, 
und Sachen, welche vom Waſſer verderben würden, 
muͤſſen vierzig Tage auf eine Leine in die friſche 
Luft gehänat und von Zeit zu Zeit nach ihrer Qua⸗ 
lität ausgeräudert werden. | x 

Morandi. In jeder Fahreszeit muß für be⸗ 
Kändig in den Krankenftuben Feuer gehalten ters 
den. Aller Koth und andere Unreinigfeiten .müflen 
fogleich entfernt werden. Täglich muͤſſen die Krans 
fen reine Hemden und Berttücher befommen. Der 
®efunde muß den Kranken fliehen, muß dann ünd 
mann gelinde Purgiermittel einnehmen, Tabad raus 
een, reinen YAczneywein aus Wermuth, Enzian und 
zedearia u. f. to. trinfen, Zucht und andere ders 
gleihen Leidenfchaften und jede Art von Exceſſen 
vermeiden, | 

Der. jüdifche Arzt. In den tuͤrkiſchen Befigun: 
gen werden feine Mittel zur Verhuͤtung angewendet. 

Dr. Luigi. Die. Mittel, um den Eontagionen 
Einhalt zu thun, muͤſſen in Reinigung der Plaͤtze 
und der Geräthichaften und anderer Dinge durch 
Feuer, Wafler und Luft beftehen. 

Berdoni. Die beken Praͤſervative follen ſeyn, 
Sprengen der Zimmer mit, Weineflig, Parfumes, 
— und Raͤucherung. Die Griechen in Smyrna 
find während der Faſtenzeit, in welcher fie bloß ve⸗ 

etabiliſche Koft zu ſich nehmen, fehr felten von der 
den befallen; da. hingegen bey denjenigen, welche 

teifh zu fich nehmen, :die Eontagion große Vers 
wäftungen anrichtet. Alſo beſtehen die Sehen Verhuͤ⸗ 
tungsmittel im maͤßigen Eſſen und Vermeidung al⸗ 
fer Fleiſchſpeiſen, im Trinken von Waſſer mit Eſſige). 
Die Zimmer muß man mit Eſſig ausſprengen laſſen, 
und einen freyen Luftzug nicht verabſaͤumen; taͤg⸗ 
lich muͤſſen die Kleider, beſonders alles, was von 
Leinwand ift, und alles, was gebraucht worden ift, 
* . D 4 muß 


9) Andere bedienen ſich des Branntweins. 
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muß zehn bis funfzehn Tage in die freue Luft ges. 


hängt werden. Um die Anſteckung zu unterdrehden, 
mut man ferner al 8, was geiwakhen werden fann, 
waſchen, und die Wände in den Zimmern möflen 


mit Kalf gemeißt werden; allein nad dem vier und 


. zwanzigſten Junius Hört alle Sorgfalt auf. 


Johann Baptifta Paitoni’s Vorfhrifs 
ten, wie man bie Seftcontagionen behandeln 
foll ”). 
Es gibt gar Feine gewiſſe Kennzeichen für 
. die, Pet, weder Leiftenbeulen, Peftbeulen und fo 
weiter, fondern fie macht fich bloß durch ihre 


Berwüflungen kenntlich. — Große Aerzte haben 


in. diefer Materie öfters große Fehler begangen. 
— Sobald zmendeutige Symptome vorfallen, 


‚Ak es rathſam, fogleich gehörige Vorſichtsregeln 


anzumenben, beſonders muß man verbächtige 
Derfonen von den übrigen abfondern. — Es ift 


noch fein Specififun gegen diefe Krankheit ent⸗ 


bet worden. — Die Befchaffenheit der Peſt⸗ 
contagion ift aller Wahrſcheinlichkeit nach über: 
all die nähmliche, und die Verfchiedenheiten, wel⸗ 
che man in Anfehung ber Erfcheinungen bey den 
verſchiedenen Epidemieen beobachtet Hat, richten 
ſich nach dem Unterſchiede des Himmelsſtrichs, 


der Luft, der Jahrszeiten, dee Lebensart'u.f.m. 


— Diefe. Eontagion, eitt fehr feines und eins 


bdringendes Gift, wirft unmittelbar auf das 


Neroenſyſtem, und hatz wenn es nicht ausgetries 
ben wird, toͤdtliche Folgen. — Daher ſind alle 
diejenigen Mittel, welche die natürlichen Kräfte 
.. beleben, zu empfehlen, und die, welche fie ſchwaͤ⸗ 
hen, zu fürchten — Aderlaſſen ift daher nicht 
- anwendbar. — Auch Purgiren nicht. — Es 
- 2 u . 8 gibt 
U I der _Gefundheits 
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bracht werden, und man muß entweder zulaſſen, 
: .bafj fie ſich von felbft- öffnen, oder.man muß fie 
durch ‚die Kunft öffnen, allein noch. ehe fie zur 
- voͤlligen Meife gekommen : find. — : Wirfliche 
Peſtbeulen find noch mehr zu fürchten, als die 
gewöhnlichen; — "fie wollen ganz gelind behans 
beit ſeyn, und nicht mit Aezmitteln oder einer 
Ineiſion. — Breyumſchlaͤge oder Pflaſter von 
erweichenden Kraͤutern koͤnnen angewendet wer⸗ 
"den und alsdann Salben, Cerate u. ſ. m. 
Wenn -befondere: Zufälle ungewoͤhnlich hef⸗ 
tig werden,- jo müffen diefelben beſonders · bemers 
ket und abgewartet werden. Unter dieſen ver⸗ 
dient das Fieber vorzüglich alle Aufmerkſamkeit. 
— Diefes jſt bisweilen periodifch, und alsdann 
muß man die Fieberrinde anwenden. 
Hautausſchlaͤge find gefährlich; Petechen, 

- wenn fie fahl. oder ſchwarz werden, faft. allezeit 
toͤdtlich. 

u: Durchfaͤlle und Blutfluͤſſe von irgend einem 
Theile find gefährlich, und muͤſſen ſo bald als 
. möglich geftopft werden. 

. ,&egen hartnädiges Brechen ft Limonen⸗ 

ſaft und Wermuthſalz das beſte Mittel. 
Zu viel Neigung zum Schlafen oder zum 

Wachen iſt jezuweilen vorhanden. Die erfte 

. :bergätet man durch angenehme Unterhaltungen, 
: oder Geruch Hüchtiger Subſtanzen; die legtere 
mit, Theriak oder Diafcordium. . Diefe mähmlis | 
hen Latwergen allein oder mit Kampfer ober 

„Bibergeil verbunden, kann man im Kopfiveh 

und bey dem Phantafiren geben und zu gleicher 
Zeit vollfommene Ruhe anempfehlen.. Ä 

OOhnmachten muß man mit aromatischen und 
herzſtoaͤrkenden »Mitteln behandeln;Zuckungen, 
Huſten, ſchweres Athemholen u. ſ. we muͤſſen 

= ba mir 
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tragen werde, dafuͤr muß durch eine hinlaͤngli⸗ 
che Bewachung der Graͤnze zur Verhütung als 
les unmittelbaren Verkehres, durch gehörige 
Einrichtung von Kontumazhaͤuſern und Kaſtel⸗ 
: len oder. Verſchanzungen - geforget werden. 
3 Gelbft bey der zuverläfligften Graͤnz⸗ 
bewachung, den der beten Beſteluung ber Kon⸗ 
tumajzen und Kaftelle darf man doch, wenn in 
. ben -‚angrängenden ‚Staaten. die. Peſt mürbet, 
nicht ruhig wegen der annahenden Gefahr feyn, 
und fich gegen die Uebertragung der Anfledung 
Igefichert glauben. Noch weniger darf man- forgs 
Jos ſeyn, wenn ber Sicherheit der Graͤnzbewa⸗ 
hung fo mancher Umftand entgegen fleht, und 
‚ der Zuftend der Kontumazen und Kaftelle dem 
Zwecke wenig entipricht. | 
Ä 3. Sobald man von der in den anaräns 
zenden Banden vorhandenen Peſt fichere Anzeis 
- gen hat, und in bie Nothwendigkeit gefeßt wird, 
die Graͤnzbewachung einzuführen: fo bald muß 
man fid) mit wem: möglichen Falle befchäftigen, 
daß die Peft in bie dieſſeitigen herüber genflans 
jet werden koͤnne. 
4. Da 08 gewiß ifl, daß man ber Peſtver⸗ 
breitung vorzüglich alsdann leicht Einhalt thun 
koͤnne, wenn fie zeitig entdeckt wird: fo kommt 


- alles in jenem Zeitpunfte darauf an, daß Ein: 


richtungen getroffen werben, die zu jene zeiti⸗ 
gen Entdeckung führen. Ganz werben fich diefe 
Einrihtungen empfehlen, wenn fie einerfeits hin 
länglich, andererfeits nicht uͤberfluͤſſig, und alſo 
au befchwerlich, oder zu Eoftfpielig ſeyn werden. 
5, So lange die Peft in etwas entfernten 
Gegenden der benachbarten Länder wuͤthet, "wird 

- folgende Einrichtung Kinlänglich fon. : 


Alle 


Peſt und Peſtanſtalten. 61 
Me, 2 — 4 Meilen ven der Graͤnze ent⸗ 
fernte Ortfchaften, deren nabmentliche Beftims 


mung durch .eine Freisamtliche Kommiflion ges _ - 


fheben Fann, müffen einer fortwährenden Tod⸗ 
- tenbefchau unterworfen ‚werben: das ift, in je⸗ 
dem Drte werden a —— 4 — 5 zuberläflige Bau=. 
ern benannt, die (ſtets nicht weniger als zwey) 
jeden Tobten, bevor er zur Erde beflatter wird, 
befchauen, ob er nicht eines Der mehr befanns 
sen. Peitzeichen, oder irgend eine Vetunſtaltung 
der aͤuſſern Doerfläche an fi Habe. Nur nad) . 
dieſer Befichtigung wird der Pfarrer ben Leich⸗ 
nam begraben. Diefer, oder der Vorſteher des 
Ortes wird ein Protofolt aller Todten führen, 
wo angemerkt wird: ıteng, ber Tag des Todess 


falles; 2tens, die Hauszahl, oder Olahmen des. - 


Hausvaters; Ztens, der Nahme des’ Todten, 
und fein Alter; 4tens, wie lange er Frank. gewes 
fen fen; Stens, ob, und was für welche Verun⸗ 
Raltungen an der Oberfläche des Körpers zu fee 
ben geweſen. Alle 14 Tage wird jeder Ort ei⸗ 
nen tabellariichen Ausweis diefes Protokolls an 
das Kreisamt einſchicken; dieſes wird benjelben 
dem Kreisarzte zur Unterfuchung einhändigen, 
ob irgend ein Fall Peftverbacht errege, oder 
nicht, worüber derfelde eine fummarifche Erfläs 
rung von allen DOrtfchaften zufammen einzureis 
chen hat. Damit nice von zu vielen Drefchafe 
ten auf einmahl die Berichte ankommen: fo 
wird zwecdmäßig feyn, es dahin einzuleiten, daß 
bie einen acht Tage die Berichte aus den Orte 
ſchaften eines Bezirfsz die zweyten acht Tage 
aus denen des andern eintreffen. 
6. Die Toptenbefchauer müflen angemwielen 
-feyn, im Falle, wenn die Schnelligkeit des Tor - 
des mit deutlichen Peſtzeichen lauſammentriſſt 
ge ie 


⸗ 
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fichen, aber befwesen wicht wertreihen, auf Die 
Heieitigung des Peſtrerdachts ſich besichenben 
Bericht über alle von ihm gemachten Beñchti⸗ 
gungen erfatten, welcher ſedann dem Kreisarzte 
jur Ueberscht mitactbeilet wird. 

‚9. Zur feihrern Eutſcheiduns ter Frage, 
eb ein verkommender Sul zur Peſt ;u rechnen 
fen, wird ver zuͤglich zum Behuf ter Wundaͤtzte 
ein furzer Unterricht über die Kennzeichen der 
Peſt bergefünt. Aerzte werden aus der Fuͤle 
ihrer Beleſenheit Kennzeichen, und Grundjaͤtze 

fet baten, nad denen fie fih ben Kr 
nicht felten ſehr ſchweren zuverlaͤſſigen Muflöfung 
jener Frage richten werben. So wie es einer⸗ 
ſeits ſehr unſchicklich, und ummediziniſch wäre, 
einen jeden Krankdeits- oder Todesfall der Peſt 
jujurechnen: fo it dech auch anzumerfen, def 
in zweifelhaften Sällen eine Krankheit lieber ans 
ders, als Peſt zu peneninen, ſehr zweckwidrig, und 
gefährlich ſeyn wuͤrde. 

10. Bey allen dieſen Unterſuchungen get 
die medizinische Perjon vor erfanntem verberis 
gen Kranfheitszuflande, oder erfolgter Tebesart 

jede Berührung des Todten, jede Genreinſchaft 
it deſſen Angehörigen ;u vermeiden. 

11. Sehr oft wird die unternommene Tod: 
tenbefhauung über die Gegenwart der Veh 
nicht Gewißheit geben; fondern nur mehr, oder 
weniger wahrfcheinlichem Verdachte Platz mas 
ben. Alsdann wird der Arzt den Toten „as 
dend, und durch die Geinigen, wiemohl im ges 
woͤhnlichen Freihofe, beerdigen, und dd Haus 
mit Wache umgeben faflen, um die Kamis 
fie in Kontumaz zu ſetzen. Er wird vieſe zur 
Reinigung des Hausgeräthes anhalten, und ſo⸗ 
gleich ſowohl, als unter dem Verlauf der Kon: 

tumaz 
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tumaqzzeit, ſo oft möglich, dieſelbe beſichtigen, 


"auch dem Dorfoorfieher den Befehl zuruͤcklaſ⸗ 


> 


. fen, der Familie täglich nachzufehen, und jeden 


Sall der Erfranfung im Haufe, oder Nachbar⸗ 
haft, ja jede Heftige Erfranfung im Orte fo: 


„gleidy anzuzeigen. Go wird man einerfeits bald 
zur Gewißheit über bie Gegenwart, oder Abwe⸗ 
» fenheit der Peft gelangen, worin auch die Uns 
terſuchung der andern SKranfen der Ortfchaft 
:Aufflärung geben wird; andererfeits: aber hin⸗ 
anglich vorgebeugt haben, daß der hier nicht 
ganz anerkannte Peflzunber wegen Vernachlaͤſſi⸗ 
"gung nicht ausgebreitet werde. — Hat fi der 
-Peftverbacht gehoben: fo wirb zur XBegnahme . 


der Wachen ohne Anftand gefchritten werden. 
12. Sindet aber der Arzt: gewiffe Kennzei⸗ 
then der Peſte fo bat er alfogleich zu beforgen, 
daß det Todte ebenfalls nadend, Birch einige 
der Seinigen, an einem nach feiner Einfiche zu 
soßälenden, abfeitigen Drte, und mit fo weniger 
Berührung, als moͤglich, beerdiger, feine anges 
habten Kleider, und Bettgewand verbrannt were - 
de; daß er durch genaue Nachforſchung alle 
Familien entdecke, ‚welche mit der nun gewiß 
Ungeftecften, oder mit dem Todten während der 
Krankheit Gemeinſchaft, oder Verkehr gepflogen; 


daß alle diefe fogleich gehörig beivachet, und, fes 


viel im erſten Augenblide möglich if, nach. den 
weiterhin zu entwidelnden Orunpfäßen der Ab⸗ 
fanderung behandelt werden. Alsdann hat er uns 
verfauntt über den Kal an das SKreisamt bie 
Anzeige zu machen, damit die übrigen Peſtan⸗ 
ftalten mit allem Nachdrude ausgeführt. werben 
mögen. Dem Kreisamte iſt erfauber, für ſich 


fiber die, Nichtigkeit der Anzeige zu zweifeln, 


und es kann auf höhere Unterſuchung anttagen: | 
J | ade - 
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aber "handeln ‚darf es nicht. anders; als wenn die 
Ausfage des Arztes gar nicht bezweifelt würde, 
— Sieht der Arzt, indem er mo die Peft ente 
deckt, der Umflände wegen voraus, daf die Ein: 
ſchließung des angeſteckten Ortes ein paar Tage 
wird anftehen fünnen: fo foll er den nächften 
Ortsvorſtehern andeuten, aus dem neuangeſteck⸗ 
ten. Drte niemanden aufnehmen zu laflen. 


‚ Weber die Unterdruͤckung, und Ausrottung 
der Pfle | 
13. Nachdem die Gegenwart der Peſt in 
irgend einem Drte entdeckt worden ift, zerfällt. 
Dasjenige, was berentmegen vorzunehmen ift, in 
zwen Abtheilungen, fo wie der. Zweck aller Ars 
- beiten doppelt. ıft: 0: a 
ıtens, baf die Peſt aus dem bereits anges 
ſteckten Orte nicht in mehrere übertragen werde. 
. atens, daß ihre Ausbreitung in jenem Orte 
ſelbſt ebeftens gehemmer, die Anſteckung getilger 
werde - - 
14. Damit die Peſt aus dem angeſteckten 
Orte nicht in. andere übertragen werde, muß 
derfelbe mit Ausschluß des Gebiets mit Machen 
. umgeben werden, durch: deren ftete Aufmerkſam⸗ 
keit vollfommen verhindert werde, daß niemand | 
aus dem angeſteckten Orte fich entfernen, feine - 
: Sachen davon verfchleppet, oder entfremdet wer⸗ 
den fünnen. Die Art-und Erbauung der Erds 
bütten, die gegenfeitige Entfernung derfelben, bie 
Anzahl, Zufammenfeßung, und Mechslung ver 
Wachen, ihre Verpflegung, Oberaufficht und Art, 
wie ihre Aufmerkfamfeit ſtets thätig zu erhalten 
fen, find Gegenftände, welche ber politifche Vor⸗ 
fieher nad) den örtlichen. Umſtaͤnden zu beftims 
men und zu bejdrgen hat. | 0 
Op techn. En CX,ch 0° € 13. 


66 u Deft und Peſtanſtalten. 


ſchlieſſung gehoͤrig beſtellt wird, einige Einwoh⸗ 


15. Sollten ſich unterdeſſen, als dieſe Ein⸗ 


ner des angeſteckten Ortes auf ihre Felder und 


Gruͤnde weggeſchlichen haben: fo find fie inner⸗ 


- balb der Sperrungsfinie zuruͤck zu weilen, bis 
. . für das Beduͤrfniß, ihnen eine quarantänmäflige 
"Auswanderung zu verfchaffen, geforget werden 
kann, welhe Serge in Hanbelsfläpten, unb als⸗ 


dann vorzüglich notämendig wird, wenn voraus⸗ 


» zufehen ift, daß die fchon mehr ausgebreitere Ans 


ſteckung nicht fehr leicht gehemmt werden wird. 


16.Um die Peſt innerhalb des angeſteckten 


Ortes zu unterdruͤcken, find folgende Vorkehrun⸗ 


.. welche entweder wirkliche Gemeinſchaft durch Bes 


gen erforderlich. oo. 

37. 2.) Die fchleunigfte, mit aller Genau: 
igfeit, und nachfichtelos zu unternehmende Abs 
fonderung: der Peftfranfen, und aller derjenigen, 


ruͤhrung eines Kranken, oder deſſen gebrauchten 
. Habjeligfeiten 'gepflogen haben; oder aber der ger 


habten Gemeinſchaft begderlei Art nur verdoͤchtig 


find. Jene wollen wir Vermifchre (commix- 
. tos); diefe Verdächtige (Tulpectos). nenten. 
:. Alle müffen außerhalb-der XBohnpläße abgeführt; 


. für die Verpflegung und Heilung der Kranken 


muß auf eine Art geforger werden, welche den 


flimmende Zeitfrift nicht nur von allem Verkehr 


. mit den annoch unverdächtigen Einwohnern; fons 
- dern aud) unter ſich felbft beflens abgehalten 
“werden *). — Diefe Abfonvderung ift das wirf 


ſamſte, 


) Ws die Haͤuſer einzeln, frey, und von einander eutfernet 


Reben auch au wenige Kbntümazborrichtungen vorhanden 


fe 


.: Zutritt und Beyhälfe der wenigſten Mienfhen 
” erheifchet; die angeftecften aber, und verbächtigen 
°- Ramilien muͤſſen auf eine unten näher zu bes 
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ſamſte, und gewiffeſte Mittel: zur Erſtickung der 


Peſt; zu deren richtiger Ausfuͤhrung wird die 
groͤßte Einficht, Behutſamkeit, Puͤnktlichkeit des 
Arztes erfordert; hat er. biefe vollſtaͤndig, und 
richtig ausgeführt: * kann mit ‚einem Maple 
der in einem Orte vorgefundene Peflzunder aus 
bemfelben entfernet werden. Um aljo hierin 
nicht ohne noͤhere Anleitung zu verfahren, wird 
den Arzt, wenn er Schon einmal. einen wirklich 
Peſthaften vorgefunden Kat. . . 

18. a) Unter Vermifchte vorzuͤglich sib: 
len die Menſchen derfelben Samilie, welche mit 
dem Kranken, oder Todten, vor deſſen Meldung, 
in einem Zimmer geweſen, ihn gehoben, gepfle⸗ 
get, beruͤhrt haben; ferner die uͤbrigen Einwoh⸗ 
. ner eines: vielleicht größern Hauſes; die Nach⸗ 
barn; ‚die oft aud) entlegen wohnenden Ders 

wandten und Freunde (denn: nicht: felten. hat 
.zeifchen Nachbarn. wegen vbwaltender Mishbel⸗ 
ligkeiten wenig Verkehr Start); und endlich mit 
einem Worte alle jene, von welchen eine genaue⸗ 
te, verſchiedentkch wiedertzohlte Nachforſchung 
anzeigen wird, daß fie Die naͤchſte Zeit in dem 
Haufe, wo der Kranke, ober Todte gefunden 
wird, da Maren, : oder Honda. mittelbar, oder un⸗ 
mittelbar etivde übernommen, oder weggetragen 
haben. Die:-Lejtern der hergezaͤhlten Mienfchen 
werden nur für verbächtig gehalten werben, wenn 
Seine nähere Anzeigen, und. Beweiſe eines uns 
mittelbar gepflogenen, unb wiederhohlten Umgan⸗ 
ges fich dathiechen. — = Allen Die dieſen Vermwiſchten 


for 

eu: koͤnnen die bloß med ade ud in ihren Häufern 

we übrigens F bewach et. A 34 ſo wie 3 

J SE — 5 —X da z 
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Sowohl, als Verdaͤchtigen ) wird mın, (nebſt 


der Stellung einer einſtweiligen Wacthe ) vor 
ihr Haus, um jeden weitern Verkehr zu verbins 


- Bern) angebeuter, ſich duch Einpackung ihrer 


Habfeligkeiten, ihres Munddorrathes anzufhik 


- Ben, ihren Wohnort zu: veslaffen. 


⸗ 


23 


: 19. b) Nach geſchehener Einpackung, welche 
eifrigft gefördert werden muß, muͤſſen die Fami⸗ 


lien, unter der Aufficht eines‘ Sanitaͤtsindividui, 


in Begleitung mehrerer Wachen, welche jebe 


‚Gemeinschaft verhindern muͤſſen, ‚einzeln fommt 
ihrer Habe an den Drt der zu haltenden Kon⸗ 


tumaz abaeführet werden. MBenn aber doch alle 


.  Habfeligfeiten auf einmahl nicht dahin gebracht 


werden fönnen: fo kann ein ober der. ‚andere 
aus der Bamlie mehrmahl Aadjeinander, unter 


ſteter Begleitung dee Wache, nach Haufe geführ 


» zet werden. Wenn vermöglichere Samilien ihre 


mebrern Habfeligfeiten von giftfangenber Art 
in dem Kontumazeaume nicht unterbringen koͤn⸗ 
nen: fo muß bierfür auf eine eigene, unten näs 


" her anzuzeigende Ast geſorget werden. Der al: 


" fenfals’ noch im Otte gefundene Peſtkrauke wird 


oft zu Fuß in das beflimmte Spital gehen koͤn⸗ 


"nen, welches feder andern Art der Veberfiedlung 


» vorzuziehen iſt: aufferdem muß ihn einer aus 
: ber Samilie, oder ein Peflfranfenmwärter auf ei⸗ 
» nem eigenen, nur zu Peſtdienſten gewibmeten 
>. Wagen abholen, und ſammt feinem Bette, und 


den während ber Kranfheit gebrauchten Klei- 


- dungen,.ıc. in das Spital abführen, Die Abfons 
derung ber annoch gefunden Vermifchten, und 


f 


Der: 
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Berdaͤchtigen muß dennoch ausgeführet werden, 


wenn fie auch wegen mach. nicht errichteter Kon⸗ 
tumazgelegenheit vielleiczt ein. paar Tage, um 
Breyen zu verbleiben hätten, wenn anders nicht 
die Aufferfte Strenge der. Witterung, Schwan: 
gerſchaft, und andere dergleichen Lin ſtaͤnde, wel⸗ 
‚he. im einzelnen vom Arzte gie erwägen find, 
die Sache unthunlidd machen. . Die. Kuanfen 
ſelbſt koͤnnen, bis kie, SGpitafgelegeneit-ti. Ord⸗ 
. nung gebracht wird. sihämellen :in "eines aber 
. das andere Zimmer eine. fchom:angefteckten, und 
gut zu. bewachenden Hairfes. untergebracht:r wer⸗ 
en Beyde Umſtaͤnde zeigen, wie angelegen 26 
. den: polittihen Beamten; ſeyn muͤſſe, die noͤthige 
Kontumaz⸗ und Soitalgelegenbeit auf das ſchen⸗ | 
nigfte zu erbauen. -- 

20. 0) Zur: Erbauung: kur: "Snaranfäne 


 sber- Kontumaz : wähfe man einen trocknen, 


doch aber mit Waffer leicht. und veichlich gu: wars 
fehenben Ort. «Die Anzahl der zu erbauenden 
Hütten: muß fhägungsweiße, beſtimmt werben 
aus der Zah der gleich. anfangs verduͤchtig "gee 
worbenen Familien; aus der Keit, binnen el⸗ 
s her: bie. Peſtanſteckung unerkannc einherſchüch; 
‚ und aus: den Uurfländen;? welchen auf· vorhzerge⸗ 
gangene mehrere ober wenigere @emeinichaft 


ſchlieſſen laſſen, ‚ober die Ausbreitung: der An⸗ 


- fledung: mehr: oder wenigerbeguͤnſtigen. Am. ge: 
maͤßeſten wird man handein, wenn man adfangs 
fuͤr dier erſter Unterbringung farget / und 'alehannn 
fuͤr die eventuellen Kontumaziſten im :varaus 
‚mehrere Hütten. zu den ‚andern hinzubauet. — 

"Das Grundgeſetz, dem bey Anlegung einer auch 
nur zeitlichen Kontumqz vollkommen Genäge "der 
leiſtet werden muß, und deſſen Vernachlaͤſſigung 
die Betreibung des Peßtzeſchafree nicht nur une 
ea . © fiber. 
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fer, und unftätt, fonbern auch langwierig mas 
hen muß, ift dieſer, daß niche nur: alle Kontu: 
«magiften insgefamme von ben gefunden und uns 
verdaͤchtigen Einwohnern abgefchloflen feyen; fons . 
° bern auch eine ‚Kontumazfamilie von alleın Ver: 
krehre mit der andern Sicher und. gewiß. verhins 
‚dert werbe,- bie Art ber allgemeinen und befons 
"bern Abfchlieffung "möge übrigens. wie immer be⸗ 
Schaffen; und nach den individuellen Moͤglichkei⸗ 
irn der. Orte und Gegenden beſtimmet werden. 

cUm. die Eitrichtung bee Kontumaz und Spi⸗ 
ralanſtalten ‚im: Beyſpicle zu zeigen, wird biefem 
dUntevrrichte bie Zeichnung Der Kontumazanftalt 
3.Beygefuͤgt, weiche nach v. Schra ud's Angaben 
zuniwveit Bujuncawt in ber Butoewina er⸗ 

bauet worden iſt *). 

ACER ‚21. d)* Krarie; von benes ber Arzt übers 
„aeugt ift,. daß fle die Meft: haben, werden füg: 
Uch in:ein:gentinfchäftliches Zimmer in ein am . 
ı.Enbe..des Ortes gelrgenes, von andern Häufern 
rentferntes ,: gut einzuſchließendes ‚Haus, in uns 
peit:. der: Kontumaz exbaute, beſonders einge: 
Üfehleffene - ‚Seaßätten untergebracht werben. Al⸗ 
- Jeink nicht feinen: iſt ver Arzt, vorzuͤglich im- den 
«erfien. "Tagen: der Krankheit: 'iw--Werlegenheit, - 
hiesüber baflimme zu entfiheiven?" Einen folchen 
Kranfen gerutue in Was De au ſchicken, 
hieße ihm. diePeſt quziehen, bie: er vielleicht 
fonfl ‚nie gehabt haben wuͤrde. Mehrere bloß 
verdaͤchtige Krankr gemeinſchaftlich unterzubrin⸗ 


.gen,sift eben fo wenig zutraͤglich; denn hat nur 


einer von. ihnen:wirfich.die Peſt: fo bat man 
üadien ‚übrigen: das Anftedungsgift beygebracht. 
Ei alſa unumgänglich nothwendig, in ber 
+ Kontumap einige abseſonderte, kleinere Huͤtten 


zu 
9 Siehe dis. 638 
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zu Baben, wo man folche bloß verdaͤchtige Kran⸗ 
fe einzeln unterbringt, und ihnen nicht einen 


Pefifranfenmwärter, fondern ‘eine Perſon aus 1 ee 


rer eigenen Samilie zutheilt. Entwickelt fi im 
Kranken. die Pet wirklich: fo kommt er in 
das Lazarech, und die ihn wartende Perſon 


Bleibt in der Konsumaz. Zeigt fich die Kranfs 


beit von anderer Art: fo kann der Kranke ſo⸗ 
wohl, als die wartende Perſon zu ihrer damilie 
zuruͤckgelaſſen werden. | 
22. 8). &o fehr man in Ruaͤckſicht auf: die 
zu machenden Vorkehrungen annehmen muß, 
daß alle Kontumaziſten das Anfteimgägift aufs 
: genommen haben: fo ift dennoch uͤberhaupt "ges 
wiß, daf nicht nur mehrere, aus: Huger Vor⸗ 


ficht abgeſonderte Familien vom Peftgifre gang 


frey find: ſondern auch in manchen ändern Fa⸗ 
millen nur einige Perfonen daffelbe aufgenom⸗ 
men haben; die übrigen aber beyin Eintritte im 
die Kontumaz ftey davon find, und nur dan 
vielleicht es uͤberlommen werben, wenn fie einen 


neuen Anſteckungstelegenheit ausgeſetzt werden. 


Demnach muͤſſen Alle Kontumaziſten ohne Aus⸗ 
nahme taͤglich nackend, und mit aller Genauig⸗ 
keit viſitirt werdetn, um, wenn ben eknem allen⸗ 
falls der Verdacht' der Peſt State haben ſollte, 


durch alſogleich nach den unter d) entwickelten 


Grundſoͤtzen vorzunehmende Abſonderung deſſel⸗ 
ben der kuͤnftigen Anſteckung der uͤbrigen gehoͤ⸗ 

rig vorzubeuer | 
3. D. Daß miteelft worhergegangener Ger 
meinfchaft mit Peſtkranken überfommene Gifte 
Können die Peſtkranken entmeber fchon in ihren 
‚Körper feibft aufgenommen haben; ober, nur erfk 
noch in ihren Kleidungen, ober fonftigem Hauss 
gerache enthalten· da u. Säle ift es A 
wuͤn⸗ 
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wuͤnſchen, daß. das Gift unſchaͤdlich gemacht 
werde: und nur dann koͤnnen Kontumaziſten 


aus ihrer Abſonderung fuͤglich entlaſſen werden, 


wenn man ſicher ſeyn kann, daß weder in den 
Leibern derſelben, noch in ihren Geraͤthſchaften 


mehr -eine- Spur des Giftes enthalten. iſt. — 
Unbekannt mit der Natur des. Peftgiftes, und 
mit. einem Mittel, deſſen Wirkſamkeit im menſch⸗ 


lichen Körper zu: vernichten, kann man zur nd- 


thigen Sicherheit über den .erften Punkt nur 
durch die Abwartung einer: gemwiffen Zeitfrift ges 


langen „. von: der ‚man während vieljähriger Aufs 


. merkſamkeit beobachtet hat, daß nach deren Vers 


. Kauf die Peſt in dem vor berfelben Anfang in 


Anftedungsgelegenheit geweſenen Menſchen nicht 
mehr ausbticht. Hieraus entſtand die 6—4—3 


= woͤchentliche Kontumazperiode. Allein es fehien - 


traurig, den heute wegen Semeinfchaft mit ei- 
nem Peflfranfen abgefonderten, annoch gejunben 
Menſchen ohne alles menfchliche Zuthun fo lange 


Zeit in ſteter Furcht des Peſtausbruchs ſchwe⸗ 
‚ben zu laſſen, und man. ſuchte ein Mittel, das 


\ 


fähig wäre,. den Ausbruch :.der beygebrachten 
Anftedung zu verhisdeen.. 

WVorzuͤglich wichtig, und der allgemeinen 
Aufmerkfamfeit würdig fcheinen die Verſuche zu 


- fegn, welche in dieſer Ruͤckſicht der Arzt Kuͤtl 


in Sprmien unternommen: hat. Eine geläuterte 
Theorie der Anſteckung zeigte ihm, daß, um-be: 
ten Gedeihen entgegen zu arbeiten, eg nothmen- 
Dig ſey, unmittelbar auf die Reizbarkeit der feften 


Theile einzuwirken, deren Meafzion die Wir: 


pfänglichfeit gegen andere Reize theils verzoͤgere, 


fung des Anſteckungsſtoffes beftimmte: ander: 
weitige medizinische Erfahrungen fagten ihm, daß 
bie Einwirkung eines Reizes ſehr eft die Ems 


theils 
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-"theils ganz aufhebe, und .er fiel ſodann auf den 
Gedanken, durch denortgeſetzten Gebrauch des 

Queckſilbers noch gehabter Gelegenheit zur Auf⸗ 
nahme der Peſtanſteckung auf die Reizbarkeit 
‚ der feſten Theile fo einzuwirken, daß ihre Reak⸗ 
zion gegen den- Peftfioff. verhindert. werde. Zu 
. biefem Entzweck bereitete, ee Biſſen (die für. den 
gemeinen - Mann bequemfle.;.,Agzeney = Sorm) 
aus Fochjalzfäurehaltigem, Queckſilber, das. er. 
eheilg mit Mohnſaft, theils zugleich mit Aſant 
verband; ließ jeden, von deſſen nicht. einmahliger, 


ſondern "ängerer, „und innigerer · Gemeinſchaft 


| mit Pefttranfen- er überzeugt. war, ſogleich nach 


denm Eintritt in die Kontumaz davon in ſchnell 


ſteigender Gabe: ſo viel nehmen, daß dadurch 
- bald ein gelinder Speichelfluß entſtand; unters 
hielt denfelben die drey erſten Wochen ‚hindurch, 
und batte das Vergnügen, von allen denen, bey 
-. welchen der Verſuch ‚gehörig gemacht ward, Feis 
nen von der Pe. befallen zu fehen, - - 

Der junge Beobachter war befcheiden ges 
. ang, in dem. Erfolge diefer Verſuche nicht einen 


“ . entfcheidenden‘ Beweis dafuͤr finden. zu mollen, 


daß das Quedfilder wirklich die Hähigfeit- habe, 
‚welche er von. demſelhen vermuthete. . In der 
That: find alle: dergleichen DVerfuche eben dem 
Vorwurfe ausgefeßt, wodurch bedachtſame Aerzte 
.: die Wirkſamkeit fo mancher gegen bie Waſſer⸗ 
ſcheu empfoßlener Mittel. zu beftreiten ſich bes 
. sechtiget halten, daß naͤhmlich es fich nicht be: - 
ſtimmen läßt, ob der individuelle Kranke die Peft 
ohne den Gebrauch des Mittels bekommen haben 
würde, und alfo Die Anwendung des prophnlafs 
tiſchen Mittels eigentlich einem Uebel vorbeugte, 
. ‚vielleicht überflüflig war. Auch Kat diefer Eins 
. Wurf um ſo viel mehr Gegengewicht; je weniger 

Es felten 
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ſelten die Faͤlle überhaupt find, wo nach gepflo⸗ 
gener Gemeinſchaft, ohne einige Vorbauung, 
die Peſt dennoch nicht gefolget war. Bey dem 
dreytaͤgigen Gaſtmahle zu: Groß s Nadinze. in 
Sirmien wären ſechzig Perfonen zugegen: von 
allen dieſen haben mir fieben aus diefer Gele⸗— 
genheit urſpruͤnglich die Peſt erhalten. In Kae 
meni; erkrankten aus zwey Bamilien, deren’ eine 
zwoͤlf, vie aundere dreyzehn Perfonen zählte, nur 
zwey einzelne: Menſchen. In Galizien lebten 
wey Weibsperſonen mit einem Manne, der eine 
iſten⸗Peſtheule ohne irgend ein ſonſtiges Peſt⸗ 
zeichen hatte, welche man wegen kurz vorhet ge⸗ 
babten Trippers für veneriſchhielt, drey Wochen 
uſammen, ohne die Peſt befommen zu haben: 
die Samilie Hatte des bloßen‘ Werdachtes wegen 
Mache vor dem Hauſe, und man überzeugte fich 
- von der peilärtigen Anlage des Uebels nur erſt, 
nachdem ein fremdes Weib, weiches insgeheim 
etwas aus vem Haufe entwenbese, ‚bie Peſt be⸗ 
kam. | 
So ſchr man alſo fept von dem Stand⸗ 
pundte entfernen iſt, das Queckſilber als ein An- 
tidotum der Peſtanſteckung aufftellen zu koͤn⸗ 
nens- fo wenig maß man ſich nach jenem gluͤck⸗ 
fihen - und einladenben "Anfange durch dieſe 
Schwierigkeiten abhaften laſſen, dahin zu ſtre⸗ 
‚benz und anhaltende Werbielfältigung der Mers 
fuche, das Unternehmen derfelben vorzüglich bey 
Perſonen, dle am meiften, und fortwährend ber 
Anſteckung ausgefeßt find, find der Weg, auf 
welchem wir uns bemjelben nähern mäflen. Je⸗ 
‚den gelingende Verſuch diefer Art wird bie Groͤ⸗ 
e der Wahrſcheinlichkeit um eins vermehren, 
r fange zugleich nicht ein verneinender, und 
Timer Aueflucht unterliegender Fall ſich ereig⸗ 
| nen 


— 
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nen wird. Hier noch ein paar Verſuche der 
zweyten Art. b DO PER BE SEE ED 
Unnterrichtet von den erſten glücklichen Vers 
fuchen des Arztes Küth ſuchte von SGchraud 
. sogleich. andere Aerzte dasauf aufmerkjam "zu 
machen, und fie zur Fortſetzung berfelben“ einzu⸗ 
laden. Bey Gelegenheit der zweyten Peſtzu 
Kameniz hatten fie eine junge Waͤrterinn, die 
ch der Bedienung der Kranken mit außeror⸗ 
ordentlicher Theilnebmung, und einer Hülle don 
gutem Herzen gewidmet hatte; doppelt: wuͤnſch⸗ 


te man fie erhalten zu Finnen, und wirklich 


- blieb fie: während eines Dreymonatlichen: Dienftes 
flets geſund. Sie hob und legte alle Kranke; 
wuſch ihre Stleivungen uns Bindewoͤſche; ſchlief 
ſelbſt in ihren Betten, und deckte fich. mit ihren. 
Decken zu; war mit einem Worte in :ununters 
brochener , innigfter Gemeinſchaft mit denſelben, 
und ftets in der aͤußerſten Gefahr ber Anſtek⸗ 
Fang. Anfangs nahm fie innerlich afchgedues 
Quedfilber zu 3 — 3 Gran; fpäterhin gebrauch 
se fie Quedfilbereinreißungen; es erfolgte Fein 
Speihelfiug. Mit der Länge der Zeit wurde 
- fie forglofer und nadjläffiger in der Einreibung; 
unterbefien erhielt ſie zweymahl eine nicht ent: 
zuͤndete Leiftenbeufe ohne den mindeſten fonftie 
gen Zufall, weldye aber nach richtig gebrauchter 
Einreibung jedesmahl fogleich verfchwand. Cie 
trat nach geendigtem Dienfte in. die Kontumaz, 
uͤberſtand fie gluͤcklich, und blieb frey von der 
Heft, da doch mehrere Todtengräber und Reini⸗ 
gungsfnechte, Die fich zur empfohlenen Borbey- 
gung nicht bequemen wollten, bey viel weniger 
Gelegenheit zur Anftedung In kurzer Zeit weg⸗ 
geraffe wurden. Waͤhrend eben derſelben Pet 
blieb aus einer ausgeſtorbenen Familie ein ne 

ge 
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ges kleines Kind uͤbriz.· Aus Furcht vor der 


Anftefung wollte es niemand zu fich . nehmen. 


: Dee Arzt warb gendthiget, der Bitte der guten 


* Rreanfenmärterinw- Gehör zu geben, und zu er⸗ 


3 


fauben, daß ſie das Kind im Gpitale ernähren 
Dusfte. : Auch ihm brauchte fie das Mittel, wo⸗ 


durch fie fih vor der Peſt zu bewahren fuchte, 


Pau] 


amd: das Kind trat. nad) vollendetem Peftges 
:fchäfte geſund und wohl aus der Kontumg in 


den Det zuruͤck. — — 


3 Damit’aber das Anſteckungsgift aus ‚dem 


— Geräte herausgebracht werde, muͤſſen Die Konc 
“- tumsagiften mit aller Strenge angehalten werden, 
: .fogleich. beym Eintritt! in die Kontumaz, und 
: dann durdy bie ganze: Dauer derſelben alles 
;.. .Mitgebrachte zuit Faltem Waſſer zu waſchen 
. 30 lüften, zu rauchern. Darum muͤſſen fie taͤg⸗ 


lich mit vielem Waſſer verſehen ar, Stan: 


‘gen und Geländer haben, ‚ihre Waͤſche 


Kigiver aufzuhängen. Auch muß eine Site eis 


ne Stube zugerichtee werden, wo fich mehrere 


- Kleidungsftäde auf einmahl rauchern laſſen. Oh⸗ 
ne :diefe Behandlung -alles- Geraͤthes kann je⸗ 
mand Monate lang Kontumaz halten, und den⸗ 


noch nad) Außteite: ‚gus derſelben die Peft be⸗ 
Tommen, durch ben Gebrauch ‚des nun erft her⸗ 


- vorgenommenen. Geräthed. 


24. 8). Die Dauer ber Kontumaz wird 
für alle, in angeftedten Ortſchaften bey Perfos 


. nen, welche der Gemeinschaft mit Peſtkranken 


verdaͤchtig find, vorkommende Fälle auf 28 Tage 


--fefigefeßt, doch aber fo, daß deren Anfang nicht 


vom Eintritte in die Kontumazhuͤtte, fondern 


| ‚vom Tage ber erften Waſchung an ı berechnet 


: werden muß. Wenn ans einer fchon in ber 


Kontumag befinblichen Samilie. fparerbin eine, 


oder 
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ober. die andere Perfon am der Pet erfranker, 
und deswegen in das Lazareth uͤberſetzt wird: 
fo muß der übrigen. Perfonen Kontumazperiode: 
vom Tage der legten Abfonderung an berechnet 
werden. | I 

25. h). Die. Behandlung ber Peſtkranken 
muß ganz der nach individuellen Verhaͤltniſſen 
und Mannigfaltigkeiten des Peſtuͤbels ſich ſchmie⸗ 
genden Einſicht des Arztes uͤberlaſſen ſeyn, und 
man huͤte ſich ſtets durch Mittheilung einſeiti⸗ 
ger, an Quackſalberey graͤnzender Medizinalfor⸗ 
mieln ſich ſelbſt, und Männer von Fach, denen 
ſie zukommen ſollen, herabzuwuͤrdigen. — Bey 
dem Geſchaͤfte der Krankenbehandlung, fo mie 
Überhaupt, möge der Arzt flers vor Augen has 
ben, daß es: feine erfle Pflicht gegen den Staat 
fen, die Peft niche zu bekommen; nie der Ge⸗ 
< fahr der Anftedung fich auszuſetzen; nie Kranke, 
oder beren. Geraͤthe zu berühren; nie fich eben 

dadurch zu dem ungleich wichtigern Theile des 
medizinifchen Peſtgeſchaͤftes, der Beforgung der 
mebizinifchen Polizey, untauglic) zu machen. — 
Auch ift es eine eben fo große Pflicht des Arztes, 
wenn er allenfalls wirklich ſolche Gemeinſchaft 
mit Peſtkranken gebabt haben follce, fich unver⸗ 
zuͤglich felbft in Kontumaz zu feßen. — - Zu ”jes. 
nem mediziniſch⸗chirurgiſchen. Dienfte, welcher 
unmittelbare Berührung fordert, muß: ein Wund⸗ 
arzt, ein mebizinifcher Gehuͤlfe da fern, dem ne: 
ben dem Peftfpitale eine abgefonderte Wohnung 
angewiefen ſey, und ber auch die’ Befchanung 
der Kontumaziſten, welche ‚ohne irgend einige 
: Berührung zu gefchehen ift, täglich. vornehmen, 
und die Aufficht über diefelben führen fann. — 
Wie der Arzt Kranfe ohne Gefahr der Anſtek⸗ 
‚ kung audy berühren koͤnne, wird ‘weiter unten 


t 


noch ‚gezeigt werben. ln Br 
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26. B) Die Kranken im Lazarethe werden 
am beſten auf die Erde gelagert. Wenn ſie in 
Betten liegen, ſo fallen ſie leicht, bey jeder He⸗ 
bung des Leibes vom Schwindel ergriffen, her⸗ 
ab, und zerſchlagen ſich gewoͤhnlich den Kopf. 
Ihr Bettgewand ſey das naͤhmliche, deſſen ſie 
ſich zu Hauſe, oder in der Kontumaz bedienet 
haben, welches dann, der Kranke mag geneſen, 
oder ſterben, am fuͤglichſten verbrannt wird. 
27. i) Stirbt der Kranke, ſo wird er, ſo⸗ 
bald ihn der Arzt fuͤr todt erklaͤret, von den 
Todtengraͤbern uͤbernommen, bie ſich bey dieſem 
Dienſte eiſerner, den Koͤrper umfangender Zan⸗ 
gen, an einer Stange befeſtigter Hacken bedie⸗ 
nen können; ſofort auf einen niedrigen, eigends 
hiezu gemachten, gut gebretterten, und ganz zu 
verſchließenden Karren gezogen, und ſo auf den 
Peſtkirchhof abgefuͤhret. Hierzu wird ein etwas 
. abgelegener, nicht weit vom Lazareth entfernter 
„Ort von nicht zu großer Tläche *) gemähler, 
mit einem acht Schuh breiten, und tiefen Gras 
ben umgeben, einftweilen- mit einem zu verſper⸗ 
tenden Eingange. verfehen, und dann die Todten 
in böchftens eine halbe Klafter tiefe Löcher ganz 
. nadend, und ohne Hinzüfeßung von Kalf eins 
geſcharretz die den Todten abgezogenen Kleider . 
allda verbrannt, die Afche allenfalls mit der 
Leiche verſcharret. | R 
28. k) Hingegen witd ber Kranke als 
genefen angefehen, wenn er nach gehobenem 
ieber herumgeht, Speifen verlangt,: und an - 
väften zunimmt, wenn auch die Wunden ber 
Beulen und Karfunfels usch eytern. Als geſund 


e * —* di 6 ⸗ der velbebaudluns hefo et ner 
? Sa ed nicht sie perfranfe, alſo auch nicht viele 
odte geben, ee 
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. wird er angefehen werben, wenn ſowohl feine 
. Kräfte hergefiellt, ale aud) feine Wunden ganz 
vernarbet feyn werden. Alsdann, aber nicht eher, 
als nad) des DVernarbung ber Wunden, ift er 
geeignet, in die Kontumaz zu Übertreten, wohin 
ee nach gefchehener Abwaſchung des Körpers, 
und erhaltener neuen Kleidung nberfeßet wirds 
wo dann füglich mehrere Geneſene zugleich in 
eine Kontumazbütte untergebracht, und als eine 
SKontumazialfamilie betrachtet werden. — Für 
bie Kontumaz der Geneſenen wird eine ſechswoͤ— 
chentliche Friſt fefigefege. | 
- 39 D. Was mit Peſtgeneſenen, deren 
Wunden allenfalls ſich nicht vernarben, zu 
tbun; was don ber anſteckenden Kraft ver bes 
teits vernarbten, und wieder aufbrechenden Pefis 
wunden zu halten. fey: darüber ‚bemerkt Here 
von Schraud folgendes: FR 
Beſondere Erwähnung verdienen jene Kranken, 
deren Peſtwunden in langwierige Gefhwäre übers 
gehen. — Berfhieden waren die Rüdfiaten, dus 
denen dieſer Geneſenen Anſteckungsfähigkeit beurthe⸗ 
let werden mußte. Einigen waren ihre Befchräre 
bereits einmahl vernarbet, und öffneten ſich fpärers 
Bin wieder zufolge einer äußern Gelegenheitsurfache ; 
bey andern ſchien das Beitfieder eine cbroniſche 
Schärfe entwidelt, in Thätigfeit _gefegt zu haben, die 
nun den Eiterungsreitz in dem Druſenſyſteme unters 
bielt, welcher feinen Urfpeung von einer vorhin ent⸗ 
gündeten Peſtdeule zog; wieder andere Hatten von 
anger Zeit her ein Geſchwuͤr, eine Kiel gewoͤhnli⸗ 
der Art, welche durch den Beytritt der Peſt bie 
Geſtalt eine Anthrax angenommen, und nachher 
deſſen Verlauf erlitten Hatte; andere Endlich hatten 
eiteende Beulen, die fiſtulds geworden, oder Karfun⸗ 
Fein, welche, nachdem fie durch die eigenthämliche 
Peſteiterung den brandigen Theil abgeſondert hatten, 
nun in die Lage Falldfer Gefchmäre mit harten Raͤn⸗ 
dern übergangen waren. Pr nn 
Aus verjhiebenen Beweggruͤnden glaubte ich 
alle diefe Senefenen von dem Verdachie der Ans 
| u Redungss 
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ſteckungsfaͤhigkeit Iosfagen gu mäflen. — Die Urſa⸗ 
che der neuen Eröfnung geteitd vernarbter Sefhwäs 
ze mußte vielmehr in einer afen geheilten Geſchwa⸗ 
ren gemeinfhaftlihen Hautſchwaͤche, als in einem 
eigenthämlichen, noch allenfalls vorrächigen, oder 
neuerdings dahin Aberfegten Peftreige gefuchet wer⸗ 
den. — Die Entwidiung eines chroniſchen, in einer 
tief eingewurzelten Abartung des ganzen thieriichen 
Syſtems gegründeten Reitzes, die Damit verbundene 
Eigenthuͤmlichkeit neuer Zufaͤlle mufte die Tilgung, 
Die Abweſenheit des Peſtreitzes um forwahrfcheinlis 
der machen, — Alte Gefhmwäre, die mährend des. 
Seftfiebers den Anfchein von Peſtgeſchwuͤren anges 
nommen, nunmehr über wiederum ihre vrrige Aufs 
fenfeite erhalten hatten, zeigten eben dadurch den 
bereits erfongten Verluſt des neulich fremd hinzugee 
kommenen Reitzes. — veſpere endlich, die, in der 
neulichen Peſt erzeugt, ſeitdem in ſteter Folge beys 
geblieben find, und hiedurch . am meiften geeignet 
. waren, eine Vermuthung des annoch vorräthigen 
Peſtrettzes zu rechtfertigen, mufte man ſchon dadurch 
aufgefordert werden, davon loszuſagen, daß eben 
die damit behafteten Perfonen ſchon lange: frehen 
Umgang mit Befunden’ genofien haben, ohne Anſte⸗ 
dung zu verbreiten, und daß, da man allgemein bes 
merkte, wie fehr, geneigt Peitgefhwüre zur. Vernar⸗ 
bung, zur Annahme gefunder, alles fremdartıgen 
Meiges entledigter Thätigleit der Gefäße feyen, man 
Diefe wenigen Ausnahmen nicht fowohl einer Hartz 
nädigen Haftung des Peſtreitzes, als vielmehr itgend 
einer zufälligen Urfache gufchreiben mufte. - oo. 
Der weitere Erfolg fowohl; als die Ürtheile der 
medizinifchen Fakultoͤten beftätigten die Meinung, 
welche der dirigirende Arzt glei anjangs über die: 
.. fen Gegenftand gefaßt hatte. Der Wundarzt, der 
alle diefe Geſchwuͤre ohne alle VBorbeugungsmittel 
täglich, durch viele Wochen behandelte, blieb unane \ 
geſteckt. Die medizinifhe Fakultät von Wien zeigte . 
an, „daß man überhaupt in der ganzen Peſtgeſchich⸗ 
„te kein einziges berichtigtes Beyſpiel finde, daß 
„von langwierigen und veralteten Ruͤckbleibſeln je 
„mahls die Peſt in einzelnen Menſchen, oder im alle 
„gemeinen entftanden wäre.” Die pefther Safuls 
tät ftügte fid in der Behauptung: der gleichen Meis 
aung ‚vorzüglich auf die Analogie der Blattern, 
. — | : DEREN 
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“ \ . . u 
deren Einimpfung ein Eyter unwirffam fey, den 
"Man aus einem alten, von der Blatternfranfheit 
zurücgebliebenen Gefhbwüre genommen habe, =. 

Um fo weniger fonnten wir Bedenken, tragen, 
diejenigen. alten Geſchwuͤre der Anſteckungsfaͤhigkeit 
beraubt ju halten, die felbft während der Peft, wo⸗ 
mit inzwifchen der Kranke befallen ward, ihr Auße⸗ 
res Wefen entweder gar nicht, oder nur auf fol 
eine Art verändert Hatten, welche als Folge des ale 

emeinen Fieberreizes zu betrachten war: Unfähig 
uch die auf das hoͤchſte geftiegene Pefireisung das 
Eigenthuͤmliche ihrer Franfhaften Abfonderung zu 
verlieren, ınußten fie daflelbe um fo mehr nach übers . 
ſtandener Peft beybehalten haben; fonnten fie um fo. 
weniger -einer jenem Reize entfprechenden Abſonde⸗ 
rung fähig feyn. — , Zu 
30. m) Die richtige und gehörige Verpfle⸗ 
gung” der Kranfen fowohl, als der Kontumazi⸗ 
ſten ift eine der erften Obliegenheiten ber Civil 
‚ Obrigfeit. Ein eigener Beftellter muß ſowohl 
für Herbeyfhaffung allee Nothwendigkeiten fors 
gen, als aud) unter der Leitung des Arztes, und 
MWundarztes darauf jehen, daß den leßtern alles 
unter Kontumazialvorfichten, mittelfl eines eiges _ 
nen nicht erponirten Kontumazdieners, und ju - 
beftimmten Zeiten dargebracht werde. 0 
31. (1) Mit Abfonderung der Menfchen, 
und ihrer Geräthfchaften iſt ein guter Theil deg 
Anftedungsgiftes aus dem Drte gefchaffer woͤr⸗ 
Ben. Noch bleiben innerhalb. deffelben die ange - 
fteften Häufer,. und allenfalls die Geraͤth⸗ 
fhaften giftfangender Art, welche die Kontuma⸗ 
ziſten in den engen Raum eines Kontumaziäls 
bofes nicht mitnehmen konnten. Es ift ſehr 
wichtig, auch Diefes Zunders eheftens los zu mers 
den. Angelockt zu Diedflählen in Häuferg, Bes 
ren Einwohner in die Contumaz abgeführer wor: 
den find, haben Menfchen die Peſt oft in ente 
fernte Quartiere ver Ortſchaften gebracht, und 
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| insbefonbere die Waͤchter ſelbſt, die man den 
geſperrten, und nach alter Gewohnheit verram⸗ 


melten Haͤuſern hinzugeſetzet hat. Nun kann 
man zwar fuͤr den erſten Augenblick der Wachen 


nicht entuͤbriget ſeyn; allein man toͤdte ſogleich 
die Hunde und Katzen des Hauſes; laſſe allen 
Auskehrig zuſammen bringen, - und verbrennen; 


verbrenne das Haus ſelbſt, wenn es fchlecht, elend, 


Feiner Reinigung fähig, oder felbft der Reini: 
gungstoften unwerth iſt und abgeſondert liegt; 


:gerfchlage den Leimflumpen der: Mauer; laſſe 


Stroh darüber abbrennen; begiefe den Dre mit 
Waſſer, und lafie ihn nun der Einwirfung der 
Witterung ausgefeßt. — Weunn aber ein beffes 


res Haus gereinigt werden foll, fo verfahre man - 


‚auf folgende XBeife: 

a) Zuef iſt die Reinigung jener Häufer 
vorzunehmen, aus welchen mwirflih Peſtkranke in 
das Lazareth abgegeben wurden, denn beren län: 
gere Aufbehaltung im ungereinigten Zuftande ift 
‘am 'gefährlihftien. Aledann kommt die Reihe 
an diejenigen, aus deren Einwohnern einer oder 
der andere nur erft in der Kontumaz erfranfte, 


| Beyde Gattungen Häufer find durch eigends 


angenommene fogenannte Neinigungsfnechte zu 
behandeln. Die Häufer jener Contumaziften, 
‘welche binnen 21 Tagen Feinen Peflfranfen ge: 
- ben, koͤnnen alsdann auch durch fie felbfi gereis 
"niget werden, | 

,.b) Ein angefteftes Haus, welches mehr 
‚Hausgeräthe und Anreißung zu Diebflählen hat, 


"penjger gelperrt und bewacht werden fann, näs 


der an andere Häufer angebauet iſt u. ſ. w. bey 
Dem werde mit der Reinigung angefangen. 

32. Die Reinigung felbft beſteht in folgen⸗ 
m 0 Ä 
er ‘ J . - , €) 


- 
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e) Alles in Zimmern, Dachern, Kellern, 


Schuppen u.f.m., befindliche: Geräthe wird in. 
den Hof heraus "getragen. Die Hausthiere wers 


3. 


Den don den Meinigungsfnechten gemaichen, ih⸗ 
“ser Halfter u. f. w. beraubet, und fo dem Mich: 
‚ter des Drtes übergeben, ber für deren fernere 


Pflegung auf eine durch politiſche Behoͤrden naͤ⸗ 


her zu beſtimmende Art zu forgen bat. Das 


: Hölzgerärhe, Metall, Serränfgefäße werden alles 


Siftfangenden entiebiget , abgewaſchen, dann: in 


der Luft, oder einer freyen Schuppe fichen ge⸗ 


laſſen. Das Übrige, inehsere, Jängere Reinigung 
erfordernde Geräche wird, nach fogleich verbrann« 
tem Fetzwerke aller Gattung, aufgefchrichen, und 


son den. Meinigungsfnechten in ein eigenes, uns 
: weit der Kontumaz zu erbauendes Depofi itorium 


uͤbertragen, welches zwey Behaͤltniſſe, eines fuͤr 


die angeſteckten, das andere fuͤr die gereinigten 


Effekten hat, und mit Waſſerbodungen binlaͤng⸗ 
lich verſehen iſt. ä 
: 8) Wenn nun nichts ‚mehr. im Haufe Be 


wegliches übrig iſt, werden alle Benfter: und Zurgs 


loͤcher zugemacht, ein dicker Rauch vom rüſſi⸗ 
ſchen Raͤucherpulver, aus gleichen Theilen Schwe⸗ 


fel, Salpeter und doppelten Theilen von gemei⸗ 


ner. Kleie beſtehend, gemacht, die Thuͤre ſogleich 


zugeſchloſſen, und fp über Nacht, oder durch 24 
Stunden gelaffen: hierauf wird alles aufgemacht, 


und der Luͤftung ausgeſetzt. War die Anſtek⸗ 


kung des Hauſes ſtark; ſo kann bie Roͤucherung 


2 — 3 Mahl wiederhohlet werden. Eine noch 


kraͤftigere Art, den Anſteckungsſtoff in Gebaͤu⸗ 


den zu tilgen, wird man weiter unten angegeben 
finden. Ä 
Y) Nun. wird ‚vie Mauer abgefraßer; der 


erdige Sufboben einen belben — ganzen Schuh 


2 tief 
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„tief ausgehoben und ins Freye ausgeſchuͤttet: 
woruͤber man dann mit Stroh Feuer. macht, 
and endlich alles mit. Waſſer begießt. Die 
.Mauern werben neu verworfen und: geweißet; 
zum Fußboden neue Erbe. eingetragans. Thüre, 
. Senfter, Bretterboben,. alles Holsgerärhe mit kal⸗ 
sem Wafler, oder: Falter Zauge fleißig -gewafchen. 
- Asdann ‚bleibt das.allenthalben :geöffnete Haus 
« der beſtaͤndigen Lüftung ausgeſetzt, bis gegen 
das Ende ber .Koatumaz ‚einer der Einwohner 
unter gehdriger Wache hineingelafilen wird, und 
die Abwaſchuns und Weißuns ochmahl vor⸗ 
nimmt. 
9) Die Keinigungsfnechte möffen ihre ei⸗ 
gene Hütte im Bezirke der Kontumaz haben, 
wovon fie früh unter Begleitung der. Wache zum 
..:. Arbeiföplaße gefüßrer werben. \... Stets. wird ih⸗ 
zen Arbeiten ein mebizinifcher: ‚Sehülfe ‚ oder 
ſonſt irgend; eine. Art. Auffeher.:bepwohnen : auch 

muͤſſen fie täglich. vifiriet werben, damit fie we⸗ 
‚ber etwas ſtehlen, noch auch :wie: allenfalls an 

ihnen ausgebtochene Peſt verhehlen Fönnen. Der 
Aufſeher wird forgen, daß ihnen das Effen un: 
ter kontumazmaͤßigen Kautelen zugebracht werde. 

«) Mac) geendigter Reinigung aller Haus - 
- fer haben wie nun überfläffigen Neinigungsfnechs 
„te ihre Kontumaz anzufangen. Einige berjelben 
- aber twerden nunmehr. zur Reinigung der im 
Depoſitorio, wie oben gefagt, zufammen getras 

genen Effeften verwendet, und haben bajelbft ih: 

re eigene Hütte: Ergibt ſich fpäterhin in irgend 
; einem Haufe des: Ortes eine neue Peftanftes 
ung; fo werden die Reinigungsknechte aus 
„der Kontumaz zur Meinigung herausgezogen, 
- and fangen nach geendigter Arbeit: eine neue 

Kontumazperiode an. mg 

33. 
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38::Zur. Erreichung des zwehten Entzwecks 


PAIR; bag man alles unterfage,. wodurch sin 
peößeter Derfehe unter ben Einwohnern, — 
‚mehrere Berührung der einer Anſteckungef 


zen Dinge befördert wird. ‚Wenn alfe 


e) Aus dinem Bezirke oder Gaffe des 


- Angeftedten Ortes die Kranken, Vermiſchten und 
-- Verdächtigen entfernet worden. find, : vorzüglich 


ober, wenn die Kranfheit mehrere Tage verbors 
gen umber. Fchlich; fo müffen alle Bewohner defr 


ſelben Bezirks, obſchon noch nicht näher verbächs 
- tig, dur: umber.:gefehte Wachen verhindert 
"werden, in :die ‚benachbarten binüberzugehen, 


— 


und zur Waſchung; Lüftung, Reinigung ihres 
Hausgeraͤthes angehalten werden. Dieſe Sper⸗ 
gung: wird aufgehoben, wenn die daſelbſt befind⸗ 
Achen angeſteckten Häufer gereiniget oder vertil- 
J ie find, und binmen 21 Tageri aus dem Ber 


rke ‘fein neuer Peſtkranker zugewachien iſt. — 
ie Wafchung, Lüftung, und Neinigung der 


:; MBohnungen und Mobilien kann füglich den ges 
ſammten Einwohnern auferleget werden. 


8) Gleich nach, der Entdeckung der Peſt 


maſſen alle Kirchen, Schulen; Schenkthaͤuſer, 


und «was immer für Verſammlungsploͤtze ge: 


‘ 
>» rn Cr 


ſperrt, alle Zujammenfünfte unterfagt werden. 


"Ben ven Sleifchbänfen und Schenfhäufern, mel: 
-iche ihren. Schank auf einem aus dem Haufe 


I bervorfichenden Tifche. verrichten koͤnnen, werde 
. eine Wache geftelle, . welche die Menſchen nur 


| | = einzeln zulafle.. 


y) Alles, was dem Volke kund gemacht 


werden mufj,.werde bloß mittelft „der Beſchauer 


- Fund gemacht. 


) Bey in einem Orte vorhandener Peft 


| men nicht nur. alle eijenbegänguife, un 
Daben 


on 
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dabey rırfalente Zulammenfünfte gan; einge 
Relier fera; Jontera ſogat ale, wenz nicht 
en ter Zei, Terimbenen in dem 
begraben erten. Demnach führen. den todten 
Körder entweder die Verwandten in bie Naͤ⸗ 
be teilelten, legen ikn ‚auf bie Erde, wo er dann 
von ten Tefitetiengrätern übernommen mwisb; 
ober vierte fatren unser Besleitung der Wache 
in tie MNaͤhe bes Leichenhauſes, und nehmen 
den esf Vie Estte berams getragenen Toben 
auf ihren Wagen binauf. Auch wirb dieſer 
Leichnam ebenfals chne- Kleidung uns Trube 
in Die Erde einaeicharret. 

36. Die Einſchlieſſung des Ortes erfchwes 
zet tie Viebiucht, und macht die Beſtellung der 
Felder durch ikre Beñtzer uumoöglich. — Alles 
auf dieſe Art laͤſtige Vieh des Ortes werde 
dann kbeſchrieben. aus dem Orte herausgerrieben, 
in einem nahe gelegenen Waſſer geſchwemmet, 
und Dann aufgenommenen NBächtern unter 
sbrigfeitlicher Aufſicht zur Beſorgung überges 
ben. Der Dau ber Selder, die Schjung muß 
mirtelft der angranzenten Ortſchaften verrichten 
werden unter Aufischt obtigkeitlicher Perſonen, 
‚ weiche für die Sicherung bes Eigenthumes zu 
forgen haten. 

37. Nach ben bisher entwidelten Grund: 
fäßen und vorgetragenen Anleitungen mird die 
Pet in fleinen Drefhaften, deren Einmohner 
meiftens Bauern find, einen innern cder äyfs 
fern Handlungsrerkehr, die wenigften Nahrungs⸗ 
beduͤrfniſſe und ſehr weniges, einfaches Haus⸗ 
geruͤthe haben, wo dieſelbe nur erſt ausgebrochen 
iſt, und ſich wenig ausgebreitet hat, gewiß, und 
in kurzer Zeit getilget werden. Wie man ſich 
in großen Ortſchaften von verſchiedenen Volks⸗ 

5A Hafen, 
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kkaſſen, zuſammengeſetzter Bauart, wo verſchiede⸗ 
se Eſtberdungszweige, und Nahrungsarten Statt 
haben, 6 manche Handelss und Wandelsruͤck⸗ 
fihten zu nehmen find, zu benehmen habe; wie 
Ortſchaften zu behandeln feyen, wo bie Anſtek⸗ 
fung mehr ausgzebteitet, tiefer eingewuͤrzelt iſt; 
bieruͤber wird weiter unten mehr geſagt werden. 


38. Da es. nothwendig iſt, von dem Stan⸗ 
de, Vermehrung, und Nachlaß des Uebels or⸗ 
dentliche Bexrichte zu haben; fo wird der Arzt 
in gedructe Tabellen taͤglich eine den Rubri⸗ 
quen angemeflene Antwort einfchreiben, und ſol⸗ 
che Tabellen an den birigirenden Arzt, wenn er 
dem Gefchäfte vorſteht; oder an das löbliche 
‚Kreisamt einfhiden In die lebte Nubrigue 
werben nicht täglich fich ereignende Vorfaͤlle, Die 
. Urfochen der allenfalls gefchehenen Ausbreitung 
. des Uebels, der Geſundheitszuſtand der nicht atis 
geſteckten oder verdärhtigen Einwohner, der Torte 
- gang des Reinigungsgeſchaͤftes u, f. w. eingetra: 
gen werben. - Als Benfpiefe füge ich. die Tabellen 
A. und B ben, die für Offgalizien. aufgefeßt wor; 
den ſind. .. ZZ 
39. Wenn in mehrern nahe an einanher 
gelegenen Drtfchaften die Peft ausbricht: fo wird 
fuͤglich fuͤr alle eine gemeinfchaftliche Quarantäs 
“ne oder Kontumaz und, :Bazareth eingerichtet 
werden. Dadurch wird das Peſtuͤbel mittelft ge: 
ſſchehener Abfenderung aus den Ortſchaften ent: 
" fernet, und ift in denſelbben nux ferger das Mei: 
“I nigungsgefhäft und bie taͤgliche Viſitation zu 
| “verrichten und’ zu beforgen. Hiedurch ward dag 
Peſtgeſchaͤft in der Bufowina vorzüglich gefärs 
bert. Die Ueberfeßung aller Verdächtigen muß 
‚untge der größten Vorſicht, daß nichts von ih⸗ 
* ren 
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ME... Keen yercıo fremde Einwohner 
daſelbſt geweſen, und vorzüglich mit jenen Tas 
milien Verfehr hatten, wo nun die Peft mürber. 
Fuͤr diefen San muͤſſen alle jene wenigſtens in 

53 ihrer 


Zu ©, 88. 


U U 








.?e Samilien, 
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"errichten une zu okyuyemi 14. 
Peſtgeſchaͤft in der Bufowina vorzüglich gefdrs 
bert. Die Ueberfeßung aller Verdächtigen muß 
unter der größten Vorſicht, daß nichts von ih⸗ 
ren 
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ihrer Heimath in. Quarantäne gefeßt, und zur 
Reinigung ihrer Fahrniſſe angehalten werden, 
daß, wenn allenfalls bey ihnen die Peſt auss 
bricht, gegen deren Verbreitung fchon im voraus 


geforge ſey. | 


Von der Eroͤffnung der vorhin der Dep we⸗ 
| gen geſperrten Örtfihaften. 


42. Um den Drtfchaften, welche wegen ber 
daſelbſt entdeckten - Peſt geſperrt worden find, 
x borige Zreyhkit geben zu fünnen, und in 

Betreff der Art und Drbnung, wie diefes ges 
fcheheri fann, muß überhaupt auf verfchiedene 
Unmſtaͤnde NRücficht genommen werden. — Zur 
Befchleunigung der Eröffnung Heiner Orte, mo 
die Peſt zeitig entdeckt und gleich gehörig bes 
Handelt ward, trägt vorzüglich bey, wenn die 
Kontumaz und Lazarerhanftalt eine eigene, von 
det Einfperrung der Drtfchaften unabhängige, 
Abfonderung hat, damit die Eröffnung derfelben 

‚ von ben Kranken und ber Kontumazzeit der 
Gegneſenen unabhängig fey. — Unter diefen Vers 
hältniffen kann der Ort ficher eröffnet werden, 
wenn nah Abfonderung des leßten 
Kranfen und der mitibm Gemeinſchaft 
gebabten Samilie, und nad der Reini 
gung oder VBertilgungihrer Wohnpläße 
ſechs Wochen verflsffen find. — Um hier 
wegen folder Peftfranfen, welche vielleicht die 
Krankheit im Drte fo gelinde haben, daß fie 
durch bloßes Anſehen nicht erfannt werben, und 
dennoch Peſtwunden tragen, nicht einen Irtthum 
zu begehen; jo muͤſſen alle Einwohner des Or⸗ 
tes einmahl nach ber dritten, bas anderemahl 
nach ber ſechſten Woche nackend befchauet wer: 
“ | | den. 


I . 


\ 
_ 
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den. Findet auch hiebey kein Peſtverdacht Statt: 
fo wird der Arzt der politifchen Behörde anzeis 
gen, daß zur Wegnahme der Wachen geſchritten 

werden tonne. | 


Erklaͤrung ber Kapfertafel, Big. z380. 
Kontumaz oder Quarantäneanfalt. und 


Peſtſpital, zu Bajuncſut in der Dufomis 
na erbauet. 


L 16 Abfönderungen, für eben fo viet Rontumayfar | 


milien, jede mit.: eigener: Umſchanzuns einge⸗ 

MWloſſen; bey jeder 

a) der Eingang. | 
b) die Sronhtte in der Mitte des gott: Ä 
3 et zum Aufhängen der teibungsäde, 

teitt 

e) eine Waflerbodung, in welche das Wafler durch 
f) die Rınne geleitet wird. 

II, 5 Erdhuͤtten für Peſtkranke, und ihre Wörter, 
rt he einer gemeinſchaftlichen Verſchanzung um⸗ 


113 © ontumajabfonderungen für Peltgenefene. 

x,x,x) Ddunnen, um. hinlängliche® Waſſer herbepe | 
zuſchaffen 

Y y. y) Wachpoſten zur gemeinſchaftlichen Einſadlie⸗ 
ßung der geſammten Peſtanſtalt. 


Von den ſicherſten Mitteln , fih an jedem 
Örte und befonders in einer großen ange: 
ſteckten Stadt vor der Peft zu verwahren-*), 


I. Die älteften Schriftftellee kennen Fein 
andres Vorbauungsmittel in der Peit, als bie- 
Flucht, welche man auch noch in der Moldau, 
in der Wallachey, und ſelbſt in den innerſten 
Gegenden der Tuͤrkey ergreift. Die Reichſten, 

der 
ne, Sumsitewine ab anblung Aber die ach 


wide 1771 das ruffiiche Mei befondere M 
verbeerte, Mus va Gr. Leiriie 7. % ©. 1 c 
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per’ Magiſtrat ſelbſt, und diejenigen, welche in 
der Regierung einiges Anſehen haben, entferhen 
ſich gewoͤhnlich am erſten, fo daß die Serechtig⸗ 
keit nicht weiter vollfiredt wird, weil niemand 
zugegen ift, ben man hierzu auffordern koͤnnte. 
Alsbenn befindet fich- alles in der größten Vers 
mwirrung, das größte Uebel, welches nur einem 
Staate begegnen kann, benn die Ruchloſen wer⸗ 
| den felbft eine Peſt, weil fie in die Häufer drin⸗ 
w gen ungeſtraft rauben, morden, die Kranken 
erdroſſeln, damit ſie nicht erkaunt oder ange⸗ 
klagt werden möchten. — Die uͤbeln Folgen 
„von einer ſolchen Flucht muß. man gewiß zuges 
„Bentgrindeß iſt damit nicht geſagt, daß man bey 
dem Ausbruche der Peſt das Abreiſen ber: Pri⸗ 
vatperſonen ganz unterſagen ſolle. | 
48. Sobald Die- Peft-in: einer Stadt ausbricht, 
.. wäre 28 wohl unbilig, wenn man allen benjeni- 
gen die” Freyheit wegzugehen verfagen wollte, 
wie kein’ Öffentliches Amt haben, oder bie wegen 
befondter Nothwendigkeiten nicht gezwungen 
+ find, da zu bleiben. Diefe Sreyheit vermindert 
Ä alebenn gar jehr die ganze Menge ber Einwoh⸗ 
„ und die Pet’ finder nicht fo viele Schlacht⸗ 
2 Oo Miejenigen, welche ihr Stand und ihre 
Pflicht zwingt, in einem folhen Orte zu bleiben, 
“Dürfen fih” in Nüdficht bes. nöthigen: Untere 
halts nicht fo fürchten; die Policey bat wenige⸗ 
re Aufſicht noͤthig, man kann die Verwirrung 
und die Unordnung leichter abwenden, welche 
nothwendig in biefen Zeiten der Furcht und’des 
Sterbens entſtehen muͤſſen. 
So verhaͤlt es ſich aber nicht mit benjenis 
gen, welche ihrem Stande nach mit dein gemeis 
. nen. Beften verbunden find, Wollte man piefen 
die Srengeit laſen, ihre Stellen aufzugeben, 
0 . wer 


m 


\ 


Wohis des Staats verpflichtet find. Man muß 
ben. Eifer der Kunftverftändigen durch. Beloh— 
nungen und Wohlthaten fuchen anzuflammen; 


® 
Saus N 
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wer würde wohl alsdenn dieſelben mit hinlaͤng⸗ 


licher Klugheit und Geſchicklichkeit verwalten? 


in dieſem Zeitpunkte der Kriſis noͤthig iſt? Wer 
koͤnnte wohl alsdann der Ruchloſigkeit und den 


Ausſchweifungen Schranken ſetzen? Von allen 


Seiten wuͤrden fi‘ gar bald die Misbraͤuche 


. vermehren, und fich mit der Veit zu dem gaͤnze 


lichen Verderben einer Stadt vereinigen, in wel⸗ 


. her die. Polizey fo fchlecht ausgeuͤbet würde; denn 
‚wenn, in biefen Zeiten die Obrigfeit nicht ihr 
. ganzes Anfehen behauptet, fo mäflen nothwen⸗ 
> dig die graufamften Verwirrungen ausdrechen. 
Wenn man alſo bey dem Anfange des Anfalls 


der Peſt die unnuͤtze Menge der Buͤrger hat 


weggehen laſſen, fo muß man alsdenn allen den⸗ 
jenigen die Erlaubniß verſagen zu fliehen, wel⸗ 


che für die ‚Erhaltung der Ordnung und des 


man muß alle swahre Patrioten ermuntern, um 
ihren Nebenmenſchen diejenigen Erleichterungen 
zu verfchaffen, ‚welche fie nöchig haben; votzüg: 


lich muß man die Gemüther durch Beyſpiele zu 
‚ zeißen juchen. 


2. Die find vorzüglich .die Aerzte, die 
Wundaͤrzte, die obrigfeitlichen Perfonen und Pie 


jeder nach feinem Stande, die nöthigen Hülfs: 
mittel in Ausübung zu bringen haben. 


- Die Aerzte und Wundaͤrzte müflen zuerſt. 
bie Natur Der: Epidemie unterfuchen, welche ſich 


aus: 


. Wer mürde die möthige Hülfe für die Armen. 
Deftfranfen anordnen? Wer würde Ruhe und 
Odrdnung erhalten, welche niemahls mehr, Als 


nn) 


- Seiftlihen, melde die Maßregeln unterftüßen - 
. möffen, die man nehmen muß, und welche, ein 
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wer würde mohl alsdenn biefelben. mit hinlaͤng⸗ 
liher Klugheit und Geſchicklichkeit verivalten ? 
Wer würde die nöthige Huͤlfe für die arıtten’ 
Peſtkranken anordnen? Wer würde Ruhe und 
Drdnung erhalten,. welche niemahls mehr, als 
in diefem Zeitpunfte der Krifis nörhig iſt? Wer 
‚ Könnte wehl alsdann der Muchlofigkeit und den 
Ausſchweifungen Schranken feßen? Non allen 
Seiten würden ſich gar bald die Misbräuche 
‚ vermehren, und fich mit der Peſt zu dem gaͤnze 
lichen Verderben einer Stadt vereinigen, in tele 
. her die. Polizeg fo fchlecht ausgeuͤbet würde; denn 
‚wenn, in dieſen Zeiten die Obrigkeit nicht ihr 
.: ganzes Anfehen behaupter, fo müflen nothwen⸗ 
: dig die graufamften Verwirrungen ausdrechen. 
Wenn man alfo bey dem Anfange des Anfalls 
- ber Pet die unnäße Menge der Bürger Bat 
..weggehen laflen, fo muß man alsdenn allen dens 
jenigen die Erlaubniß verjagen zu fliehen, wel⸗ 
che für die.Erhaltung der Ordnung und des 
Wohls des Staats verpflichtet find. Man muß. 
ben. Eifer der Kunftverfländigen durch Beloh— 
nungen und Wohlthaten fuchen anzuflammen; 
man muß alle twahre Patrioten ermuntern, um 
ihren Nebenmenſchen diejenigen Erleichterungen 
zu verfchaffen, ‚welche fie nöthig haben; vorzͤg⸗ 
lich muß man die Gemüther durch Bepfpiele zu 
. zeißen fuhen. | 
2. Dieß find vorzüglich. die Aerzte, die 
Wundärzte, die obrigfeitlichen Perfonen und die 
Geiftlihen, welche die Mafregeln unterftüßen - 
. möffen, die man nehmen muß, und welche, ein 
jeder nach feinem Stande, bie nöthigen Hülfs: 
mittel in Ausübung zu bringen haben. 
- Die Agszte und Wundaͤrzte muͤſſen zuerſt 
bie Natur Der: Epidemie unterfuchen, welche fich, 
.; | N TTTT AU: 
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auszubreiten anfängt, und ſobald fie bekannt iſt, 
alle Kennzeichen davon anmerken. Sie muͤſſen 
der Regierung die Huͤlfsmittel bekannt machen, 
die man anwenden kann und anwenden muß, 


um das Uebel in der Geburt zu erſticken, wenn 


es moͤglich iſt. Es wuͤrde ein unverzeihlicher 
Vorwurf fuͤr die Regierung ſeyn, wenn ſie den 
Kunſtverſtaͤndigen kein Gehoͤr geben wollte, un⸗ 
ter dem Vorwande, weil ſie ſich einander wider⸗ 
ſpraͤchen. Sollten ſich auch wohl einige Aerzte 
finden, welche behaupten, die gegenwaͤrtige Epi⸗ 
demie ſey keinesweges die Peſt, waͤre es alsdenn 
wohl nicht beſſer, wenn man denſelben Still⸗ 
ſchweigen auflegte, und die entgegen geſetzte 
Meinung annähme? Denn wenn ed nun auch 
wirklich die Peſt nicht wäre, welchen größen 
Schaden wuͤrden wohl die Einwohner einer fol 
chen Stadt davon haben, menn man das Ger 
gentheil behauptete? Wenn aber die Peft wirk⸗ 


lich zugegen, und wenn das Volk hartnädig wis 


berfirebte es zu glauben, welche. traurige Folgen 
entftehen nicht aus einem folhen Unglauben? 


Man vernadyläffiget die nörhigen Worfichten, ' 


um das Uebel zu hemmen, es greift geſchwind 
um fich, und. erreicht feinen höchiten Grab. Die 


folgenden Sahrhunderte werden davon ein auf: 


fallendes Beyſpiel in der Verwuͤſtung von Moss 
fwa finden. Diefe Hauptftade wurde in dem 
achtzehnten Jahrhunderte verwuͤſtet und verheert, 
und das Volk wurde bloß durch eine traurige | 
Erfahrung überzeugt, daß dieß durch die Peft 
gefchehen fen: - ein Irrthum, mworein man durch 
die Unmifjenheit einiger Aerzte mar. geftürze 

worden. rn 
Die Geiftlichen muͤſſen 'in dieſen ungluͤckli⸗ 
chen Zeiten die Aerzte und die Megierung uns 
| (065 
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terſtuͤtzen; fie müffen dem Wolfe die Krankheit, 
"welche ihnen droht, und die Worfichten, die fie 
zur Verhuͤtung derſelben ergreifen. müflen, bes 
fannt machen, fie müflen ihm erflären,-daß man 
bloß durch das Berühren eines Peſtkranken en: 
gefteft werde, melches man vermeiden muͤſſe; 
fie möflen zeigen, daß jede Verſammlung oder 
Zufammenlauf von Perfonen gefährlich fey, ;meil 
fih darunter Leute finden Fönnen, bie ange: 
ſteckt find, und meil die Kontagion dadurch vere 
mehrt werden würde; ferner müflen fie ihm die - 
Nothwendigkeit zeigen, daß man fich in einer 
ſolchen Verſammlung aufhalten, und nichts aus 
einer verdbächtigen Hand annehmen müffe, 
Menn man einen folchen Unterricht täglich in 
"den Kirchen und in den Häufern wiederhohlt, 
fo wird die Furcht abnehmen, und die Obrigs 
feit fann alsdenn ihre Anftalten leichter auss 
führen, und das Volk wird die noͤthige Hüffe 

fieber annehmen. Sobald jeinand in einem Haus 
ſe franf wird, muß man ſogleich dem Policey- 
auffeher, fo wie auch dem Arzte oder Wund- 
arzte Machricht geben. Diejer muß geſchwind 
-einen folhen Sranfen mit aller möalichen Ben- 
huͤlfe unterfläßen, und den übrigen Perfonen in 
dem Haufe den noͤthigen Unterricht ercheilen; 
‚wer hat aber wohl über die Herzen bes gemeis 
neun Volks mehrere Gewalt, und wer .ift wohl 
mehr vermögend, es zu überreden, folche heilſa— 
me Verordnungen anzunehmen, als die Geiftlis 
hen? Auf wen koͤnnen fie wohl mehr Zutrau⸗ 
en feßen, als auf denjenigen, welchem fie vie 
Geheimniſſe ihres Gewiſſens anvertrauen? Ihre 
Gewalt über die Gemuͤther hat in ſolchen Zei⸗ 

ten mehr Kraft, als die ſtrengſten Gefsge ſelbſt. 


3. Eine 
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3. Eine weſentliche und überaus noͤthige 
Sache fuͤr die Geiſtlichen von jeder Religion, 
in jedem Koͤnigreiche oder Staat Europas iſt 
es, daß ſie auf alle moͤgliche Art ſuchen, das 
Volk, waͤhrend der Wuth der Peſt, von allen 
Proceſſionen abzuhalten, da man um die Bilder 
herumkniet, und dieſelben in den verſchiedenen 


Vierteln der Stadt herumtraͤgt. Dieſe andaͤch⸗ 
tigen Handlungen, weit entfernt, daß ſie zu die⸗ 


ſer Zeit nuͤtzlich ſeyn ſollten, ſo werden ſie in 


der Folge toͤdtlich. Wie viele hundert Prieſter 


haben zu Moskwa das Leben verloren, weil ſie 
ſehr haͤufig dergleichen Proceſſionen anſtellten? 
Wie viele tauſend Menſchen wurden nicht un⸗ 
ter einer ſolchen Menge, die denſelben folgte, 


angeſteckt? Eine ſolche Menge Volks muß als 
lezeit, fie mag fich beyfammen befinden, wo fie 


will, als der Mittelpunkt der peftilenzialifchen 


Kontagion ängefehen werben, wovon fie ſich weis 
‚ ter ausbreiten fann. Während der Proceflionen 


zu Moskwa eilte jeder Peſtkranke herbey, ber 


noch gehen konnte, glaubte durch diefe gottess 
fürchtige Handlung einige Erfeichterung feiner 
Krankheit zu erhalten, folgte denfelben mit vies 
lem Eifer, und wenn er bisweilen eine Menge _ 


feiner Mitbürger angeftede, flarb er unter den 
Seremonien felbft. 
4 Mir wollen mit den Borbauungsmitteln, 
welcher fi die Geiſtlichen in den Privarhäufern, 
wohin fie gerufen werden, bedienen muͤſſen, den 


411 


Anfang machen. Ein Hauptgrundſatz, den ſie 


niemahls aus dem Geſichte verlieren duͤrfen, be⸗ 
ſteht darin, die Peſt ſtecke bloß durch Beruͤhren 


an. Bon einem ſolchen Grundſatze eingenom⸗ 
men, wird ein ſolcher Geiſtlicher, der. einen Peft: 
kranken beſuchen muß, niemahls in das Haus 
| | J hinein⸗ 
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hineingehen, man habe denn vorher die Fenſter 
des Zimmers und alle Thuͤren des Hauſes aufs 
gemacht, damit die freye Luft durchſtreichen kann, 
und damit er nicht verbunden iſt, eine Sache 
zu beruͤhren, oder an derſelben anzuſtreichen, 
welche vielleicht der Peſtkranke in den Haͤnden 
gehabt hat. Noch mehr muß er ſich huͤten, den 
Kranken ſelbſt anzuruͤhren, ſondern er ſoll ihn 
ernſthaft vermahnen, ſich in das Peftfpiral zu 
begeben, damit er das Peſtgift nicht auf feine- 
Samilie forepflanze.e Wie fehr wäre zu wuͤn⸗ 
fchen, daß Diefer Rath von den mehrſten Kran 
fen befolget würde. Dieß märe das unträgliche 
. fie Mittel, die Peft in fehr enge Schranfen eine 
zufhließen Ä Ä 
Um die Ceremonien der Religion ohne Ge⸗ 
fahr ausüben zu können, muß der Geiftliche nie: 
mahls_einen Peſtkranken nit nüchternen Magen 
ES nah fondern jederzeit vorher einige Taflen 
Thee, die ſaͤuerlich ſind gemacht worden, zu fich 
nehmen, wozu man entweber Citrone oder eine 
andre Saͤure braucht; oder er kann ein Glas 
reines, frifches Waſſer trinken, welches ſaͤuerlich 
{ft gemacht worden. Wenn er fich ſemahls vor 


geiflteichen Getränfen hüten muß, fo iR es in - 


diefem Zeitpunkte nörhig, weil davon Kopfichiner: 


zen entfliehen, und vielleiiht dadurch die Anſtet· 
fung erleichtert werden kann. Ferner ift es gut, 


wenn man in den Mund einige Gewürze, ale: 


Zorbeerblätter, Citronenſchale, Naute, Wermuth u 


. 8. mw. niimmt, wenn man in das Haus eines. 


Peſtkranken gehen muß. RBerner ſoll er ein Ser 


faͤß, mit Weineffig oder Salzwaſſer arfgefülle, 
bey ſich führen, . und vor fich ein Tuch binden, 
das mit einem ſolchen Liquor angefeuchter iſt, 
Der, techn, Enc. CIX, Theil. 6 als⸗ 
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alsdenn kann er ſich ohne Gefahr einem ſolchen 
Peſtkranken naͤhern. Iſt er bisweilen gezwun⸗ 
gen, denſelben anzufuͤhlen, fo darf er nicht er⸗ 
fchreden, fondern er muß nur fogleic den Theil, 


mit welchem cr denfelben angerährt hat, mit dem - 


Suche, das er vor fich trägt,. abwaſchen, oder 
er wäfcht ſich mit Weineſſig oder frifhem Waſ⸗ 
fer. Diefe Vorſichten find für ihn ein ganz 
untrügliches Präfervativ. Sehr gewöhnlich ge: 
ſchieht es, wenn die Pet an einem Orte herrſcht, 
daß die Kranken dem Geiftlichen einige Geſchen⸗ 
fe entweder für die Kirche, oder für ihn ſelbſt 
machen wollen. Dieſe Gefchenfe beitehen meh: 
rentheils in Gelde oder in andern Dingen von 
einigem Werthe, die man mit ſich wegtragen - 
kann. Man muß aber jedem Geiftlichen rathen, 
nichts anders als Geld aus den Händen bes 
Deftfranfen, ober feiner Kamilie anzunehmen, 
, wenn er anders hierzu nicht zu bedenklich iſt; 
und alsdenn muß derjenige, der ihm bas Geld 

- gibt, daſſelbe in das Gefäß mit Weineſſig wer 
fen, welches zu der Zeit anflatt eines Beureld 
- dient. Wenn der Geiflliche das Geld fünf bis. 
ſechs Stunden in diefem Gefäße gelaflen, fann 

. er es alsdenn ohne alle Gefahr Heraus nehmen. 
Er enthalte fi) aber: ja allee Gefchenfe, welche 
nicht auf obige Art gereiniget werben. Fönnen; 
fie würden für ihn eine Quelle des Todes feyn. 

| 5. Wenn dieß eine heilfame Regel für die 
Geiſtlichen ift, welche die Peſtkranken in Privats 
haͤuſern befuchen, fo wird fie noch nothwendiger 
- für ‚Diejenigen werden, welche in die Spitäler. 
... gehen, wo die Kranfen in Menge befindlich find, 
"und wo das Uebel durch den Zulauf fcheint. 
eben fo fehr vermehrt zu werben, ale es durch) 
‚eine geſchickte Hülfe vermindert wird, Ein or 
J — .* 1 er 
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licher mag nun, aus irgend einem Bewegungs⸗ 
grunde in ein Peſtſpital gehen, er mag es ent⸗ 
weder freywillig thun, oder auf eine Vergeltung 
ber Regierung Ruͤckſicht nehmen, fo muß er 
niemahls in dem Spitale ſelbſt, ſondern in ei⸗ 
nem benachbarten Haufe wohnen. Iſt es Som⸗ 
mer, fo fann er unter einem Zelte bleiben, und 
fi) täglich zu einer gefeßten Stunde in das 
‚Spital begeben, um die Kranfen zu beichten, 
und ihnen das Abendmahl auszutheilen. Zu 
dieſem Endzwecke räumt man ihm eine befondere 
Kammer öder Zimmer ein, in welches: niemand 
als er und fein Gehälfe fommen darf, und wo: 
zu erden Schläffel bey fich träge. Sobald bie 
gefeßte Stunde herannahet, zieht er bejonbere 
‚Ueberfhune an, welche mit Pech überzogen oder 
mit Weineſſig find angefeuchtee worden, "um 
nicht. angeftecft zu werden, wenn er in die Fuß⸗ 
‚flapfen der Peſtkranken tritt; er zieht einen .Ues 
berrod von Wachsleinwand, oder von einfacher 
Leinwand an, der aber mit Weineſſig anges 
- feuchtet ſeyn muß, und er bedient ſich eben fols 
cher Handfhuhe Sobald der Kranfenmärfer 
das Thor des Spitals aufgemacht hat, geht: er 
"hinein, Öffnet aber feine Kammer ſelbſt und 
Schließe fie Hinter fich zus er Öffnet Das Senfter 
von diefer Kammer oder Stube, nahmlıd) dasje⸗ 
nige, welches am bequemften ift, daß die Krans 
fen herben Fommen fönnen, er macht alles um 
fi herum mit einem Schwamme, der im Eſſig 
ift eingetaucht worden, rein, und alsbenn ers 
ſucht er diejenigen Kranken, Kerbey zu fommen, 
“ welche beichten oder das Abendmahl enpfangen 
wollen. Iſt er mit feinen Verrichtungen: fertig, 
fo macht er das Tenfter, die Kammer oder vie 
Stube wieder zu, geht Iosteich nach Haufe, 
| ‚823. UM 
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um fich auszufleiden, und hängt feinen Spital 
habit und alles dasjenige, was er gebraucht hat, 
| ir die freye Luft, bis zu dem Augenblicke, da 
, @ diefee Dinge wieder bendthiget il. Dur 
dieſe Vorſicht wird alles Berühren vermieden 
und aller Gefahr vorgebeugt, und es Fann fich 
‘jeder derjelben bebienen, der fich vor der Pefle 
tentagion verwahren will. Uebrigens wird es 
ſehr noͤthig ſeyn, alle Umflände bey ſolchen uns 
gluoͤcklichen Zeitläuften genau in Erwägung zu 
ziehen und zu erforfchen, denn man wird jeber- 
eit finden, daß man etwas babon, oder hinzu - 
ügen muͤſſe. rn 
6 Der Geifllihe ſchraͤnket ſich nicht bloß 
auf das Krankenbette ein; der Linterricht, wel⸗ 
hen jeder unter ihnen feinee Heerde ertheilen 
fol, macht einen Sing der Kette von ihren 
Pflichten aus, und dieſer Unterricht wird zur 
Zeit der herrfchenden Peſt noch wichtiger. | 
Es wäre aus mehreren Gruͤnden aber zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß alle Öffentliche Derter verſchloſſen wuͤr⸗ 
Den, voelche zu einer Anhaͤufung und Verſamm⸗ 
lung des Volks Gelegenheit. geben, ja in einer 
ſolchen kritiſchen Zeit follte man auch fetbft Feine 
Kieche beſuchen; denn man mag die Einrichtung 
noch fo vorfichtig zu treffen fuchen, fo wird man 
doch nicht verhindern koͤnnen, daß nicht hier und 
da das Peſtgift verbreitet werde. 
7. Die Aerzte muͤſſen fich vor biefer ers 
ſchrecklichen Kontagion, wie bie Öeiftlichen, ver: 
wahren; burdy eben ſolche Vorſichten merden fie 
fi) vor dem Anfteden in Sicherheit feßen. Sm. 
Grunde ſind fie indeß der. Gefahr, angeſteckt 
98 erben, wenig ausgefeßt. . 
7Ss iſt für fie hinreichend, nichts anzuruͤh⸗ 
vn, was von dem Peſtgifte iſt angeſteckt wor⸗ 
- . den, 
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ben, oder was baffelbe bey fih führe. Die 
Schwachheit, die. äußern Kennzeichen der Peſt, 
und die Größe der inneren Zufälle geben dem 
Auge eines genauen Beobachters den Zufland 
des Pulſes von einem Peſtkranken genau zu' er⸗ 


kennen. Wenn die Gefahr für fie in Spitäe 


lern größer ift, worin fie ihre Beſuche abftarten 
muͤſſen: jo bärfen fie nur die Vorfichten anwens 


den, welche für die Geiftlichen wergefchrieben wors 


dem. find, die fid) in einem ähnlichen Falle bes 
finden, und ehe fie in die Stuben der Peſtkran⸗ 


fen gehen, müflen fie vorher mit Näucherpufer, 


Eſſig, Schiefpulver, oder mit dem mwohlriechens 
‚ven. Pulver räucheen laflen, welcheg die Kom⸗ 
miflion wider die Peſt zu Moskwa erfunden bot, 
und welches unten angegeben werden wird. 
Uebrigens fünnen die Spitäler viel leich⸗ 
tee ihrer Dienfte, als die Megierung felbft übers 
hoben feyn, der fie.ihre Kenntniffe in Ruͤckſicht 


der Kontagion der Peft mittheilen mäflen, oder 


als vie NBundärzte, die von ihnen Unterricht 
anzunehmen haben, fowohl zur Beobachtung 
der inneren Zufälle und der aͤußerlichen Kenns 
jeichen des Liebels, als auch zur Abänderung 
der Heilart nach Belchaffenheit der Umſtaͤnde. 
| Aber für die Wundärzte, Unterwundärzte 
und Gehuͤlfen iſt die Gefahr weit größer, fie 
mögen nun in den Peſtſpitaͤlern bleiben, oder 
die Kranken in den Privarhäufern befuchen, 


deswegen muͤſſen fie auch weit Präftigere Hülfee 


mittel zu ihrer Verwahrung anwenden, 
Belohnungen und Gewinn muͤſſen einen: 
Wundarzt weniger zu einem ſolchen muͤhſeligen 


Dienfte, als. der Eifer für das Wohl feiner = 


Trebenmenfchen, antreiben. Diefer Eifer wird 
aus feiner Seele alle Sucht, verbannen, Froͤh⸗ 
.. — 3 ® 
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lichkeit, Muth, Hoffnung werben ihn im Ge 
gentheil ‚überall begleiten. Er kann entweder uns 
ter einem Zelte, oder in. einem nahen Haufe 
bey dem Spitale wohnen, um, jeden Augenblick 
bey der Hand zu jeyn, bey. der Pforte. die 
Ktranken zu unterſuchen, die man in daffelbe 
bineinbringt, um fie in die beftimmten Sammern 
nach der angeführten Anordnung legen zu laſ— 
fen. Wenn er entiveber Abends oder Morgens’ 
in bas Spital geht, um feine gewöhnlichen Vi⸗ 
fiten zu machen, darf er niemahls Brantwein 
oder geiftreiche Liqueure tsinfen, befonders wenn 
er einen fihwächen Kopf Haben ſollte Man 
bat. auch in der Moldau, in der Wallahey, in 
Pohlen und ſelbſt in allen Städten des ruſſi⸗ 
ſchen Reichs bemerft, wo die Peft geherricht, 
daß alle Trunfenbolde die erfien Schlachtopfer 
der Peft geworden find. Sie müflen ſich auch 
. fehr genau an die Borfchriften Kalten, welche 
für die Geiftlichen gegeben wurden. Gleiche 
Borfichten muͤſſen fie in Ruͤckſicht der Beklei⸗ 
. dung, des Waſſers mit Weineffig, der Nah⸗ 
zung anwenden. Fuͤr fie ift ein Gefäß, worin 
Wbeineſſig enthalten, den fie ben fich tragen, 
“noch weit nothwendiger, weil ein Wundarzt 
niemahls das Berühren des Peftfranfen mit fein 
nen Händen, noch mit feinen Kleidern . vermeis 
den fann, wenn er eine Operation zu machen 
hat, oder die Wunden verbinden muß, indem 
er fich in einem Zimmer befindet, worin viele 
Betten fliehen. Hat er feinen Ueberrod an, der 
in Weineſſig ift eingetaucht worden, fo wird er 
ganz gewiß das Peftgift wegtragen, welches al 
ler angewendeten Vorſicht ungeachtet fein Kleid 
‚ durchdringen kann. Geſetzt er zöge fich zu Haus 
Ä ® aue er burcht aͤucherte ſein Kleid, und tans 
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te ed an die freye Luft, fo wird ihm doch jeo 
desmahl einiger Zweifel übrig bleiben. Wegen 

eben Diejes Zweifels wird feine Seele niemahls 

ruhig ſeyn, und die geringfte Iinpäßlichfeie kann. 
bey ihm Unruhe, ja mohl gar bie Peft felrit 

bersorbringen. Damit nun Fein Zweifel zuruͤck⸗ 

bleibt, iſt einem jeden zu rathen, einen Ueber⸗ 

rock anzuziehen, der in Weineſſig ift eingeraucht 

worden, und Schuhe zu gebrauchen, die man 

mit Pech überzogen Hat. Seine Hände muf er 

- fogleich wachen, wenn er fie mit Enter bey dem 

Einfchnitte einee Peftbeule, oder ben dem Ver⸗ 

binden der Wunde befubelet hat, und zu biefem 

Ende muß er beftändig Aßeineflig bey fih tras 
‚gen. Sobald er einen Einſchnitt gemachte, legt 
“er das Inſtrument in Salzwaſſer, und mifcht 
es alsdenn erfi ab. Durch dieſes fehr einfache 

Hälfsmittel kann fih jeder Wundarzt und Uns 

terwundarst, welche fich mie dee Heilung ber 

Peitfranfen abgeben, wor dem Anſtecken vers 
wahren. 

Wenn dieſe DVorfichtsregeln für jemand 
noͤthig find, fo werben fie es ganz gewiß nech 
mehr für Die Kranfenwärter, ſowohl In den Pris 
vathaͤuſern, als auch in den Öffentlichen Spitäs 
tern fern. Welchen gefährlihen Dienft müffen 
sicht Teiche Perfonen über fih nehmen? Erſt⸗ 
ih muͤſſen Fe nothwendig in dem Innern 
des Spirals wohnen; ihre Pflicht verbindet fie, 
vie Kranfen an der Pforte anzunehmen, fie 
noch ver Anordnung des Wundarztes in das 
befiinnnie Zimmer zu führen; jeden in fein 
Bert zu legen; ihn zu waſchen und zu reinis 
gen, ihm Nahrungsmittel zu geben, ihn bey feis 
nen Bedürfniften zu unterftüßen, ja felbf im 
feinen Phantafien; fe wäh Tag und Dad 
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bey ihm wachen, die Zimmer ber Kranken reis 
nigen, und fie begraben, wenn fie ſterben Toll 
sen, u. |. vw. Welche Kette von Dienften, von 
allen Gattungen, wobey das unmittelbare Be: 
sühren der Körper, der Sachen, des Gerächs, . 
und ber verpefteren Abgänge von dem Kranken 
. unbermeidlih if! Man erfinde, wenn ınan 
kann, ein ficheres Präfervativ, melches diefe Un- 
glüdlichen von der Gefahr retten fann, melde 
alle Augenblide über fie hereinzubrechen droht! 
Zu den Vorſichtsregeln für die Geiftlichen 
, und Wundaͤrzte kann man noch befondere hin⸗ 
‚zufügen, welche für die Lage und den Zuſtand 
her KRreanfenwärter angemefien find; fo mürde 
es nuoͤtzlich ſeyn, einem jeden feine bejondere 
Kammer einzuräumen, jedem befonders feine 
- Mahrung zu geben, und in einem beflimmten 
Theile des’ Spitals einen Waſſerbehaͤlter oder 
ein großes Gefaͤß mit Waſſer zu unterhalten, 
welches beſtaͤndig voll feyn muͤßte, damit fie fich 
darin nach dem geleifteten Dienfte ben den Peſt⸗ 
kranken waſchen fünnten. Wie viele würden 
aber Hoch noch wohl bey allen dieſen Vorſichten 
fterben? Hier bleiben alfo einzig noch zwey 
Mittel übrig, welche die Vernunft billiger: das 
erſte befieht darin, daß man feine andre Perfor 
nen zu einem folchen Dienfte braucht, ald welche. 
die Pet, ſowohl ihre innerlichen Zufälle als die 
.. zT änßerlihen Rennzeichen, völlig überftanden has 
ben, denn fie greift niemahls in einem Laufe 
ber Epidemie eine Perfon zweymahl an; das ans 
dere aber ift, daß man die Inokulation der Peſt 
an denjenigen vornimmt, welche ſich von freyen 
. Stüden einem folchen Dienfte widmen wollen —* 
— Uesbri⸗ 
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Uebrigens wuͤrde ihr Eifer und ihr Muth 


noch mehr dadurch angefeuert und entflammt 


werden, wenn man fie reichlich beſoldete und Ehe 


zenzeichen für fie beflimmte, welche ihrer bie: 
gerlichen Lage und ihren Dienflen angemeflen 
wären. Man könnte lebenslängliche Penfionen 
für die Kinder und Wittwen derjenigen beftims 
men, welche fich bey einem folchen Dienfte aufs 


geopfert haben; ferner würde es für die Were 


brecher eine Lockſpeiſe ſeyn, ſich dieſem Dienſte 
zu widmen, wenn man ihnen Die Freyheit 


ſchenkte; nur iſt zu beſorgen, daß ſolche Men⸗ 


ſchen eben nicht ſonderlich zu Krankenwaͤrtern 
paſſen werden, beſonders ſchon, weil die Furcht, 
von ihnen ausgepluͤndert zu werden, viele Krane 
ken quälen möchte. 


Wenn fih in der Familie ein mitleidiges = 


er; finden follte, welches fich dergleichen Se 


abren ausjeßen will, fo muß man es nicht vers 
hindern, fölcher Neigung zu folgen. Die Krans 


kenwaͤrter wachen alsbenn vielleicht nur über eis 
nen einzigen Kranken, fie koͤnnen deswegen weit 
aufmerkjamer auf fich ſelbſt ſeyn, und die Bon 


fihten, welche für die Krankenwaͤrter in den 


Spitälern angegeben worden, werden fie vielleicht 
| eher vor der Kontagion fchüßen. | 


8. Ehe wir die Dermahrungsmitrel aus 


‘einander feßen, welche die Regierung zu verords 


nen bat, wird es nicht undienlich feyn,  biefenis 


gen anzugeben, welcher ein jeder insbefendre in 
und aufer feinem Haufe beobachten muß, und 
gewiſſe Vorurtheile des gemeinen Volkes zu wi⸗ 


© 5 der⸗ 


ten wi eder zuruͤck fFommen. Wenn man 


ein (eiches 
Mittel auch nicht billiget, ſo iſt es doch Klier dasieaie 


ge zu erahnen, was fh dafür ſagen läßt. 


r 
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- derlegen, welche in ihren Folgen ſchaͤdlich ſeyn 
koͤnnen. | u 
Das erfte betrifft inabefondere das Brot. 
Warum will man wohl behaupten, es koͤnne 
nicht von dem Peftgifte angeſteckt werden? Ger 
ſchieht diefes deswegen, weil man den Teig durd) 
eine Säure in Gährung bringt? Wer kann 
- wohl glauben, daß diefe Säure, melhe man in 
.. der Maffe, worin fte zertheilt ift, kaum fpürt, 
: biefes Gift verändern fünne, und wenn ein Peſt⸗ 
kranker die Ninde des Brotes angerührt bat, 
worin die Gährung eher, als in dem Innern ift 
: gehemmt worden, wer wird alsdenn mie Zuver- 
» "ficht glauben, es hänge hier Eein Theilchen des 
Peſtgifts, um alsdenn in die Schweißlöcher dess 
jenigen zu dringen, der es antähre, oder um 
. Denjenigen vergiften zu können, der es genießt? 
-, Man muß mit dem Brote eben fo vorfichtig, 
als mit einer Menge andrer Eßwaaren und vers 
ſchiedener anderer nicht eßbarer Dinge feyn. 
Ein andres Vorurtheil, welches gleichfalls 
. nicht den geringfien Grund hat, macht, daß viele 
Perſonen diejenige Handlung, wodurch, wir uns . 
‚ fer Daſeyn erhalten, nicht nur unter der Peſt 
als gefährlich anſehen, fondern auch als ein 
Gift betrachten, welches viefelbe unterhalten fann; 
. deshalb muͤſſe auch ein jeder in einer Stadt, 
worin die Pet Herrfcht, von dieſen ehelichen 
Pflichten fid) enthalten. Wäre diefe Bedingung 
ein unumgänglich nothwendiges Präfervativ, fo 
‚würden ganz gewiß die wenigſten Menfchen frey 
bleiben, und man wuͤrde niemahls dieje graufas 
me Plage, befonders in den großen Städten, 
wie Moskwa, Konftantinopel u. f. mw. zerftdren 
Sonnen, menn fie einmahl darin eingeriffen märe. 
Hiermit iſt keinesweges gefagt, als muͤſſe man 
WB ein 
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‚ein Vergnuͤgen mifbraucen, das ung ſchwaͤcht, 
und wodurch man dem Seinde zur Leberrafchung 
Gelegenheit gibt, fondern man muß bloß darin 
mäßig fenn, fo wird diefe Handlung Feine nach⸗ 
theilige Folgen haben. 

Auch behauptet man, die Peſt werde durch 
alle verdorbene und unverdauliche Nahrungsmit⸗ 
tel entwickelt, ja ſie koͤnne ſelbſt hieraus ihren 
Urſprung nehmen. Es iſt zwar ausgemacht, daß 
von ſchlechten Nahrungsmitteln oder von Aus⸗ 
ſchweifungen im Eſſen und Trinken ſowohl zer⸗ 

ſtreuete, als herrſchende ſehr gefährliche Krank⸗ 
Reiten, ja ſelbſt ſolche, die einen faulen Charak⸗ 
ter baten, entſtehen fönnen; alleın eben fo uns 
‚ gezweifelt wahr ift es auch, daß die Peſt von 
einer ganz andern, als diefer Urſache entfpringt, 
und daf, To lange das Berühren einer angefteds 
ten Sache nicht ftatt findet, der unmäßigfte eben 
ſowohl als der maͤßigſte Menſch davon fren bleis 
ben werde, meshalb man feine befondere Gpeis 
feordnung als Präfervativ, oder als Peſt-Befoͤr⸗ 
. Derungsmittel angeben kann. 

Doc wir wollen zur Sache felbft Fommen, 
und feben, was jeder Privatmann in und außer 
feinem Haufe chun muß, mie fih die Hanbelss 
leute in ihren Läden, die Kaufleute in ihrem 
Sabrifen, die Reichen in ihren Palläflen zu vers 
halten haben, wenn fie nicht angefledt werden 
wollen. 

Bir wollen voraus feßen, eine Stadt wers 
de bereits von der Pet fehr verheert; dann bleis 
be jeder Bürger fo viel als möglih in feinem 
Haufe, und wenn ihn häusliche Geſchaͤfte zwins 
gen auszugehen fo fliche er forgfältig eine große 
Verſammiung der Menfhen; er verbanne aus 
feinem Herzen alle uuvernünftige Zurcht wo⸗ 

durch 
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durch fein Much niedergefchlagen wird. Wenn 
er Eßwaaren oder andre Sachen kaufen muß, 
fo hüte er fih, nichts mit bloßen Händen ano 
zugreifen. Er muß beftändig Handſchuhe ans _ 
haben, welche mit Meineffig, Salzwaſſer, oder 
auch nur mit friſchem Waſſer angefeuchrer wors 
den find, wenn er feine gefaufte Waare nad 
* Haufe erägt, und dieſe waſche er alsdenn wohl 
und tauche fie in Waſſer. Können dieſe Dinge 
nicht naß gemacht werden, jo muß er fie als 
"Denn räuchern und an die freye Luft bringen, 
alsdenn kann er fie, ohne die geringfte Furcht, 
zu dem beflimmten Gebrauche anwenden. 

Noch ficherer würde es für ihn fenn, wenn 
er einen Uederrock. oder ein andres Kleid hätte, 
welches er einzig zum Ausgehen brauchte, und 
jederzeit in dem Vorhauſe bey dem Zurädfom: 
men auszoͤge. Er fönnte es alsdenn auf die 
angegebene Arr durchräuchern und fo lange an 

die freye Luft hängen, bis er es wieder nöthig 
Hätte; Übrigens müßte er das Geficht, die Hans 
de, felbft den ganzen Körper in frifchem Waſſer 
waſchen, wenn er es nötbig zu fenn glaubte 
Es laͤßt fich leicht einfehen, . daß alle Gemein: - 
fhaft mir dee Nachbarſchaft müfle aufgehoben 


. werden. Deshalb ift Feinesweges nörbig, daf 


.. man fih gänzlich einfchließe,. und als ein Ges 
+ fangener lebe; man kann vielmehr feine Nach⸗ 
barn ohne die getingſte Furcht fehen, mir ihnen 

reden, nur muß diefes. in freyer Luft und obne 
Das geringfie Berühren gefhehen. Auch muß 
man fidy hüten, nicht in das benachbarte Haus 
hinein zu geben, und man darf niemand in das 
ſeinige kommen laſſen. Bey diefen Hälfsmitteln 
kann jede Privarperfon in einer angefledten 
Wrabt ohne Furcht ihren häuslichen Verrichtun⸗ 
ee z gen 
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gen im Hauſe Genuͤge leiſten, wenn ſie nur ſicher 
iſt, daß ſie nichts Angeſtecktes bey ſich hat, wo⸗ 
durch ſie die Peſt bekommen koͤnnte. 

Die Kaufleute find mehr der Gefahr ans 
gefteckt zu werden ausgeſetzt, befonders bey ei⸗ 
nem Öffentlichen Verkaufe. Nenn der Gewinn. 
bey ihnen über die Gefahr fiegt, fo muͤſſen fie 
jederzeit auf der Seite ein Gefuͤß Haben, das 
mit Weineſſig, Salzwaſſer, oder anderm Waſ⸗ 
fer angefülle iſt, jeder Käufer muß darein das 
Geld für die gefaufte Waare fegen, ohne daß 
er es berührt, ehe es in folhem Waſſer newer 
fen. Noch mehr muß er fich hüten, den Käufer 
oder dasjenige, was er an hat, zu berüßren. 
Wenn der Handel in großen Läden gefchicher, 
fo muß der Kaufmann das große Thor verfchlofs 
“fen Halten,. und nur durch eine Fleine Thuͤr, 
oder bloß durch ein Fenſter feine Waaren zeis 
gen; bier legt er fie dem Käufer zu befchauen 
befonders hin, ohne daß er die Freyheit hat, fie 
anzueähren; ift der Handel einmahl gefchloffen, 
fo wird das Geld in das angegebene Gefäß 
oder auf die Tafel gelegt, und die Waare über: 
kiefert, ohne daß von beyden Seiten das gerings 
fie Berühren vorgeht. Iſt das Geld auf die 
Tafel gelegt worden, fo zieht der Kaufmann 
feine Handſchuh an, raucht ſie in Weineſſig u. 
ſ. w., ſtreicht das Geld zuſammen, wirft es in 
ein Gefaͤß mit Weineſſig und waͤſcht die Stel⸗ 
fe wohl, wo das Geld gelegen. Bey ſolchen Bor 
fihten fann man, ohne Gefahr angefledt zu 
werden, Faufen und verfaufen, und man wird - 
an nichts während ber größten NBuch. der Peſt 
einen Mangel haben. — 

Es gibt Fabriken, worin viele Menſchen 
mit verſchiedenen Arbeiten beſchaͤftigt ſind. Um 
| 2: 
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bey einer etwanigen Peſtepidemie ben Gang des 
Verkehrs nicht zu unterbrechen, wuͤrde man das 
Thor Tag und Muche verfchloffen, und einen 
Thorhuͤter halten muͤſſen, der in einer befondern 
Stube aufer dem Haufe mohnte, und melcher - 
- - Die ‚Aufträge einzig augrichtete, fo wie auch die 
noͤthigen MWorräthe mil? den angegebenen Vor⸗ 
ſichten für jede Privatperfon herbenfchaffte. Der 
“ Ein: und Ausgang müßte überdief jedem ans 
dern unterfagt jeyn. Die Waaren, welche man 
zur Verarbeitung befäme, müßten auf die an- 
gegebene .Art behandelt werden. Könnte man 
dieſelben untertauchen, fo wäre e8 nöthig, fie ing 
Waſſer zu bringen, und mohl zu wafchen, dieß 
ı würde Sie Pürzefte und ficherfle Worficht fenn; 
koͤnnten fie im Gegentheil nicht. untergetaucht 
werden, fo müßte man fie mic einem’ von ben 
- NRäucherpulvern wider die Peſt, welches am 
ſchicklichſten waͤre, räuchern, und fie alsdenn ber 
freyen Luft ausfeßen, worauf man ohne Furcht 
biefe Dinge bearbeiten Fanı. Brauchte man in 
.: einer angefiedten Stadt‘ dieſe Worfichten, fo 
wuͤrde feine Fabrik Gefahr laufen, angeſteckt zu 
“- werden, und alle Arbeitsleute würden erhalten 
- werden,. um ihre Arbeiten ununterbrochen fort 
- jufeßen. BE 8 
Die Großen haben ihren Thuͤrſteher; es 
koͤmmt bloß darauf an, diefem zu beflimmen, 
wie er fich verhalten fol. Er. wird in ihre Pals 
läfte, ohne die geringfte Gefahr für eine Perfon, 

‚ alle Bequemlichkeiten des Lebens, alle Eßwaa⸗ 
. zen fuͤr das Haus und alte übrige Dinge her⸗ 
> beufchaffen. Sie muͤſſen ihrem zahlreicheh Gefols 
ge, ihren Bedienten fchlechterdings verbiethen, 
nicht aus dem Haufe zu gehen; ben einer fel- 
chen : Angronung werben fie ganz gewiß‘ nicht 
| | ans 
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angeſteckt werden, da ſie ſonſt der Peſt nicht 

entgehen koͤnnen, wenn ſie eine ſolche angegebe⸗ 

ne Vorſicht zunterlaſſen. J 
Bey der Wuth der Peſt muß man auf 


bie. geringfte Kleinigkeit aufmerkfant:-fenn:, weil 


fie ſonſt ſehr wichtig werben, und, traurige Fol⸗ 
gen hervorbringen kann. Wer follte mohl glaus 
ben, daß man fogar. auf die Hunde und Ka: 
gen aufmerkſam ſeyn muͤſſe, wenn fich melche in 
dem Haufe befinden ? Befonders muf. man auf 
die Katzen Obacht haben, weil fie gern auf ben. 
Dächern berumirren, und in die perjöjiebenen 
‚ Zimmer bineinlaufen, Der Haushers muß ſehr 
forafältig Achtung geben, daß dieje e ‚&hiere..nies 
mahls herausfommen; denn fie koͤnnten ſonſt 
..ber größte Feind des Haufes werden. Ste wer⸗ 
den ganz. gewiß die Peft bineindringen, und 
zwar auf folgende Art. Ä 
Wir wollen annehmen, eine Rage fiefe aus 
‚xinem nicht angefledten Haufe heraus, fie träfe 
eine andere aus einem angelledten Haufe an, 
oder worin die Peft gervefen wäre; ſie beruͤhr⸗ 
ten alsdenn einander, jo wird die aus dem ars 
geftecften Haufe auf die andere das Pefigife 
fortpflangen. Diefe bringt alsdenn ficher das 
Pefigife In ihren Haaren, welche am. fangbar⸗ 
ſten ſind, in das Haus. Das in den Haaren 
ilebende Peſtgift pflanzt ſich auf denjenigen fort, 
der ein ſolches Thier zuerſt beruͤhrt, oder ihm 
ſchmeichelt, oder es wird endlich in das Bett, 
oder in die Stuͤhle gebracht, worauf es fi ch 
zum Ausruhen hinlegt. 
Die Hunde kann man weit leichter verdin⸗ 
dern, daß fie ung fein fo trauriges efchent 
uͤbermachen, meil fie fih mehr ‚in der freyen 
£uft ‚aufhalten, und weil .man. fie auch in 
er⸗ 
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uͤberdieß anbinden kann. Wenn man unter al 
fen dieſen Umfländen fein Mittel weiß, biefe 
Thiere in dem Haufe zu erhalten, befonders die 
Katzen, fo ift es am beften, man ſchafft fie weg. 
- Auch muß man noch aufmerkjam feyn, ob nicht 
ein- jedes audres Hauschier auf einige Art die 
Peſt in das Haus bringen koͤnne. 
Moch eine andre allgemeine Vorſichtsregel 
fuͤr alle Einwohner in jedem Stande iſt es, ſo 
viel als moͤglich die Hitze in den Zimmern zu 
vermeiden, und darin vielmehr, fo viel es fih 
thun fäße, eine friſche Luft zu unterhalten. 
Die Erfahrung hat zu Moskwa bewieſen, daß 
die Köche, die Soldfchmiede, und alle Seuerars 
beiter juerfi- von den Zufällen der Peſt ange: 
fallen worden find. Selbſt die Wärme von en 
Bädern iſt ſchaͤdlich; die Krankerwaͤrter aus. 
dem  Klofter Dugreichinsfy in Miosfwa waren 
noch alle gefund, - baderen ſich aber, one Wiſ⸗ 
fen des Arztes, nach gethanem Dienfte Ihnen 
‚war ein ſolches Bad ausdrüdlich unterfagt, wo⸗ 
rin man eine auflerordentliche Hitze aushalten 
muß. Den andern Worgen empfanden vie Boll: 
bluͤtigſten zuerſt, und die andern darauf Die 
ſchwerſten Zufälle der Pet: ein Beweis, daß 
alles dasjenige, was die Wärme in unferm Körs 
per vermehrt, zu’ gleicher Zeit zu der geſchwin⸗ 
deren Vermehrung der Krankheit, wovon man 
‚angefallen ift, neue Kräfte gibt. Die Vernunft 
ſtimmt hierin mit der Erfahrung überein, weil 
jede un äßige Waͤrme, indem fie unfre Schweiß: 
löcher dfnet, zum Einjaugen des Peſtgifts ges 
ſchickter macht, Kopfſchmerzen und eine Ents 
fräftung hervorbringt. Man hat im Gegeritheis 
fe zu MNoskwa bemerft, daß die Gerber niche 
fo leicht angeſteckt wurden; ein Beweis, daß , bie 
— | | re 
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ı Shure und bie frifche Lufr die Pefföntagion 
eben fo fehr zuruͤckhalte, als ſie von der Hiße 
- befördert wird. ee ” 
Ferner muß man. auf bie Reinlichkeit ſo⸗ 
- wohl in dem Innern -des Haufes, als auch bey 
ſich ſelbſt ſehr aufmerkſam ſeyn. Man hat zu 
Moskwa jederzeit bemerkt, daß unreinliche Pers 
ſonen weit leichter von dem Peſtgifte aggeſteckt 
: wurden. Wirklich, wenn eine unreine Perſon eis 
nen Peſtkranken berührt, fo wird fie weit eher, 
als eine ſolche angeſteckt ‚werden, die -fich : fehe 
reinlich Hält. Despalbimuß man fehr jorgfältig 
bas Berühren und die Unreinlichfeit, als Din⸗ 
: ge vermeiden, bie am geſchickteſten find, uns an- 
zuſtecken. Aus eben ber. Urſache wurde in Mos⸗ 
fwa.aud in einem befondern ffentfichen Be⸗ 
fehie Darauf gedrungen, der ben 25. Aug: 1777. 
: .herausfam, und welcher folgende Puncte enthielt: 
. 1. In den Zimmern; worin ‚fein, Sqmer::uuterhäls 
..ten wird, oder wenn 'e8 nicht in Dem. Innern: der 
. Zimmer der Herren öder: der Bedienten gefchieht, 
Toll man täglich ‘die Luft andern, indem man nice 
nur die Röhren der Kamine, ‚oder Die Ventilatoren 
öffnet ;.foiidern man muß.auch täglich einige Stun⸗ 
. den ‚bindard die Fenſter ‚pffen fehen laſſen, damit 
friſche Luft, vorzüglich, in folde Kammern drinaen 
ann, worin eine Menge Menfchen beyfammen ſchlafen. 
7 Me bewohnte Zimmer muͤſſen fo viel Alß 
möglich, fo wie auch .die Tapeten, die Deden, die 
Betten, Die Ueberzuͤge und andre "Ähnliche Dinge 
reinficb gehalten werden; man muß fie, fo oft g8 
wöchentlich oder täglich geſchehen Fann, an die freye 
Luft bringen. DE 
- I, Wen Einwohnern der Stadt ift der Häufige 
Gebrauch des falten Waller, und felbft des Eiſes, 
[gmop! zum gemöhnlihen Getränke, ald auch zum 
Wafchen des Körpers anzurarhen, fo wie man auch 
den inneren häufigen Gebrauch des Weineſſigs in ges 
ringer Menge, und das Außere Abwaſchen des gas 
zen. Körpers mit einem, in Weineflig eingetauchten 
. Epmwainnie anempfehlen muß. — — u 
cc. techn. SEnc, CIX, Th. H Kaum 
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Kaum war dieſer Befehl von dem General 
‚HYeropfin, dem damakligen Aufſeher über. alle 
Anordnungen wider die Peſt befannt gemacht 
- worden, fo nahm ihn das Volt mit Sreuden 

an, befolgte denjelben mit, einer unglaublichen 
. Oenanuigfeit, und 409 Daraus einen unbeſchreib⸗ 
lichen Nutzen. 

9. Die Vorſichten, welche die Regierung 
anzuwenden hat, kann man’ unter verſchiedenen 
Geſichtspunkten betrachten; fie gehen entwedet 

..von Haus zu Haus, von einer Stadt zur ans 
. dern, von einer Nation zur andern, oder fie bes 
‚ziehen :fih auf Die verfchiedenen Grade dieſer 
Krankheit. Bon den Borfehrungen, welche man 
‚su treffen hat, um die Peſt von den, Graͤnzen 
. des Landes abzuhalten, ift vorhin ſchon die Mes 
„de. geweſen. Ben aller Wachſamkeit geſchieht 
es doch zuweilen nichts deſto weniger, daß ſich 
‚Die Peſt in Städten anſpinnt, worin man fie 
keinesweges erwartet hätte Die Aerzte und 
Wundaͤrzte muͤſſen alsdenn in den benachbarten 

. Deten alle Kranffeiten genau erforfchen, welche 
- zw einer foldhen Zeit bereichen. Sollten fie die 
"Gegenwart der Peſt erfennen, fo haben fie der 
Megierung davon Bericht abzuftatten. Diefe 
‚muß alsdenn ihre Sorgfalt verdoppeln, und bie 
ſtrengſten Maafregeln ergreifen, um dieſes Ue⸗ 
bei in feiner Geburt zu erſticken. Dieſe Maaß⸗ 
regeln muͤſſen aber ſo beſchaffen ſeyn, daß fie 

in dem Handel fo wenig Unordnungen mie. 
«lich hervor bringen, noch unter dem Volke ein 
paniſches Schreden erregen, 
Es iſt durch vice Erfahrungen zur Genäge 
erwiefen, dag die Peſt uns bloß durch das Ber 
rühren anflede. Es wird deshalb zur Verwah⸗ 
sung für jeden hinreichend feyn, wenn er a7 | 
aufs 
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aufmerkſam iſt, und daſſelbe zu vermeiden ſucht; 
er kann alsdenn ganz gewiß verſichert ſeyn, er 
werde niemahls angeſteckt werden. Ueberzeugt 
von einer ſolchen Wahrheit, wird er ſich nicht 
ſcheuen, demjenigen Dienſte zu leiſten, der ſie 
noͤthig hat | un 
Wir wollen alfo annehmen, die Peſt breche 
in einem Haufe aus, fo muß der Arzt oder 
Wundarzt, der darin zuerft einen Peſtkranken 
entdeckt, demſelben mit Unterflüßung der Polis 
zey anbefehlen, fich fobald ald möglich von den⸗ 
jenigeri zu entfernen, welche noch geſund find, 
Der Kranfe muß alle feine Sachen mit fi 
nehmen, ſich in ein anderes Zimmer, oder in 
einen Garten, wenn es im Gommer ift, bege⸗ 
ben. Hat er noch Kräfte genug allein zugehen, 
fo würde es noch beffer feyn, wenn ee nach eis 
nem etwas entfernten Orte feine Zuflucht näh- 
me. Iſt diefes nicht möglich, muß er von einer 
andern Perfon unterftügt werden, jo bat biefelbe 
die angegebenen Vorſichten fögleich zu beobach⸗ 
- ten, um nicht felbft angefkect zu werden: Wenn 
der Kranfe aus dem verpefteten ‚ganfe heraus 
gegangen, ſo muß det Arzt oder Wundarzt elle. 
‚ übrige Perſonen warnen, nicht aus ihrem Haufe 
zu gehen, Zu gleicher Zeit muß er den Nach⸗ 
barn Nachricht geben, Diefes Haus fen duch 
die Peft angeſteckt, ‚und daß fie weder hinein - 
gehen noch etwas daraus annehmen bürfen. 
Hierbey muß er. aber alle mögliche Vorſicht 
brauchen, alle Furcht aus den Herzen einer fols 
hen Familie zu verbannen, indem er ihnen Pie 
Verficherung gibt, fie hätten Yon der Kranfheit 
‚nichts zu befürchten, wenn fie alles Serühren 
vermieden; ja fie könnten feldft mir Perfönen 
aus einem angefledten Hauſe reden, wenn fie 
3 . woll⸗ 
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wollten, nur muͤßte dieß in einer gewiſſen Ent⸗ 
fernung geſchehen. Die Regierung muß als— 
denn Tag und Nacht vor einem ſolchen Hauſe 
Wache halten laſſen, damit niemand hineingehet, 
und daß ſich diejenigen nicht heraus begeben, 
welche darin find. Dieß alles muß aber ruhig, 
und anf eine anftändige Art gefchehen. . Den 
eingefehloflenen Perfonen muß man allen noͤthi⸗ 
gen Unterhalt reichen, damit fie feinen Mangel 
leiden. Die Aerzte und Wundaͤrzte muͤſſen den 
Kranken fleißig beſuchen, ſowohl um die Ktank—⸗ 
beit zu erforfchen, als auch um den übrigen 
Einwohnern Muth einzuflößen. Den Perfonen 
des Hauſes Haben fie jedesmahl forgfältig anzu: 
befehlen, fich vor dem Anſtecken in "Acht zu neh: 
men, und dahin zu fehen, daf auch Feine anbre 
Perſon in der Machbarfchaft angeſteckt werde. 
Don Zeit zu Zeit mäfjen die Geiftlichen 
gleihfalls in ein ſolches Haus hinein ‚gehen, und 


bie Bewohner deſſelben ermahnen, fich genau 


nad den Berorbnungen der Megierung und der 
" Sunftverfländigen zw richten, Feinesweges aber 
wider ſolche meife Verordnungen widerſpenſtig 
gu ſeyn; fie muͤſſen ihnen jedesmahl begreiflich 
machen, die Peſt ſey eine ſehr anſteckende Krank⸗ 
heit u. ſ. w. Uebrigens koͤnnen ſie auch fuͤr 
"das Wohl-der Geele des Kranken forgen. 
Sobald man folche heilfame und gelinde 
Borfihten braucht, fo wird es Perfonen in ei 
- nem angeftedten Haufe nicht an Hülfe fehlen; 
fie werden fich felbft fehr forafältig Hüten ange: 
ſteckt zu werden. Die Nachbarn werden gleich: 
falls ‚bey einer folchen Gefahr aufmerffam ſeyn, 
um ein ‘fo. fürchrterlihes Teuer im Anfange zu 
erſticken. Hieraus wird ganz gewiß. folgen, daß 
ſich alsdenn die Peſt niemahls weiter ausbreiten 
Tann, Bey 
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Ben einer ſolchen Anorbnung.. werben bie 
Regierung, die Aerzte und andere Perfonen 
keicht die Quelle entdecken, woher die erfte Per: 
fon iſt angeſteckt worden. Haben fie biefelbe 
entdeckt, fo werden: fie fich natürlich bemühen, 
diefelbe zu Vverftopfen, und alles basjenige zu 
reinigen, was ſie vermoͤgend zu ſeyn glauben, je⸗ 
mand ferner anzuſtecken. Noch beſſer wuͤrde es 
ſeyhn, wenn die Regierung dieſe Dinge dem Ei⸗ 
genthuͤmer bezahlte, und ihn zwaͤnge ‚ dieſelben 
dem Feuer zu opfern. Saͤhe man ſo ſanfte, 
ſo leicht auszufuͤhrende, ſo menſchliche Maaßre⸗ 
geln, die weder die Peſtkranken noch eine andre 
Perfon erjchreden könnten, fo würde niemand 
weder bie Kranfheit, noch die firengen Gefeße 
ber Regierung fürchten. Die Peft würde auf 
diefe Art gewiß in ihrem Urſprunge * erfticht 
werden, und follte es bisweilen gefchehen, daß 
bereits in einer Stadt zehn Häufer, angeſteckt 
wären, fo würde man bey folchen gebrauchten 
Maafregeln leicht bie Pet unterdruͤcken koͤnnen. 
Durch diefes Mittel kann die Ordnung in einer 
jeden Stadt erhalten: werben, ‘wenn fie auch 
gleich von der Peft: angeftedt iſt. Etgreift man 
entgegengefeßte Maafsegein, fo wird eine .anges 
ftecfte Stadt auf das erfchredfichtte leiden, fos 
wohl. wegen ber Sucht, ale auch wesen tauſend 
anderer Nebenumſtaͤnde. 

Es wird alsdenn unnäthig fepn, ‚son Peſt⸗ 
ſpitaͤlern oder von Quarantainen, Oertern, wel⸗ 
che fuͤr das Volk eben ſo fuͤrchterlich, als die 
Peſt ſelbſt ſind, zu reden, und wenn ſie noͤtbig 
find, ſo koͤnnen die Haͤuſer ſelbſt dazu dienen, 
worin ſich die Peſtkranken befinden.: Hierdurch 
wuͤrde die Regierung viele Schwierigkeiten er⸗ 

‚Par , und die Stodt Fon bon her: Sefabe 
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befreyet werden, der fie ſich durch das Weg⸗ 
ſchaffen der Peſtkranken ausſetzt. Jederman 


wird zugeben, daß die Regierung mehrere Schwie⸗ 


rigkeit hat, wenn man die Kranken in die Spi⸗ 


. täler und in die Quarantainen bringen muß, 


m. 


und daf Dadurch Has Ausbreiten der Kontagion 


erleichtert werde; ben ſolchen ergriffenen Maß⸗ 


regeln wird aber die Regierung kaum mehr ale 


zwey, drey, ja wir wollen annehmen, zehn Peſt⸗ 
kranke und einige angeſteckte Haͤuſer in der 


Stadt haben. Wenn die Kranken. fterben, fs 
befommt man gewiß nicht mehrere Tobte; 
alle diejenigen Perfonen aber, welche diefelben 
bey dem Begraben angerährt, fliehen in Gefahr 


. „ angeftedt zu werden. Aus diefem Grunde muß 


man alle nöthige Vorfichten anwenden, und fie 
F dag ſorgfaͤltigſte in den Quarantainen vers 
wa ren. 

Im Falle aber, wenn die Peſt eine große 


Verheerung anrichtet, und wenn in einer Stadt 


eine große Menge Peſtkranke dahin ſterben, fa 


iſt es alddenn ein Gegenſtand, der bie befondere 


ſelbe muß gleid im Anfange barauf. bedacht 


Aufmerffamkeit der Megierung erfardert, Die 


feyn, auf ‚weiche Act die Topten begraben wer: 
den follen; und durch Belohuungen muß man 


LEeute berben zu ſchaffen fuchen, melche diefelben 
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., 


I den Begraͤbnißplaͤtzen hinhringen. Diefe Pers 


ſonen muͤſſen ſich auf die beichriebene. Art an⸗ 


fleiden, - und man muß ihnen anbefehlen,. die 


a 


todten Körper auf einen Handwagen, ober auf . 


„eine andre bequeme Maſchine zu legen, und fie 


+. 


alsdenn auf den Begraͤhnißplatz aufer der 


“t. Stadk\zu. bringen, Her am naͤchſten iſt. Pferde 


- oder andere Thiere dabey zu gebrauchen Aft nicht 


rathſam, weil dieſe in ihren Haaren das Peſt⸗ 


gift 


t 
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gift leicht verſchleppen. Vorher muß zum Bes 
graben dieſer todten Koͤrper ein tiefer Graben 
gemacht werden, wo hinein man fie alsdenn 
beingt. Die Infeumente, welche die Todtengraͤ⸗ 
ber ‚gebrauchen, moirft man in bas' Waſſer, ober 
noch befier, man verbrennt fie, init allen dem 
Sachen, welche fie gebraucht haben; mit einem 
Worte, alles dasjenige, mas vor und nad) dem 
Begraben ben Peſtkranken nörhig gemefen if. 
Die Todtengräber müflen ſich hernach verfchiee 
- dene Mahle in einem: Fluſſe baden, neue Klei⸗ 
- der anziehen, ' und alsdem in der Quasantaine 
aufs höchfte funfzehn His zwanzig Tage bleiben; 
wenn nun niemand. von ihnen angefteft iſt, ges ' 
ben fle wieder heraus und erhalten ihre Freyheit. 
10. Sollte ſich aber: deffen ungeachtet die 
Peſt ausbreiten, ſollten verfchiedene Viertel der 
Stadt angeſteckt werden, fo ift die Vorſicht, wel⸗ 
he die Megierung zu: ergreifen hat, weit noths 
vendiger als jemabls. 
Zuerſt muß die Stadt in verſchiedene Vier⸗ 
tel eingetheilt werden, bie aber nicht zu weite 
läuftig ſeyn dürfen, bamit man von jedem Haus 
+ fe insbefondere eine genaue Kenntnig  befomme, 
Jedes Viertel muß einen Auffeher nebft feinen 
Gehülfen, einen Atze oder einen Wundarzt, 
um-die Kranken zit unterfuchen, haben. 
"Das zwente Häffsmittel befteht darin, daß 
- man. überall entdeckt, wo ein Peſtkranker in eis 
nem Haufe befindlih ift. Sobald eine Perfon 
bie Krankheit befommt, muß ‚über die The 
ein von der Mesierung gemachtes Zeichen ges 
hänge werben, damit tie Lintergeordneten des 
- Auffeers, welche täglich ihre Viertel befuchen, 
deſto leichter erkennen koͤnnen, in einem folchen. 
Hauſe befinde ſich «in Peſtar er Sobald ſie 
. 4 an 
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an. hun Aufſeher hiervon Bericht erſtattet, muß 

r fihrderfelbe -.fogleih.. mit einem Arzte ober 

"  AWupndogjte des Viertels zu dem Kranken bege: 
.. ben, zum.den. Zuſtand ſeiner Krankheit zu un⸗ 

terſuchen;. findet: er, es ſeh feinesweges :die Peſt, 
: fo gimmt man. has Zeichen uͤber ber: Thuͤr wie⸗ | 

1. Der hinweg, in dem. eutgegengefeßten Sale, aber 
‚bleibt. es "ungen. Alshenn wird jederman ver⸗ 
bothen, aus. einem ſolchen Haufe- beraußzugehen, 

und befohlen, das Zeichen über der. Thür; big 

auf neue Verordnung, zu. laſſen, mit. der Verſi— 

. „cherung,, - man merbe. jederzeit bie nöthigen £es 
bensmittel folhen Perlonen verſchaffen, die ſich 

in dergleichen Haͤuſern befinden. Auch muß man 
bie Kranken, fo viel als moͤglich iſt, vitten, fi ch 
‚in das Peſtſpital zu begeben, weil fie darin 

viel leichter yon itzer Kranlkheit befreyet werden 
koͤnnene :- ;;- 

Die, dritte Sort heirifft die Anzahl der 
Spitäler , welche. mit der Größe ver. Gtadwin 
einem. Verhoͤltniſſe ſtehen müffen. : ‚Die Regie: 
rung bat .e8-fo einzueichten, daß an einem jeden 
Ende der Stadt eins befindlich iftz; es iſt vor: 

theilhaft, wenn ſie Blerzu einen: ‚geräumigen und 
luͤftigen "Pag erroähler. Die Zimmer: muͤſſen 

‚groß ſeyn, und die Kranken in verſchiedenen 
Theilen des Dres nach: der Heftigfeit der: Zu- 
fälle, die fie empfinden, und nach. der Natur der 

. Kennzeichen, weldye man äußerlich an dem Körs 

per bey ihnen findet, vertheilt ‚werden. Jedes 
‚Spital bekommt einen Wundarzt mit einigen 
Unterwundärzten, welche. alle mögliche Sorge 

. "für wie. Heilung ber Peflfranfen und ber Krans 

kenwaͤrter von beyden Geſchlechtern tragen; ein 

‚ Arzt hat die Aufficht über alle Spitäler über: 

- haupt, und erteilt den, Wundaͤrzten der Spk 

J taͤler 
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tuaͤler dem noͤthigen Unterricht. Ein Geiſtlicher 
wacht fuͤr die Beduͤrfniſſe der Seele, und ein 
Aufſeher mit ſeinen Untergebenen ſieht dahin, 
daß, ein jeder feine Pflicht genau erfüllt; er 
. forget. für; den nöthigen Unterhalt des ganzen 
Epitals, mie auch für die Erhaltung einer gu: 
tee Zucht und Ordnung in demfelben. 
7Die vierte und lebte Vorſicht betrifft die 
„Todten. Die Begraͤbnißplaͤtze müffen nicht weit 
‚von den Spitaͤlern entfernt feyn, und in jedem 
‚ werden bie Grubenmacher Sorge tragen, daß 
Gräber jederzeit in Bereitfchaft find, damit man 
die Tobten hinein legen Fann, fobald fie von ven 
. Todtengräbern dahin gebracht werben, es fey 
woher es wolle Sobald die Todtengräber fie 
dahinein gelegt haben, entfernen fie fich, und die 
‚ Grubenmacher begraben fie. Diejenigen Perfo- 
‚nen, welche die Gräben verfertigen, und diejenis 
gen, ‚melche die Todten begraben, müflen auf 
Koften.des Staats unteshalten. werben, und fich 
während und nad) dem Begraben nach obigen 
- Borficgtsregeln richten. | | 
: m. Ss iſt aber allein nicht Binreichend, wie . 
"gegenwärtige Peſt zur heben und zu hemmen, 
Fordern man muß auch meife Vorfichten anwen⸗ 
den, damit fia.niemahls, wenn es möglich iſt, 
»ihré Wuth wieder Äußere, .- 
7: Dederman weiß, daß die Peſt in der Mols 
hau, in der Wallachey, befonders in den innern 
MProvinzen des. türkifchen Reichs faft--beftänpig 
herrſceht. Welcher Urfache:: hat man bie wohl 
zuzuſchteiben? Pflanzt ſie ſich wohl nicht von 
einer Stadt zur audern, ohne Aufhoͤren, fort, 
weil man Feine. gefchickte Mac regeln zur Reini: 
“gung. der. Huͤuſer, und der von dem. Gifte an- 
geſteckten Sachen: ergriffen hat? Ein unglüdlis 
FE .. 3 | cher 
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cher Zell für das menſchliche Gefchleiht, der ſich 


ganz gewiß in den europäifchen Ländern, fo wie 
in Afien, ereignen wärbe, wenn man nicht-die 
noͤthigen Mittel brauchte, wodurch auch der ges 
eingfte Keim des anſteckenden Peftgiftes jerfld« 
ret wird. | ee, 
Deshalb ift es noͤthig, die von dem Peſt⸗ 
"gifte angeftehten Sachen zu reinigen, und aus 
Mangel ſolcher Vorſichten geſchahe es, daß Bie 
Peſt in dem 17ten Jahrhunderte fg viele Ver⸗ 
heerungen in Europa, deſonders aber zu Moskwa, 
ſo wie auch in vielen anbeen Städten des rafs 
fiihen Reichs, anrichtete. Die Kirchen, Bie 
Palfäfte, die Spitäler, die Gaſthoͤfe, Pie Pris 
"varhäufer, felbft die Mauern müffen durchräͤu⸗ 
"here und auf ‚andere Art gereinige werden, fo 


Und er fagt davon folgendes: — 77. 
Die drey Räucherpulper wider die Belt, bie 
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nahe Haus tragen, wovon ich geredet, worin die 
Veh nichts, als die Mauern zuchd gelaſen; alle 
Einwohner waren daraus geftorben. Alle dDiefe Sas - 
- &en wurden in einem fdieliben Zimmer auf ein 
Seil aufgehängt, wovon ih die Fenſter, die Thuͤ⸗ 
ren, die Zuglöder des Kamind, mit einem Wort, 
alle wgänge hatte verſchließen laſſen, wodurch fi 
die kuft hoͤtte hineinſchleichen koͤnnen. Bey diefen 
aufgehängten Kleidern brauchte man das Raäͤucher⸗ 
pulver No. I unter meiner Auffcht vier Tage bin. 


" ter einander, täglich zu zwey verfchiedenen Mabien. 


Nahdem man diefe Kleidungsfiäde auf diefe Art 
achtmahl durchräuchert hatte, ließ. ich die Thären 
and Fenſter öffnen, und diefe Kieidungen feche Tage 
hinter einander an die freye Luft bängen.- Hierauf 
wurden auf Befehl der Regierung fieben Verbre⸗ 
der, weide das Leben verwirft, herbeygefuͤhrt, weis 
che Diele Kieidungen bis auf das Hemde feldft anzos 
- gen. Sie blieben in dem Haufe, wovon ich geredet, 
eebichn Lage hinter einander, ohne den geringften 
Anfall der Krankheit zu fpüren. Diele fieden Vers 
brecher willigteu von fregen Städen ein, Gefahr zu 
laufen, ihr Lehen zu verlieren, wenn man ihnen ihre 
Strafe ſchenken wärde. 
Da ih meinen Bericht an die Kommiflion wis 

der die Pet von einem folchen Ausgange abgefat« 
tet, verſammleten ſich die Mitglieder derſelben, um 
dieje Perfonen zu unterſuchen, und fahen mit Ers 
faunen, was ich ihnen berichtet. Zu mehrerer Gis 
berheit glaubte die Kommillion, es ſey nöthig, fie. 
in ein anderes Daus zu bringen, doch mit eben den 
Kleidern angethban. Da nun auh noch funfjzehn 


- Rage verftciben waren, ohne daß ſich die geringite 


Spur des Uebels gezeigt hatte, fa fchenkte die Re⸗ 
gierung denſelben die Frepheit, nachdem fie vorher 
in der gewöhnlichen Quarantaine gewefen, und nahm 
fie unter die Anzahl der Mitbürger als folche auf, 
die. nicht die geringfte Spur des Peltgiftes an fi 
gehabt hätten. Sollte man wohl nad folchen Ber 
weifen nicht mit Grund glauben, diefe drep Pulver 
bejähen eine ganz hefondre Kraft das Pehgift zu 
jerfiören,, wenn man auch die Beflandtheite vorher " 
noch nit unterfucht hätte *)? Di 

.. ie 


.9Y Das jechstägise Luͤ eyli mit i - 
U gäfag gehraht en muß freylich auch mit in In— 


| 124 \ Peſt und: Peſtaußalten. 


Die Kommiſſion ließ deßwegen, nach ſolchen an⸗ 
geſtellten Verſuchen, dieſe Pulver als ſolche oͤffent⸗ 
lich bekannt machen, die große Wirkungen leiſteten. 
Die, Kraft und Tugend derſelben wurde. alsdenn 
duch den glädlichften Erfolg beftätiget, und ic .eile 

Sie nebſt der Methode mitzurheilen, wie fie unter al> 
‚ Ien Umftänden gebraucht werden mäflen, welche die 

\ .. angeführte Kommiffion worgefchrieben hat, um ihr 
glackliches Wert volllommen zu machen. | 


‘ No. XL . " 
Siartes antipefileneialifcje Super, 


Kg Folier. Juaiper.. minutiſſ. incifor. 

: Ralurae. ‚Ligni,-Guajaci, ' 

. ;Baccar, Juriiperi contufer, 
'Furfurum Tritiei ea. libr. VE; 

 Nitri.crmdi pulverifat, Kbr. VIIE. 

- Sulphur. Citrini pulvetiſ. libr. VB 
Myrrlıae libr..I, . en 
M.et F. Er Artem; Pulvis Famali, 5 a 


. d, € 


v 


No, 2. 
Schwsches antipeſtilentialiſches Räucherbulber, 


RK ‚Herb. Abrotan, minut- iacif, libr. V. 
Folior, Juniper, mimutiff, incif, libr, IV, 
" Baccar. Juniper. contufar, libr. III. 
Nitri.crudi pulverifat, libr. IV. 
Sulph. Citrini pulverifat. Kbr. IE, et femis, 
Myrrhae libr, I, et [emis. | 
Me F. 8. Ariem. Pulvis Fumalis. 


No; 3. 
Wohlriechendes antipeſtilentialiſches Raucher⸗ 
pulver. 


HFec. Rad. Calam. Aromatic, incil. libr. II. 
Olibani libr. JI, - | 
Succini libr, J. 
BStoracis, 

Flor. 


Fe r\ 
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Flor. Rofar. aa. libr. [emis, 

Mrrrbae libr. I, 

X: ri crud, pulverifat. libr, I, et ſemie. 
Suinhur, Citrin. pulverifat. libr. ſemis. 
M. eı F. 5. Artem. Pulvis Famalis. 

In dem erfien Pulver ift eine große Menge 
wsgerernigter Galpeter und Gchwefel enthalten, 
Deswegen wird ed das ſtarke antipefilentialifche 
Niuderpulser genannt. Es mar dazu beftimmt, 
Dad Janere der Hauer, die Derter, wo man die 
Derdranfen, alle Kleitungen, welche diejelben einis 
se Fr: gebraucht, oder womit man die Todten bes 
deckt Harte, aufbewahrt, wenn nur anders die Far⸗ 
be nicht edel war, zu reinigen. 

Das zweyte Pulver enchält gleichfalis eine 
Menge ungereinigten Salpeter und Schwefel, weil 
Be aber nicht in fo großer Menge darin vorhans 
ben, fo wird es deswegen das ſchwache antipeitilen 
tirkihe Raͤucherpulver genannt. Man braudt e 
im gleicher Abſicht, wie das erfte, nur mit dem Uns, 
serftied, daß man dieß vorzüglich bey zarten Far⸗ 
ben und bey Meublen anwendet, von welden man 
glasdt, Daß fie nicht fo ſehr angeſteckt fine. 

In dem Dritten Pulver if nur eine geringe 
Menge Salpeter und Ehmifel enthalten, ed benz 
den ih bielmehe eine Menge mwohlriechende Dinge 
darin. Es iſt für Stoffe von zarten Karben beftimmt, 
oder fr folche Dinge, bey melden man zweifelt, 
ed fie au wohl von dem Peitgift find angejtedt 
werden. Man braudt ed aud, um in dem Innern 
des Haufes einen angenehinen Geruch zu maden, 
weil es feine Meublen verderben, noch der Bruft 
ſehr ichaden kann. 

Die Methode, diefed Pulver anzuwenden, ift 
ſehr einfach; ich will fie befepreiben, fo wie fie von 
der Kommiſſion wider Die Peſt mar angeordnet wors 
den. Man fing damit an, daß man die Fenſter und 
Shüren des Zimmers verfhloß, welches man durch⸗ 
räuchern molltes alsdenn verftopfte man alle fieine 
Definungen, wodurch die Luft Hineindringen fonnte. 
Waren es Kleider oder leinen Zeug, das man von 
den Peftgifte reinigen wollte, fo zog man Leinen 
oder Stride in dem Zimmer auf, und hängte alles 
darauf; in die vier Mintel fegte man Kohipfannen 
mit brennenden Kohlen, oder wenn dad Zimmer 

nicht 
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iR befonders der Bruſt ohdus, wegen der Menge 
Schwefel, der darin enthalten, und der Rauch da⸗ 
von kann die Lunge heftig angreifen, auch wohl gar. | 
ein tödtlines Stechen beroörbringen. Jeder Parfüs 
meur muß fih vor dem Rauche des erſten Pulvers 
forgfältig in Acht nehmen, weil ed den ganzen Koͤr⸗ 
per angreift, Wirklich, da ih die Auffihr über das 
Rauchern in den Fabriken der Stadt hatte, mo man 
befürchten mußte, es möchte ein Keim der Per in 
den mwollenen Zeugen zuruck bleiben, war ich auf 
dieſe DBerrichtungen fo aufmerffam, daß ich in Die 
Stuben ging, um zu fehen, ob fie auch wohl mit 
- einem’ binreidenden dicken Rauche angefüllt wären. 
Diefe Aufmerkſamkeit ſtuͤrzte mi in eine graufame . 
Krankheit, ade meine. @lieder waren fo zu fagen 
verdreht; die Augenwimper und die Mugendraunen 
u. f. w. fielen aus. Ich befam eine gelbe Karbe, 
fiel zu gleicher Zeit in eine Auszehrung, welche. mir 
vos der Zeit den Tod drohete. | 

Rab den angegebenen Umftänden , (fährt Bert. 
D. Samoilowißtz fert) wäre es ein großer Feh⸗ 
ler, wenn man die Wirkfamfeit des Pulvers läugs 
nen, oder fi den allgemeinen Megeln entziehen 
wollte, die man jur gänzliden Vertilgung des Pefts 
gifts in einer Stadt, wo diefe graufame Plage ges 
wuͤthet, vorgefchrieden hat. Voch ich glaube, es 
wird nicht undienlich ſeyn, wenn ich noch weiter 
gehe, und beſondere Umſtaͤnde angebe, wie man alle 
voñnñ der Peſt angeſteckte Derter, als die Laͤden mit 
den Waaren, die Gerichtsſtuben mit den Papieren, 
Die Spitäler, die Häufer mit den darin enthaltenen . 
Sachen, die Kirchen felbf u. f. m. reinigen muͤſſe. 
Alle diefe Dexter fcheinen mir keinesweges gleiche 
| gie au feyn, wenn man von einem fo wichtigen 
egenfiande gründlich Handeln w nn 


Erſter Kill, 00 


Ich fange mit den Kirchen an. Ohne Zweife 
wird. man fih wundern, warum ich mich auf die 
. befondern Umftände einfafle, wie man diefelben reis 
nigen. muß, Wer wird aber wohl zweifeln, dag nicht 
von Zeit ju Zeit Peſtkranke dahin gegangen find, 
: am die göttlihe Barmherzigkeit um @rleinterung 
derer Uebel anzuflehen, oder daß wohl Hier gier 


. 
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vorzunehmen haben, feinen Untergebenen anbefehlen, 
in allen den Häufern, welde er reinigen mil, die 
Thüren und die Fenfter zu Öffnen, fie fünf bi8 ſechs 
Tage offen ſtehen zu laſſen, damit die Luft ale .zims 
mer durchſtreichen kann. Sie mäffen jederzeit .auf 
die oben. beichriebene Art angekleidei feyn. Nach eis 
nem folden Zeitraume fängt man au, die Fenſter, 
die Thuͤren, die hölzernen Deubien mit einem ſaͤuer⸗ 
ichen Salzwaſſer zu waſchen; die Gemaͤhlde und die 
apeten reiniget man mit einer Bärfte, die in eben 
diefes Wafler if, eingetunft werden. Die Schlöffer 
und: andre metallene Beſchlaͤge waͤſcht man mit 
Weineſſig, Dinge aber von einem geringen Merthe 
.nerbrennt man. : Hierauf werden die Benker, die 
Thuͤren, die melden der Kamine, kurz jede geeinge 
‚ Definung auf das genaufte verſchloſſen; bie.Kleider 
"und das; leinene Zeug, werden auf dis, aufgemachten - 
Lernen, aufgehöngt,. Ynd-.viee Tage hinter. eingnder 
täglic, smenmahl, nad der angegebenen Botjhtift 
Buchräudert, „Weng man “ ieſe It verfahren, 


And folhe Dinge darauf aufs neue der..frepen, Luft 
ausgelegt, "nachdem die Genfer und die Ihren ge 
. Öffnet worden, fo fann. man ‚alsdenn.diele, Saden 
ohne die geringfte Zurcht wieder brauchen. an 
fand zu Modfwa nach diefer legtern be da, ‚tan 
ale Sachen von jedem Haufe auf dieſe Art,gereini, 
get hatte, daß man dazauf ohne Zucht hineingchen, 
und. ganz fiber darin wohnen Fonute.. vieſe Ber 
werkung hat man nicht nur zu. Moskwa, fondern 
auch in allen Abrigen Grädten ‚des. Rufffben Relchs 
gemädt, welde in dem achtzehnten Jahrhunderte 
von der Peft verheeret worden find. Zu’ der Zeit, 
da die Hauptfiadt von djefer graufamen Plage vers 
heert wurde, belief fih die Anzahl der Häufer auf 
B gmölftaufend Fünfhundert und acht und dregkig: Bon 
iefee Anzahl wurden ongefterft ‚fechstaufend hd ein 
und neuazig, gereinigt wurden davon dreytauſend, 
die Übrigen aber von geringem Werthe, meraus Die 
"&igenchämer geforben, wurden niedergeri and 
verbrannt. Die Per if alsdann nicht zum jimepten: 
mahle wieder zum Vorſchein gefonmen,, ' ein: deucli⸗ 
her Beweis, daß diefe Vorfichten jederzeit unmms 
gänglih nothmwendig find, wenn man fiper ſeyn mil, 

- nicht von neuem angeſteckt gu werden, 
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- „Mnterdeflen glaube ich dody, e$ würde weit bes 


- -quemer ſeyn, und die Regierung wuͤrde niemahls. fo 
viele Schwierigkeiten. finden, wenn fie.-auf einmahl 


alle Orte und Sachen reinigen muß, naddem Die 
änzlich aufgehört Hat, wenn gleih im .Mnfange 


eft 
de Epideipie alle nöthigen Regeln jedem -Linwohner 


befannt gemacht wuͤrden. In dem Zalle,. wenn pin 
Einwohnzer in einem "Haufe, übrig Diejbt, ſcheint es 
hinreichend zu ſeyn, die Reinigung des Hauſes dem, 
felben jedoch unter gehöriger Auflicht anzuvertrauen, 
Eine ſolche Vorſicht wuͤrde dem Staate viele über, 


.- Küflige Koſten erfparen ,. zu gleicher Zeit aber dem 


Cigenihümer eine gefpminde Hülfe wider die Kon⸗ 


. tggion. Verfhaffen, und ihn dor der Gefahr. der 


bfucht fhügen.. , -- mr, en 
Deshalb wäre eß nöthig, jedem. Einwohner eins 


. aupkägen feine Stube wohl zu durchräuchern, fos 


er in. feinem Haufe einen Peſtkranken gehabt, 


er ‚möchte nun geforben, oder. nicht geftorben,.feyn, 
. bie Sachen aber, welche der Kranfe angkrührt, . zu 
verbrennen, die man nicht aufbewahren wollte; dies 
‚ Jenigen.fogleid an die freye Luft zu bringen, Die 


man behalten will, fie alsdenn wohl zu Dutchräus 


dein, oder alle'zu walhen,. wenn fie untergetauct 


"Und wenn’ diefe Um 


werden koͤnnen. Den Ort, wo der Krdnfe gelegen, 


darf, mon. nicht vergeffen. Ja es ift wahrfheiniic, 
alles. diefed werde alddann'meil genauer vorgenommen 


"werden: "Wer witd. wohl genauer..und. beffer als 


der Eigenthämer wiſſen, was gereiniget.iperden muß? 
wer wird wohl beſſer dafhr forgen, . damit nichts 
unnäg aufgeopfert, oder zur Unzeit aujdewähret 


"mwerde?. Kann wohl nit ein Menſch, welcher ‚der 
Krankenwärter gewefen, ‚alles bey fi waſchen, rei⸗ 


nigen, .täudern, ohrie Sucht. und ohne. Verzug? 

FE noͤthig find, wird eb albe 
dann wohl nicht befier ſeyn, wenn man fogleich eine 
ſolche Verrichtung vornimmt, als wenn man fie 
aufſchiebt? Ich mache dieſe Anmerkung, teil man 
u Moskwa viele Schwierigkeiten und Hinderniſſe 
wohl bey den Einwohnerü, ald aud bey der Re⸗ 
gierung ſelbſt gefunden Hat; und ich behauͤpte, die 
Reinigung der Haͤuſer muͤſſe ſchlechterdings von den 
Eigenthämern . felbft . vorgenomnien werden. Es 


ſcheint mir Aberdieß Hinreichend zu ſeyn, wenn nur. 


die Regierung in einem jeden Biertel eine gewiſſen⸗ 
* En * ss... og . .i9100 häfte 
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hafte und einfichtsvolle Perſon beſtellt, Welche be⸗ 
ftandig Auffiht bey ſolsden Verrichtuagen der Pri⸗ 
varperfonen hat, und die einen —— es 
zit an diefelbe erRattet, ohne daß man bardaus 
die Geſellſchaft der Raͤucherer einfähren muß. Mas 
die Häufer betrifft, worin feine Einwohner mehr 
befindlih find, fo _dünkt es mid, diefe müffe man 

der befondern Aufſicht der Regierung Aberlaffen.. 

Dritter. Artikel, 

.. Ri habe dereits gon den Rieldungsfüden gere ⸗ 
. bet, doch glaube ich nicht, daß ich Aber diefen Gegen⸗ 
" Rand zu eietäufeih feyn kann, meil er eine ganı 
‚ befondre Aufmerkfamfeit- vesdient. Es ift bekannt, 
doß fie weit fähiger, als gndre Körper find, das 
eftgift einige hundert RT Ni uruͤck zu hälten, bes 
mders wenn man fle ein lieh, che fie gereinigt 
worden find, und dag fie das gemöhnliche Vehikel 
“nd, welches das Pehgift aus einem Theile der 
" Belt in den andern führt. Wie koͤngte auch wohl 
die Peſt aus einer Gegend in die andre, ob fie gleich 
he weit von einander entfernt find, gebracht Ders 
en, wenn es nicht durch ſolche Geräthe, oder ans 
Dre Ähnliche angefedte Dinge geihähe? Es if 
gleihfals wahr, dag fie tin ‚Siherer und .untehglis 
der Grund des Anſteckens werden, vorzäglid wenn 
man fie in Käken, Kommoden verfiiett, fobald ein 
Aeranker fie angerähet hat. Man mu diefe 
inge geſchwind wieder aus dem Beſchluß heraus 
nehmen, und. jederzeit die angegebene Vorfit braus 
en, fie räuchern, wie ich bey den drey antipeftilens 
tialifhen Räuderpulvern angegeben. ie werden 
nad dem Verhältniffe der Sachen, dem Grade des 
Sifts, womit fie dürch den Peſtkranken find anges 
fedt worden, und nad der Farbe, die fie haben, 
geräudert. Mile diefe Umftände find bereits ange, 
eben worden; ich miederhohle es aber, man übers 
jafle die Ausführung davon bloß den Eigenthämern; 
. niemand, als fie, weiß befler, wae am erften ift bes 
taftet worden, und in welhem Grade der Krankheit 
Die geſchehen fey. Gie find Bewohner von eineriep 
aus, und vieleicht find fie von eben, ber Familie. 
Sie werden alles nach den angegebenen Vorſchrif⸗ 
ten durchtoͤuchern, und Fein Forbates, "aber mit An 

e 
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Peſt angeſtecktes verdaͤchtiges Geraͤthe verſtecken, aus 
oft gegränderer Furcht;, es koͤnne verdorben oder ge⸗ 
raubt werden. Dieß find oft gegruͤndete Urſachen, 
welche zu ſolchen Verheimlichungen Selegenheit ges 
ben koͤnnen, und ich will weiter Feine andere anfühs 
rer; fie beweifen, man müfle den Eigenthuͤmern die 
Reinigung allein Abertaflen, wenn man biefen Schwies 
£igfeiten und Unbequemlichkeiten ausweichen wii. 
BHierben. iſt es nöthig, daß eine ſehr treue Perfon in 
jedem Wiertel der Stadt -erwählt werde, welche jes 
derzeit die Aufſicht über dieſe Werrichtungen bat, 
und an die Regierung. den Bericht davon abflatter. 


Vierter Artikel. 


Auf eben die. Act verfährt man mit Den 
Kramläden und den Kaufmannswaaren, welche dar⸗ 
in enthalten ſeyn koͤnnen. Pier het man bloß eis 
nen lissterfchied zu machen: Die Kaufleute find ents 
weder in dem Laden felbft geftorben, worin fie vers 
Fauften, oder die Krankheit griff ie darin an, ehe 
fie Heraus giengen , um entiveder an einem andern 
Orte zu fterben, oder fich heilen zu: laſſen. In dem 
letztern Fall iſt weniger Verdacht, fowohl wegen der 
‚in dem’ Laden enthaltenen Dinge, ald auch wegen 
der. Abrigen Drte, die fie berührt ‚haben, vorbans 
den. Man fann daraus urthellen, das Raͤuchern 
werde. in kurzer Zeit hinreichend geſchehen ſeyn: 
wenn.fte im Gegentheil darin ftarben, und wenn ſie 
den Anfällen des Todes widerfianden, und noch 
Much genug hatten, ihr Gewerbe einige Zeit forts 
aufegen,.obe fe unterlagen, fo muß alles gewaſchen 
werben, was. zum Waſchen taugli iſt, fo wie ich 
. bereit&:bey den Berordnungen der Neinigung der 

Kirchen, der Häufer und des: Seraͤths angegeben. 
Die andern Waaren räudert man weit länger mit 
- dem mehr _oder ‚weniger mwirffamen Raͤucherpulver, 
nachdem fie ‚eine mehr oder weniger zarte Farbe 
und Beſchaffenheit haben. BE Ä 

Ehe man zu diefen Berritungen ſchreitet, ſo 
iſt es noͤthig, daß ein: ſoltcher: Ort oder ein folcher 
‚Laden fogleih genan.:bi6 zur Zeit der Reinigung 
verſchloſſen werde, ſobald darin eine Perſon anger 
ſteckt worden, oder geſtorben fit. Wenn man den 
Eisgang :jemandsenwertraut,'fo mäflen es bloß vor⸗ 

L 33 nehme 
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ehe Derfonen. ſeyn, weiße ſorgfoͤltig dahin ſehen, 
daß alles geuau «gereinigt wird, und die alle “Ans 
orhnungen. verhüten,- wodurch der Handel des Kauf⸗ 
manns durch heimliche Entwendungen u. ſ. w. zu 
Grunde gerichtet werden koͤnnte. ra 





: Fuͤnfter Artifel‘ 1 
: Die Gerichtsſtuben und die Archive ſind gleich⸗ 
falls der Anſteckung ausgefegt,. weil die Schreiber 
barin-von der Rranfheit angefallen, und- folglich 
2 alle ‚Papiere, die ſie vor ihrem Tode berührt, -anges 
ftedt merden fönnen, deswegen ınuß man fie eben 
fo, wie die Abrigen angeftedten Dinge behandeln. 
In den Gerichteſtuben verſchließt man ſogleich, 
wenn ein Schreiber angeſteckt worden, vwder geftors 
ben it, -alle feine Papiere, man wäͤſcht die Stelle 
— ſorgfaͤliig, wo er faß, und alles was um ihn herum 
war, mis: Meinefig,; oder. mit; einem ſaͤuerlichen 
MWafler, ode mit einem Galzmafler. Hiecauf verbie⸗ 
thet man feinen Mitbrüdeen ‚nichts anzurühren, und 
- ‚man fondert alle feine Scheiften von den ‚hbrigen, 
mit, Vorfiht, ab. Die unwichtigſten werden in . 
MWeineflig eingetaucht, und. in eine:Kammer befons 
ders hingelegt, um ſie zu tracknen. Eben.:fo vers 
- fährt man mit den Briefen, die man aus einem .ans 
geſteckten Arte erhält. Man kann fie au durchſte⸗ 
- den; folltg es aber.ein Brief ſeyn, den man -mit 
Nadeln. nit durchſtechen darf, & muß er in Wein⸗ 
eſhig gelegt, und aisdenn getrocknet werden. Hier 
auf bleibt keine Furcht ihn anzunehmen .Äbrig.; denn 
wenn ein folcher: Brief dieſe Operation ausgehalten, 
. fo. wird oo Peſtgift ganz gewiß darin zerkdrt fepn. 
Schriften, von Wigtigkeit,. bep. melhen man 
ſich vor. dem. Untertauchen fürchtet, fegt ‚man offen 
in eine -befondere Kammer, -und. räucheet: fie eine 
ganze Woche mit Weineſſigdampf täglid viermahl. 
Einen fokben Dampf evrent.man. durch das Aufgies 
gen des Weinefligs auf glähende Kiefele oder Zregels 
feine: olödenn -müfen diefe Schriften wenigſtens 
fünfzehn Tage an bie freye Luft gelegt werden. Am 
allerficherfien. würde es unterdeflen feyn, wenn man 
fie. in Weincfig, legte, -mwean-e6 gefchehen. kann, und 
wenn man. fie alddenn forgfältig reinigte.: Mey diefer 
Odperation muß. man Badia ſehen, daß ‚fe. 
. . {2 
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Moskwa waͤhrend der Peſt augewendet, daß 
die Einwohner keinen Mangel an Lebensmitteln 
litten, und der Handel auf feine Art unterbros 
chen wurde. | 
| Es ift befannt, wenn ‚biefe graufane Krank: 
heit wo herrfcht, daß man die Ausfuhr, noch 
mehr. aber die Einfuhr der Waaren zu verhin: - 
Dern ſucht. Es muß ſich alsdann die Hungers⸗ 
noth mit der Kontagion vereinigen, weil ein 
Mangel an Nahrungsmitteln entfieht. Um von 
diefer Hauptſtadt ein gleiches Ungluͤck zu. ent 
fernen, verordnete die Kayſerinn, alles. anzuwon⸗ 
ben, damit die Stadt gehörig mit Mahrungss 
mitteln verfchen würde, und zu diefem Endzwecke 
hatte man, folgende Maafregeln ergriffen. 
D Man hatte bey dem Eingange der Stadt 
An vier Eden einen Platz beſtimmt, um bier eis 
. nen Markt zu halten, Dieſer Platz war ‚mie 
Schranfen umgeben, und niemand durfte hinein 
gehen, als nur die Landleute, oder Perſonen 
aus den nahen Städten, bie etwas zum Ver⸗ 
Fauf hieher brachten. Jeder Bürger, welcher ets 
was Faufen mollte, begab fi) an dem beftimms 
‚ten Marfttage dahin, und: blieb außer ven 
Schranken, handelte mit dem Derfäufer, ver 
fih darin befand, was er nöthig Hatte, bezahlte 
ihn, und ging mit feinen gefauften Sachen nach 
Daufe Der Käufer nahm feines Theile das 
Geld für die verfaufte Waare, mit der VBorficht, 
es in Weineſſig zu werfen ıc., und wenn der 
Markt geendiget. war, fehrte jeder auf dag Land 
zurüd, ohne in die Stadt zu kommen. 
Bisweilen gefhahe es, daß man nicht allen 
los werben fonute, was man herbey geichaffet 
hatte. Um die Koften der Ruͤckfuhre zu erfpaa 
ven, und um die Verföufer aufgumuntern, batte 
J35 man 
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Fe man ein großes Magazin’ auf der Seite eines 
.« jeden foldyen Marktes errichtet. Eine beſtimmte 
Perſon nahm alles auf, es’ mochte feyn, was es 
wollte, erfundigte fich nach dem Preiſe, und bes 
zahlte die Werfäufer, damit fie ruhig, ohne Zeits 
t. verluſt, nach Haufe Fehren fonnten. Auf diefe 
‘=. Art waren, die Lanbleute "in der‘ Gegend um 
Moskwa herum “jederzeit ficher, ihre - Waaren 
- abzufegen, und den Einwohnern fehlte nichts 
zum Unterhalte. Es mochte nun Markt oder 
kein Markt ſeyn, fo konnte man jederzeit Vor⸗ 
Sräthe- bekommen, indem' man nur zu dem Ma: 
> gazin hingehen dürfte, woraus alles zum Ein: 
auf zu bekommen war; was man nöthig "hätte. 
Man fand deshalb zur Zeit der Peſt in Moskwa 
einen reichlichen Heberfluß von Nahrunggmitteln; 
ein auffallendes Beyſdiel für die Staͤdte, welche 
doreinſt von biefer Geiffel verheert werben koͤnnten. 
en. IL) Auf gleiche Art, wenn ein Kaufmann 
feine‘ Waaren aus Liner angeflecften Stadt,: oh⸗ 
ne gebrauchte Vorſicht, wegſchicken mollte, ſo 
wuͤrden gewiß alle uͤbrigen angeſteckt merben, 
worin man fie verkaufte. Um ein ſolthes Uns 
gluͤck zu verhüten, mußte fih jeder Saufmann 
: .zuerft- iu dem Aufſeher des Viertels begeben; 
diefer ertheilte ihm, auf feine Verſicherung, daß 
er keine angefteckte Perſon weder in feinem Haufe, 
noch in feinem Laden habe, ein Eertififat. Ver: 
sehen mit einem folchen Eertififate, fonnte er 
- feine Wuaren paden und fie nach dem beſtimm⸗ 
r" ten Drte ber Quarantaine Binführen laflen. 
Hierzu ˖ war ein weitlaͤuftiges Gchäude bey dem 
Ausgange der Stadt ausgefucht, wo man alles 
unterſuchte, was "für die Ausländer beflimmt 
- war, und md man 'esd auf die angegebene Art 
raͤucherte. DerAnffeher der Duarantaine nahm 
“dm. Zr aus 
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ãug den Händen des Kaufmanns“ ſein Certifikat 
E: und das Verzeichniß ſeiner Waaren. Das erſte 
behielt er zuruͤck, und das andre theilte er dem 
* Arzte oder dem Wundarzte mit, der ſich hier 
aufhielt, theils um ein ſolches Verzeichniß zu bes 
ſtäͤtigen, theils aber auch um jeder- Gattung der 
Waoare, nad) der Befchaffenheit und der Menge, 
eine Kammer oder ein Magazin anzumeijen, wo 
man: fie ausbreiten und auf die gehörige Art 
raͤuchern Fonnte. Nachdem der Kaufmann alle 
Wagaren ausgelegt, fchrict man zu dieſer Operas 
tion nad): den bereit angegebenen Regeln, und 
nach der Beichaffenheit der Waunre. Sobald 
bie zum Näucherri beftimmte Zeit: -verflöffen, öff- 
nete man die Tenfter, und wenn fie fich in eis 
nem: Magazine befanden, wurden die Thuͤren 
aufgemaͤcht, und alsvann die Waaren an die 
Fftreye Luft gelegt; einige drey, vier, fünf bis 
ſechs Tage, langer oder kuͤrzer nach Beichaffenheit 
derſelben. Bar: Biefe Operation -geendiget, und 
- „die beſtimmte Zeit der Quarantaine 'vorüber,. fo 
wurde alles in Ballen zufammen gepadt, und 
nmit: dem Biegel der Kommiffion wider die Peft 
Beſiegelt, damit des Kaufmann bie Maaren we⸗ 
der. ferner: berühten, noch etwas: hinzu thun 
koͤnnte, und damit fie An dem beftimmten Ort, 
she die geringfte Weränderung,- anfommen 
-möchten.:: Alle dieſe Verrichtungen. ber Quaran⸗ 
taine waren‘ in einem Certififate” angegeben ; 
hierzu wurde noch ein Atteſtat Des Arztes ober 
des Wundarzteb beygefuͤgt, worin alle Vorſich⸗ 
ten; bie: man angewendet, enthalten waren, and 
darin man Für. llo Gefahr fand. Mit foihen 
Zeugniffen verſehen, "Sing. der Kaufmann durch 
alle Quarantainen hindurch, ohne daß man feine 

Ballen anruͤhrte, und verkaufte feine Wogen 
I, | er⸗ 
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uͤberall. Da man durch das Atteſtat verſichert 
war, ſie waͤren von allem Peſtgifte frey, ſo crug 
niemond Bedenken, ſolche Waaren zu kaufen. 
Durch dieſes Huͤlfsmittel ging des Handel: in 
allen feinen Zweigen ununterbrochen fort, und 
feine Stadt wurde durch Kaufmannswaaren ans 
geſteckt. Dieß hat man einzig der Kommiſſion 
wider die Peſt zu verdanken, welche die anti⸗ 
peſtilentialiſchen Raͤucherpuiver erfand, und Dies 
feiben mit fo vielem Erfolge zuerft anwendete. 
Es ift bekannt, daß dieſe Entbedung- zuerft in 
Moskwa geſchah, und daß man niemahls den 
Handel während der Peſt getrieben, dieß geſchahe 
aber in dieſer Hauptſtadt ohne die geringſte Ge⸗ 
fahr fuͤr die andern Staͤdte. Auf die Ärt blieb 
St. Petersburg, der-Mittelpunkt aller. Staats⸗ 
geſchaͤfte, von Der Peſt befrehet. Wie viele Des 
peſchen, Kriegesmunition, ſelbſt Kaufmannsguͤter 
gingen uicht von Moskwa waͤhrend der Peſt 
nach dieſer Kayſerlichen Reſidenz, ohne. Daß. im 
geringſten ein. Drt ‚gesten, we | ſolche Dinge 
durchgegangen ſind. 
*. Mas, die Kaufmannsgäter aus Onbern.Ners 
voͤchtigen Seäpten betrifft, melde nach Mogkwa 
gebracht werben follten, ſo⸗brauchte man bey 
dieſen an den —2 ig gleiche Vorfiht. Man 
:. .fegte fie an die Luft, :manreaucherte fie vor dem 
Einpaden ; man verſahe ſich gleichfalls mit Zeuge 
niſſen, weiche dieſe Operationen beflätigten;: wa⸗ 
nen «fe einmahl zur: Hauptſtadt gekommen, ſo 
wvwurden fie alle in die Quqorantaine gebracht, 
r. und. einige andre Vorſichten,nach Beſchaffenheit 
des Orts, woher ſie kamqn, qpgewendet, um die 
. Bürger; : die fie. erhjelten, in keinem Zweifel zu 
laſſen. Man brachte fie: aledann ohne Furcht 
in die Mayer, und, man hat auch nicht ne 
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Ä Wenn ein Schiff in. einen Hafen geföms 
> Men; und ein Zeichen gegeben, es führe Peſt⸗ 
kranke bey ſich, fo maß man daraus fchließen, 
die Waaren ſeyen angeſteckt und für die Stadt 
" gefährlih. Muß man aber ein folhes Schiff 
mit feiner ganzen Ladung verbrennen, oder hat’ 
» man noch Mittel zur Rettung deſſelben? Die 
Entſcheidung über. dieſe Frage ift allerdings mit 
" gielen Bedbenklichkeiten verbunden, boch ift die 
: Erhaltung des Schiffs und der Wäaren unter 
’ gehdriger Vorſicht ganz’ wohl möglich. . _ 
feine ganz billig zu ſeyn, mern man 
hem Kapitän u fih mit der Equipage! in 
"einen von dem Hafen ‚ober ber Rhede entfetn⸗ 
"zen Ort zuruͤck zu ziehen. ‘Den andetn Schif⸗ 
"fen muß man verbiethen, keinesweges einem fol: 
chen Schiffe: zu nahe zü kommen, und'ein Arzt 
oder Wundarzt begibt fih" mic ben nöfhtgen 
Vorſichten in das Schiff, um nicht das Schlacht⸗ 
vpfer ſeines Eifers und feines Gehorfams zu 
' ‘werden: Dieſe Vorſichten beſtehen darin, daf er 
-:den Rubderknechten der Schalouppe befiehlt, mit 


"einer Härte; die in Meerwaſſer iſt einge 


caucht worden, alle Otte des Schiffes zu mas 
ſchen, wo er durch muß, oder die er mit ſeinen 
Haoͤnden zu beruͤhren hat, Iſt er furchtſam, fo 
kann er ſich gleichfalls ankleiden, und ſolche 
Schuhe und Handſchuͤhe anziehen, wie fie im 
"obigen für die Wundoͤtzte angegeben worben 
find, welche in den Peſtſpitaͤlern dienen müffen. 
Hat er fih fo angefleider;' ſo begiebr 'er ſich in 
das Schiff, "befragt den Kapitän und bie: ger 
funden Mateofen, ohne ihnen fehr nahe zit kom⸗ 
men, über den Zuftand der Kranken, und über 
bie Act, wie ſie die Peſt befommen; er erfitis 
digt fih nach) ihrer wirffichen Anzahl, NE | 
ahl 
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Zahl der Todten und‘ der uͤbrigen gefunden. 
Alsdann wendet er fi) zu den Kranfen, :erfun- 
digt fih nach ihren innerlichen Zufaͤllen und 
ußerlichen Kennzeichen, moraus er fchließen 
Fann, ob fie die Kranfheit überftehen, oder nicht 
“ überftehen werben. Denjenigen zeigt er die eins 
fachften Mittel an, von welchen er glaubt, daß 
"fie durchfommen werden. Alles dieß muß ge: 
ſchehen, ohne daß ein Theil den andern berührt. 
Alsdann Hibt er den Gefunden den nörhigen Uns ' 
tetricht,“ wie fie fih in Ruͤckſicht der Kranken 
zu beihalten haben, und benachrichtiget diejeni- 
:gen, welche hergeftelle worden find, wie fie bie 
Kranken in Abficht der Nahrungsmittel und der 
Hülfsmittel zu bedienen haben,  Yamit die Ges 
"-funbden.fie zu bedienen und Hierdurch fich anzu⸗ 
ſtecken' nicht gezwuñgen find. Hierauf begibt er 
fig in der Schalouppe zuruͤck, und damit die. 
Stadt in feine Furcht gerät, ſo muß man für 
Wir, als? auch für die Ruderknechte, die ganze 
+ Zeit hindurch, als itzb: Dienft nöthig .ift, eine 
Auarantaine errichten. "Sie muͤſſen täglich ihren 
Dienſt sach Bechaffenheit des Zalles mit eben 
der Vorficht bis zur völligen Tilgung der Krank⸗ 
- heit Über fich nehmen, und überdieß das Schiffs: 
- volf mit -Nahrungsmitteln aus der Stadt, mit 
“ Den gehörigen Vorſichten verſehen. Alles dieß 
muß fo lange dauren, bis entweder alle Kranke - 
geftorben find, oder bis fie die Peſt gänzlich übers 
ſtanden Baben. | 
Sind fie alle hergeftellt, fo bleibt das Schiffs: 
wolf noch wenigſtens 14 Tage auf dem Schiffe. 
Iſt ein folcher Zeitraum verfloffen, und niemand 
weiter -angefledt worden, fo kann man verfichert 
ſeyn, ver Keim der Peſt fen zerflört, 
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In dieſem Zeitraume muß der. Kapitän ei⸗ 
nen umſtaͤndlichen Bericht an die Regierung er⸗ 
ſtatten, darin bekannt machen, in welcher Stadt 
er feine Ladung bekommen, und worin fie beſtehe; 
ob diefe Stadt angefterft geweien oder nicht; 


wie die Pet unter dem Scifisvolfe ausgebros 


hen; wer zuerft angeſteckt worden; auf welche 
Art. es gefchehen; ob dieß in eben.der Stadt 
erfolgt, wo er feine Ladung. befommen, oder in 
einer. andern, bey. feiner. Neife, oder ob wohl 
nicht ‘feine Ladung. die Quelle der Peſt gemefen. 
Eine: ſolche umftändlihe ‚Erzählung wird ber 


Regierung bie Befehle erleichtern, weiche fich ent: 


| - weder auf die Ladung, ober nicht auf. biefelbe 


eriireden..mäflen. . - -._.;: ur 
J Wenn sein Schiff. ſeine Ladung in einer 
angeſteckten Stadt bekommen, und das Schiffs⸗ 


volk daſelbſt iſt angeſteckt worden, ſo muß man 


nach geendigter Quarantaine ‚das Innere des 
Schiffs wohl. wafchen, die Thuͤren des. Verdecks 
öffnen, und.die Ladung. an die frege Luft legen. 


» . Niemand darf fie berühren, wenn nicht, vorher 


funfzehn Tage verjirichen, - oder die. freye Luft 
alle’ Kammern durchzogen, ober wenn man, zu 
noch mehrerer Sicherheit, ‚Diefelden durchräuchert 
bat. - Sollte alles. Schiffsvolf an ber Peſt ge 


ſtorben feyn, fo muß man Freywillige, durch eine 


gute Bezahlung, zu einem folchen Gefchäfte be 
wegen laflen, und ihnen voraus fagen, daß fie 
alsdann eine genaue Duarantaine halten mäffen. 


Ein ſolches Schiff muß gleichfalls wie ein Peft: 
frital, und die Güter wie Dinge, in welchen ein 


Peſtgift enthalten ift, gereiniget werden. _ 
Mas die Ladung felbft betrifft, ſo wirb 

alles gewaſchen, was man untertauchen Fann, 

wenn man glaubt, es fen angeſteckt; bie enden 
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Güter .aber ,. welche nicht untergetaucht werben 


koͤnnen, muͤſſen nach, den borgefchriebenen Re⸗ 


geln geräuchert, und alsdenn eine gehörige Zeit 
hindurch -in Die frege Luft gelegt werden. ABenn 


. man mit allen. Dingen fo verfahren,. fo kann 


man dieſelben hernach zu ihrer Beflimmung ans 
wenden, die Waaren fayn man ohne die gering: 


- te Furcht des Anftedens verhandeln, und das 


Schiff ju neuen Reifen brauchen, wenn es in⸗ 


nerlich mit der geößien Sorgfalt iſt gemafchen 
‚and gereiniget, morben. Uebridens kann Der Arzt 


. ever. Wundarzt in einem ſolchen Dienſte jebes- 
mahl, nah. Befchaffenheit der Umfiände, ver⸗ 
ſchiedene andere nötkige und ſchickliche Worſich⸗ 
- ten für. jeden Gegenſtand hinzufuͤgen. Welcher 


großer :Mortbeil iſt es nicht nur für. den Kauf⸗ 
mann, „der. feine Güter ‚erhalten fieht, anſtatt 


daß ſie ſonſt ein Maub.. der Flamme geworben 


waͤrent ſondern auch für den Staat uͤbexhaupt, 


. der beträchtliche Summen verloren hätte „die er 


. durd) den Umfaß mit andern Nationen. gewinnt, 


Was muß man aber wohl mit den Todten 


anfangen. die entweder in dent Hafen oder in 
. der, Rhede verfchieden find. muß man. fie wohl 


in das Meer werfen, oder fie auf dem Lande 
begraben? .. Ein in das Meer gervorfenes Kada⸗ 
ver kann Leicht Die Epeife verfchiedener. Sifche 
werden, oder es wird an das Ufer ausgeworfen 
und von den Hunden aufgefreflen. Bringt man 
ſolche Sifche auf den Tifh, werden fie alshenn 
wohl eine gefunde Speiſe ſeyn? Kann wohl ein 


-folher Hund, der den Todten aufgezehrt und 


berührt, ficher von feinem Herren angegriffen 
werden? Dieß find wenigfiens Zweifel, aus mels 
chen aber Feinesweges gefolgert werden fann, 


vie Peſt mößte ſchlechterding davon unter ben 
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Einwohnern entfichen; doch find "fie bedeutend 
genug, um anzurathen, dergleichen todte Körper 
nicht in die Eee zu werfen, fondern fe unter 
gehoͤriger Vorſicht zu begraben, 
Da auf einem Kaufmannsfciffe niemahls 
eine große Menge Menſchen befindlich ift, "fo 
wollen wir annehmen, es befänden fich ein, zwey, 
oder aud) wohl vier Todte darauf: alsdann 
muß fih der Arze oder Wundarzt, der fie zu⸗ 
erſt unterfuchen mußte, und der fich in der 
Quarantaine befindet, fogleich in feine Schaloup⸗ 
pe begeben, .einen Sarg mitnehmen, und biejehis 
gen, welche die Peft bereits uͤberſtanden Haben, 
muͤſſen den Todten hineinbringen. Sollte ſich 
niemand auf dem Schiffe finden, der vermoͤgend 
wäre, den’ Koͤrper in den Sarg zu“ legen, fo 
muß dieß von herzbaften, und won ber: Megie- 
rung bejoldeten Perfonen gefchehen, :welche fich 
auf die bereits befchriebene Art ankleiden, ehe 
fie in das Schiff ſteigen, das Kadaver mit Ha⸗ 
fen.anfaflen, auf dieſe Art in den Sarg brin⸗ 
gen, und denfelben wohl verfchlöflen und ver: 
picht in der Schalouppe an das Land nach. dem - 
Begraͤbnißorte hinfchaffen, mo man "ihn tiefer, 
als fonft gewöhnlich, verſcharrt. Wenn diefe 
Perſonen den Körper dergeftält begraben, ſo 
muͤſſen fie ſich alsdenn in die Quaraͤntaine be 
geben, keinesweges aber in die Stadt fommen, 
bis die Zeit fommt, da man das Schiff völlig 
reiniget. Auf die Art: wirb nie jemand bey dem 
Degraben angeſteckt werden, wenn er “arsch ſelbſt 
Das Kadaver ohne Hafen anfaſſen ſollte, beſon⸗ 
ders in dem Faͤlle, wo nicht viele Todte zu bes - 
graben find, wenn man nur die gehörigen Vor⸗ 
fihten braucht, einen Ueberrod und Handſchu⸗ 
be, die in Weineſſis ſind eingetaucht worden, 
| - mit 
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mit Harz uͤberzogene Schuhe angießt, vor Die 


Naſe ein Schnupftuch- hält, das mie Weineſſig 


ift angefeuchtee werden, und ın den Mund einige 
Gemürze zum Kauen nimmt. In den Zeiten, 


. als die Belt Moskwa verheerte, begrub das Wolf 
bie. Todten heimlich in den Häufern; damit man 


nun nicht wegen der Stadt in Furcht feyn - 


möchte, wurden fie ‚alle wieder. ausgegraben, und 
die Anzahl belief fi auf. taufend. .- Da man 
folhe Worfichten brauchte, wurde niemand ans 
gefteht, ob man gleich fo viele-Perfonen aus: 
geaben if. - . : Ä = 


Abgekuͤrzte Nachricht von der Peft zu Spe: 
lato oder‘ Spalatro *), im: Jahr 1784 
und den dort getroffenen polizeylicyen 
Peftverorönungen. | 


Ehe ich zu den eigentlichen Peſthaͤuſern in 
- den Seeftädten, welche mit der Levante in Vers 
bindung ſtehen, übergehe, will ich Hier noch die 
Geſchichte einer Peftepidemie in’ Spalato beruͤh⸗ 
ren, um zu zeigen, wie aͤußerſt vorfichtig man 
bey dem” geringfien Peflverdachte eigentlich feyn 
müßte, und zu welden Maaßregeln man bey 
- wirklich ausgebrochener Peft feine Zuflucht "zu 
nehmen gezwungen werben kann, um ber Ders 
breitung des Uebels Einhalt zu thun. 

Im Julius 2782 erfuhr man, daß in Tür: 
fifh Bosnien die Peſt wäre, und es wurde des: 


— 


halb ein Cordon von Truppen an den Grenzen 


gezogen; allein da wieder andere Nachrichten an⸗ 
gaben, daß die Krankheit eine bloß gewoͤhnliche 
Epidemie wäre, ‚fe. wurden dieſe wieder zuruͤck⸗ 
u I Kg. gezo⸗ 


0 d 22 | . ’ . 
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gezogen. Deſſen ungeachtet brach die Peſt mit 


großer: Furie in ber. Hauptſtadt von Serraglio 


.. aus, und man zog im Monath Junius 1783 


1 


Yon: neuem einen Cordon. 

Die Gefahr war: größer, als in der Hun⸗ 
gersnoth 1792. Diele Ginwohner von dem ves 
netiantfchen Dalmatien ‚waren fchon in die ans 
gränzenden Fapjerlichen. and türflfchen Befißun: 
gen: gezogen, woher fe nun wieder erwartet 
wurden, Ä 


‚Zu. Ende bed Suniug 1783 brach in Dolaz 


io Paglizza die Peft aus, wohin fie durch vie 


zuruͤcktehrenden Emigranten war gebracht worden. ° 
Es wurden Caſernen und hoͤlzerne Hütten 


" zur Aufnahme aller. Emigranten .errichtet, und 
zwar unter ber Aufſicht vom Militair an den 


Grenzen. 
Im Auguſtmonath zeigte ſi ſi ch die Krankheit 


in den Caſernen ben Billibrigh, und kam unter 
die Nationalmiliz, welche hier campirte: 


Bald nachher Fam. fie in der großen Stadt 
Etuazza in dem Gebiete von Giga zum Bor: 


ſchein, und. breitete ſich nach vielen andern Pläs . 


r gen dieſes Diſtriktes aus. 


Im September brach die Peſt in den Vor⸗ 


- fäbten von Eliffa in’ dem Gebiete aus, welches 
unmittelbar an das von Spalato gränzt, tor: 


geſteche 


auf zwiſchen beyden Schranken gezogen wurden. 


Den Seejtädten und: Jaſeln wurde noch freye 


Communication unter einander verfiattet. 
Sm. October wurde das Gebiete Knin a an⸗ 


Der Diftriet. von Ciſſa wurde zuerſt von | 
ber Anftecfung befreyt, die Quarautainen wurs 


den im Sebruar 1784 beendiget, nachdem drey⸗ 
hundert und zwanzig Menſchen Aſittben er 
a 
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Naͤchſt diefen wurde das Gebiete Knin be- 
fteyt, welches zweyhundert und ſechszehn Men⸗ 
ſchen verloren hatte. 

Zuletzt hoͤrte die Krankheit in Siga auf, 
nachdem fie zwoͤlf hundert, ſechs und ſiebenzig 
Menſchen umgebracht hatte. 

Im Januar 1784 fand man in der Vor⸗ 
ſtadt von Luzaz in der Naͤhe von Spalato ei⸗ 
‚nen gewiſſen Simon Chiapiglia nach einem Fie⸗ 
ber von fünf Tagen, welcher ih Der Weiche eine 
verdaͤchtige Geſchwulſt hatte, zumahl ba dr zur 
Bedienung in dem Jeſhaun war gebraucht 
worden, woraus er nach feiner. Duatantaine den. 
21. Januar entlaſſen wurbe. Man’ gab genau 
auf ihn Achtung; da er Aber in den naͤchſten 
Tagen zu delirirenanftig und davon zu fommen 
verfuchte, fo wurde er von der Schiſdwache ge⸗ 
ſchoſſen und umgebracht. Man fand. weiter 
keine Merfmahle, die’ einem verbächfig hätten 


"werben töhnen an dem ‘Körper. und: feine Sas 


milie, welche in bas Peſthaus gebracht waurde, 

blieb geſund. 

5 Den fünften“ Zebruar ſtarb nach einer 
Krankheit von vier Tagen ein Knabe auf einem 
Schiffe, das mit Wolle, Häuten und Soͤcken 

Nu. ſ. mw. geladen war, weiche toͤrkiſchen Unter⸗ 
thanen aus Bosnien zugehoͤrten, weiche‘ Waaren 
auch in dem Peſthauſe gehörig gereiniget "worden 
waren. Der Arzt zeigte an, daß bie Krankheit 

des Knaben bloß ein Wurmfieber geweſen wäre. 

Den gten Februar ſegelte das Schiff ab, und 
den 2iſten lief es in den Hafen Cigalle ah der 
Inſel Loſſin Piccolo ein, wo der Beſitzer Des 
Schiffes und zwey Seeleute frank wurden, und 

bald darauf ſtarben. Diefes machte großes Aufs 

ſeben, und die beyden negz uͤbrig geöliebenen 
a 


152 Peſt und Peſtanſtalten. 


Matroſen und die Waaren wurden in das Peſt⸗ 
haus mit noch drey Galleerenſclaven gebracht, 
und unterwarfen ſich hier der Reinigung. Allein 
weder die Matroſen, welche doch die Kleider ih⸗ 
‚zer verſtorhenen Kammeraden angezogen hatten, 
noch die Sclaven wurden auch nur im gering: - 
fien von der. Krankheit befallen. 
| Den zehnten März flarben. einige, und 
bald darauf nahm, eine. Krankheit in Spalato 
. überhand, in welcher beffen ungeachtet bie Aerzte 
feine Anſteckung wahrnahmen. 
‚Den funfzefnten: März flach eine Frau 
| mit Petechen, welches ſg vielen. Atgwoͤhn vers 
breitete, daß. die Aerzte beſondere Vorſichtigkeit 
allen benjenigen. aneiethen ‚ welche um fie geme: 
| fen. und. mit. ihrem Körper umgegangen waren. 
u . Andere Todesfälle, . weiche Verdacht erreg: 
ten, fielen vor, aber an Beweifen. für die Con: 
tagıon fehlte es noch immer, . Allein in der 
MNacht zwifchen dem agften und. zgfien März 
erfolgten fechs Todesfälle nach einer ſehr Furzen 
Krankheit, und dieſes machte, daß man an der 
Contagion nicht länger. zweifeln konnte obſchon 
die Kennzeichen ber Per noch immer ſehr zwey⸗ 
beutig waren. 
: Den often Wär Fam die Nachricht ein, 
daß die. Perſonen, welche in das Peſthaus ges 
bracht worden waren, weil die Frau, welche am 
. zsten ſtarb, zu einigem Verdacht Anlaß gegeben 
hatte, franf geworden wären. Dieſe Nacht ' 
ftarben noch fünfe mehr, und ale die Aerjte 
ihre Körper betrachteten, fo fanden fie, daß fie‘ 
verdächtig waren, und ein venetianifcher Wund⸗ 
arzt trug kein Bedenfen, bie Krankheit gerabes 
zu die Peſt zu nennen; auch hatte man an 
dieſem Tage an einem Patienten eine Beule entdege 
ie 
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. Die Mitglieder der Gefundheitspflege wur⸗ 
ben zuſammen gerufen, und es wurde der gan⸗ 
zen Stadt ein Interdict aufgelegt, die Kirchen 
zu verſchließen, und die Communication mit ber 
übrigen Provinz aufzuheben. - 

‚Der Proveditorgeneral mit den übrigen 
Officieren, Soldaten u. ſ. w. hundert und neun⸗ 
. zehn Perſonen gingen in den Pallaſt der Generali⸗ 
taͤt, welcher außergalß der Stadt lieg. allein an 
dir MWälle anſtoͤßt. 

Alle Staͤdte in den verſchiedenen Gebieten 
bekamen Ordre, ſich von einander zu trennen, 
und der Cordon an dem Seeufer kin wurde 
bewafnet. 

Das öffentliche Peſthaus wurde auch in 
ſelnen eignen Grenzen abgeſondert. 


Den zten April machte der Oberaufſe der . 


Sie angehängten Verordnungen wegen ber 
gulation in der Stadt befannt, 
Die Eontagion fing nun an in jebem Theile 
‚ber Stadt und, Vorſtaͤdte fich auszubreiten, und 
gar unter allen Ständen, Auch drang fie di 
gar‘ bie. jn ein Kloſter, in welchem eine Aebti 
und einige Tonnen ftarken.. . 
Die erſte Art von Abfonderung, . welche 
"man veranftaltete, beftanb barin, daß man eine 
große Anzahl Aeinfühel in einen gewiſſen Platz, 
Brecchia genannt, brachte, um in die elben. die 
zu bringen, welche aus den angeftedten Haͤu⸗ 
Ken heraus genommen und hierker gebracht 
Wurden, 
“ Ein großes Haus und noch einige andere 
in der Noͤhe liegende in der Vorſtadt von Luzaz 
In 3 au Gpirdtern für bie Angeſteckten be⸗ 
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Zu St; Stephans wurde auf bem Selbe 
ein entferntee und cffener Platz gewählt, in wel⸗ 
hen alle Verdächtige. aufgenemmen wurden, 
nachdem fie in dee See gewüſchen wordeti und 
ale ihre Kleiver gewechſeit hatten. 

Ein anderes Feld in einer andern Lage 


wurde zu ber nähmfichen Abficht beftimmt. Xen - 


biefen Anſtalten ſtand eine Deputätion von ber 
Geſundheitopflege vor, welche von ber Stadt, 
ben Voigten, Officieren und Infpectoren u, f. iv. 
. beftimme wurde "und ‘ein: Bericht von ihnen 
sourde jebeir Morgen von ige an bie erfte "An- 
Manz gihlde © DR 
Ein anderes Spital wurde in einem’'ans 

dern Theille ber! Vorſtaͤdte erbaut, . ,.. 
Aus, dem Viertel von’ St. Bominich würs 
den alle — gejogen. und ben dem Peſt⸗ 
hauſe wir: augeſtellt, und ein Kloſter in bemfels 
.. ben wurde für den Adel und die vorunehmſien 

Familleñ aufgeleben. 0, 
Sechs und vierzig Tage waren‘ nun, ſeit 
’ dem bie Pet offenbar "ausgebrochen ‘dar, ver⸗ 
ſtrichen, und ‘in bern Pallaſt der Generalitaͤt far 
nod) fein trauciger Vorfall vorgekommen, als 
plößlicy "zwen Gallerenſclaven, welche hier zur 
Arbeit gebraucht wurden, davon befallen hd 
getöbter-wütben;nllein mah konnte durch Feine 
Vermittelung erfahren und entdecken, wie fie bie 
Krankheit mochten aufgefangen haben. ‚Hietauf 
begab ſich der Dberauffeher Bloß mit. derjenigen 
„Perfonen; welche ihm zut Beſotgung der Äffente 
lichen Angelegenheiten unumgänglich —— 
waren, nach Caſtello Vitturi und bie übrigen 

twourden nach. den. Pefthänfern gefhtdt. 
In einer jeden angeftecften Stadt 
drey ‚Arten von verbächtigen Perſonen: 








a Nur 
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1. Mur ganz 'gering Angeſteckte. Unter 

dieſen find alle Einwohner der. Stadt: begriffen, 
und ihnen iſt erlaubt frey herum zu geben, nur 
mit gehdriger Morficht und zu gewiffen Stunden. 


| 2. Heftig Angeſteckte. Unter biefen vers. 
fließt man biejenigen, welche mit Perſonen ums 
gegangen find, welche angeſteckt waren: dieſe 
‚möflen in ihren Wohnungen bfeiben, | 

3. Die am meiften Angeftedten. Das find 
diejenigen, in deren Samilien bie Krankheit ſich 
Schon eingefielle hat. Diefe werden aus ihren 
Hänfern entfernt, und fobald die Kranken nach 
dem Spital geſchickt worden find, fo werben bie 
übrigen auf die Felder geſchickt, wo für jebes 
Individuum Hütten errichtet find, und wenn fie 
bier. vierzig Tage durchlebt haben, fo gehen. fie 
auch nachher noch vierzig Tage in ein Peftdaus. - 
| Die Genefenden kommen an und für ſich 
in ein Peſthaus. 

Da es erforderlich war, die Stadt ſo viel 
wie moͤglich von Einwohnern zu befreyen, ſo 
wurden viele adeliche Familien in den Pallaſt, 
nachdem er gereiniget worden war, aufgenom⸗ 
men, und viele Guͤter aller Art wurden in die 
Peſthaͤuſer, um gereinigt zu werden, geſchickt. 
Die Todten wurden von entfernten Orten 
auf dem Waſſer nach dem Begraͤbnißplatze ge⸗ 
bracht und zwar in Booten, die von andern 
weiter fortgezogen wurden. 

Den asften Map fing das Sterben an 
. abzunehmen, und dieſe Verminderung ber Sterbs 
lichfeit Hielt bis zum 2gften Junius an, worauf 
niemand meiter. farb. | | 
Diie Stadt Spalato enthielt drey taufend, . 
zwey hundert Bewohner, und in den Vorftäbten 
WERR 
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neun tauſend 2). Die ganze Anzahl der Todten 
‚betrug ein taufend zwey hundert und «einen. 


Verordnungen 


Vorgelegt von Sr.Ercellen; Hrn. Frances⸗ 
co Falſer, Proveditor. General in Dal- 
"matien und. Albanien für. die Repubtitf 
Benedig, und Gefundhritspfleger wahs 
vend der Peſt in Spalako. | 

Den 3. April 1784. :., . "il: 


1. Sobald das General: Contumäz: **) und das 
Verbot für. alle Kamilien in der. Stadt ,: welches 
fhon von dem Kollegium medicum vorgeichriehen 

. worden war, wird fiftgefegt worden feyn, fo follen 
alle einzelne Glieder derfelden nicht mehr ausgehen 
dürfen, die Hausväter:der Familien allen ausge . 

nommen, und zwar zu den beftimmsen Zeiten, auf 
bie vorgehbriebene Art und nah den gehörigen 

2 Die Häupter der Familien ſollen, um alles, 
was ihnen für ihre Haushaltungen nothmendig ift, 

- beforgen zu fönnen, mit einem einzigen Bedienten 
oder andern Perfon aus ihren Wohnungen gehen, 
und fih allezeit mit einer Note von der Befunde 
Beitöpfiege derfehen, Ä on 

7 3. Die Stadt ift in ſechs oder auch mehrere 
Diftricte einzutheilen, nah dem Gutduͤnken der 
Mepräfentanten und des. Collegiums, damit die Bes 
ſuche und die Inſpectionen deftg mehr erleichtert. 
werden fönnen. — EEE | 

‚.. 4 Zu jedem Diftrict fol ein Vicarius Capitu⸗ 
laris, ein Sanonicus und einer der activften und 
tuͤchtigſten Priefter beordert werden, um gemein⸗ 
ſchaftlich mis einem Deputirten von dem Collegium 
und unter der Leitung eines bey der Geſundheits⸗ 
pflege angefellten Voigts alle Morgen mit dem, der 
| Ele 


.®) Nach der Angabe im Howard; nach unferen Seogra⸗ 
- gbien fol fie An 30000 Einwohner haben. | 

*) Contamez bedeutet die Abſonderung s verbächtigen 

—8 waͤhrend der Peſtzeit, alſo die — *8 


—8 


v 
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hoͤrigen Eifer und Vorſicht einen Beſuch in allen 

Di een herum zu geben, um den Seſundheitszu⸗ 
tand eines jeden Fndividuums zu erfahren und an 
Sie Geſundheitspflege einen Bericht abftatten zu 
koͤnnen. 

5. Bey Sonnenaufgang oder auch zu einer von 
dem Collegio zu beftimmenden Stunde follen die zu 
dieſer Abſicht ausgewählten Canonici und. Prieker 
- shne- Ausnahme fih in der Sacriſtey der Kathedrals 
kirche verfammeln, um zu ihren Gefcäften in Ans 
fehung der Infpectionen forteilen zu _fönnen. _ 

+ 6. Bey dem Schall der großen Blonde der Ka⸗ 
thedralficche, welcher zu der Stunde geſchehen muß,, 
welche dus Eollegium meditum beftimmt, und welcher 
dienen foll, "um die Zeit zu den Bifiten anzugeben, 
koͤnnen die Haͤupter der Familien ohne Zwang aus 
gehen, wie im dem erſten und gmenten Artikel bes 
ſtimmf worden iſt,“ damſt "die" öffentliche Wachſam⸗ 
keit möge geſichert dieiben, und damit Die nöthigen 
BDeſuche gemacht werden koͤnnen; jedoch find von 
diefer Vorſchrift die Magiftratöperfonen; die Depus 
firten, und die übrigen bey: der: Gefundheitspflege 
angeftellten Perfonen ausgenommen, welche aus ih⸗ 
ten Häuſern und durch Die ganze Stadt gehen dürs 
fen, wie weiter unten angezeigt werden‘ wird. 
| 7. Das Schwingen der erwähnten Glockt ſoll 
eine -halbe Stunde fortdauern, und das Anfchlagen 
einer anderen Glocke entweder auf einer Kirche oder 
an einem andern Drte folk völlig unterfägt fepn. 

5 Nur tiejenigen Perionen, welche öffentliche 
Drputstionen oder andre Inſpectionen bey der, Ges 
pundbeitepfiege oder militairifche Neinter haben, koͤn⸗ 
wen ihre Häufer vor dem Glockenſchalle verlaflen, 
und fo lange außen bleiben, als es ihre Gefchäfte 
verlangen; jedody mit der Einfchränfung, daß dies 
jenigen, welche Feine öffentliche Ehargen oder In⸗ 
fpectionen haben, Abende um ſechs Uhr in ihre 
Bäufer zurüchgefehre feyn follen, wofern fie. fich nicht 


- Der ſtrengſten Strafe unterwerfen wollen. 


9. Wer nur immer bemerkt, daß er von einer 
Krankheit befallen wird, fol es unmittelbar der 
. Deputation bey ihren Befuche befannt machen, und 
wenn er in eben dem Momente befafen wird, in 
welchem die zum Beſuchen befimmte Stunde voruͤ⸗ 

‚ber ift, fo fol er fogleich der Gefundheitspflege das 
Zr von 
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von Nachricht ertheilen, damit die dazu beſtimmte 
Deputation es ſogleich erfahre, und die zmedmäßigs 


.. ften Mittel anwenden koͤnne; und wir erklaͤren zu 


leicher Zeit hiermit, daß ein jeder, der feine eigne 
ranfheit verſchweigt, oder auf irgend eine Pr, 


oder unter irgend einem’ Worwande an einer fols 


aft werden ſoll. 


Fa Nerheimlidung Theil nimmt, am Leben ges 
10, Sobald die Nachricht von tegend ‚einer 


 : Rranfheit bey der Sefundheitspflege angebracht wor⸗ 


den ift, fo fol in das Haus, in welchem Diefeß. bes 


z ſtaͤtiget worden ift, niemand ein⸗ und ausgehen, bis 


. 


Aerzte die nothwendigen Unterfuchungen angeftelt, 
:; und ‚die Befchaffenheit. und den wahren Eharacter 


der Krankheit beftimmt haben. u 
11. Wer nur immer, wenn er in ein Haus 


J gehoͤrt, welches wegen der Todesfälle, welche darin 


vorgefallen, ober eines andern Verdachts wegen. ger 
fperet ift, entwever felbft.oder ‚durch bie Vermitte⸗ 


- lung anderer Perfonen, oder auf irgend eine andes 
.. 2e Art es wagt, einer Anſteckung empfänglice Ef⸗ 


fecten in irgend ein anderes Haus oder Platz zu 


J ſchaffen, ſoll in Todesſtrafe verfallen, und fo auch 
....ein jeder, dee ihm beygeftanden oder darein. gemwillis 


get, oder es nicht entdedt bat, wenn er doch ſchon 


darum wußte. 


12. Wer. nur immer einer Anftedung .empfängs 


liche Effecten oder Meuble& oder Waaren um fid 


hat, fol es unmittelbar der Gefundheitspflege oder 


- der Deputation bey Lebenßſtrafe befannt machen; 


und wenn zu den angezeigten angeftedten Häufern 
gehörige Güter, von einzelnen Perjonen follten ‚vers 
borgen oder verheimlichet werden, fo follen fie ebens 
falls anzeigen, wo fich diefelben befinden, fonft follen 
fie am Leben geftraft werden,. und zwar ohne .alle 
nur mögliche Schonung; da fie hingegen, wenn fie 
es entdecen, ded Schutzes der Öffentliden Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Treue fi verfihern fünnen; fo daß als 
fe8 und jedes, wenn es gehörig gereiniget iſt, ;den 
Beſitzern _mieder eingehändiget wird, 

13. Die Refolution, welche das Collegium in 
Betracht des Verſchließens aller Kirchen der Stadt 
gefaßt hat, bleibt beftätiget, und alle Verſammlun⸗ 
gen auch an andern Orten find verboten. — 


24. 
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544. Der Eifer des Hohmärdigaen Vicarius Fa⸗ 
ditulatie verpflichtet ihn, Diejenigen Moͤnche, welde 
er für die geſchſckteſen und tuͤchtigſten hält, anzus 
. ‚oednen, den angeftedten, und verbächtigen Armen 
"= "in den derſchiedenen Häufern und überall beſtmoͤg⸗ 
— Hi. begzufiehen, , ihnen. die geiftigen Stärfungen 
‚der aller! eiligken Sactaniente zu reiden, und.ihnen 
jmzureden, und fie ‚oufzumunteen,. daß fie der härm⸗ 
„ hetgigen gärte des Dinimels vertrauen. 
"15. Und außerdem iR eine Zunft Juden in dies 
er Stadt, eine Ration, auf weile bey einer ſolchen 
pelegenpeit ganz Boeiili Obacht genpmmen were 
Den muß; ‚es it alfg nöthig, daß von den geſchickte⸗ 
Ben ‚un. thebacken ‚einjeinen Mitgliedern der. ges 
„nannten Nation eine folbe Yuyahl.von Depufirten 
; gewählt werde, al6'fie für nörhig erambten., damit” 
Re über, die üngere Megierung unter ihrem Boike 
“made, und ihnen den nöthigen Beiftand leiften 


en, * nt, 
BR we Ben fol, aus. denjenigen von den Juden, 
weiche für die,meifeen ‚erfannt_mworden,. erlaubt. 
„jeyn auszugehen, -jedocy mäflen ſie mit einem Ges 
funbheitäpafie verfehen werden, um für ſich und ans 
jere Sorge tragen ju..fönnen, und biefe Perfonen 
anälen, von dem fon oben erwähnsen Jüdischen 
‚Deputirten der efundheitspfege angezeigt werden, 
17. Alle übrige Perfonen follen.in den Grenzen 
"ihrer eignen Zunft verbleiben, und nie unter irgend 
d eine: Uefa ober Vorwand ausgehen _ 
Sys a08n Alle Thorwege des Plageb, in welchem; ſich 
die jädifhe Zunft befindet, jolten, DIE auf. den gro— 
a wericlofien werden, ‚welcher mit den. gehörigen 
:, Machen, weiche die von. dem Collegium. nie ergelee 
te Deputation deſtimmen fol, befegt, fepn muß, und, 
dieſer Thorweg fol ohne Ausnapme jederzeit Abends 
am ſechẽ Uhr zugeſchloſſen werden, fo daß auch 
nachher fein einziger von der ganzen Zunft ausge 
ben darf. 

19. So follen au von dem Kollegium zwey 
Deputirte von den beken Gefhidiihfeiten aus ber 
jüdifhen Nation gewählt werden, welche ein Infon⸗ 
zerif begleiten muß. Diefe folen nach Sonnenaufs 
gs alle Häufer befuhen, um fi felbft don dem 

efundheitszuftande aller Famillen zu unterrichten, 
und wenn irgend ein Kranker unser ihnen gefunden 
wich, 
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wird, ſo muß unmittelbar dad Haus gefpertt' wers 
den, und ed muß ohne Wuffhub der Beſundheite⸗ 
pflege von dem Umftande Nagpriht ertheilt'werden, 
um für gehdrige Infpection und Aufſiᷣt Gorge iu 
tragen. “ J 
mrag Es verficht ih don ſelbſt, dab ihre Eyna⸗ 
gge. foll verf@loflen twerden, alle ihre religtöfen 
jebräuche müffen aufhbren, und es dürfen auch feis 
ne Detiommlungen von, irgend, einer Art gehälten 
werden. u KERNE 
21. Ale Hunde und Kotzen, welche entweder in 
der Stadt oder in dee Jodenſtadt Kerumtaufen, 
und wegen der Beſchaffenhelt und des Zufaininens 
" treffend der Umftände gefährliche Wirkungen Yerurs 
ſachen könnten, mäflen umgebracht werden; wörauf 
te Infpectoren, die Deputirten und alle fonft in öfs 
fentigien Aeintern Rehende Merfonen, (die e8- ihres 
* Standes wegen: shun Fnnen) mit der gröpten Ges 
nauigkeit gehdrig Act geben follen. — 
22. Die Canonici, hrirſter and Jur Bifitation 
: der verſchiedenen Diftricte befimmten Deputitten, 
follen alle Morgen, nachdem fie ihre Biltte Hemadıt 
\ en Tommiflariem und. den! Collegiän!! alle 
:; Vorfälle und @ndeduugen; welde fie demahkhas 
:' ben, befannt machen, den Diftiet, "Nahikel' und 
* : Bornahınen der angefedten- and — — er⸗ 
fonen, fo wie auch Die Unzahl der Perfonen, melde 
zu denfelben gehören, niederſchteiben. Bi 
>. 23. Jeder Todesfall; der fich ereignet, folP-den 
Eommiſſairen und gem  Boleotum, ſogieich angefagt 
2: werden‘; und“ den —D umdärzten und Depus 
U tieten vor bei Inſpeeti ts obliegen, eiß At⸗ 
ehtat von den Umftönderl: dee: Kalles und der:änters 
fuhung des Körpers den naͤhmlichen Eommifldicen 
und der. Gelundheitspflege ohne Auffhub: beyzu⸗ 
ringen. N 
Er — Alle reſpective Deputationen, welchen befons 
. dere nfpectionen von dem Collegium in Anfedung 
der @reignifle wegen der Epntagion nder der Merz - 
bütung derjelben oder eimer andern Angelegenheit 
wegen anvertraut worden find, follen alle Tage Nach⸗ 
eiten an die. Commiflairs, und das Collegium in 
Betracht deffen, mas ſich in ihrer Inſpectisn zuges 
tragen hat, en, damit- alle Mittel, fie mögen 
von einer Het fegn, von weicher fie nur immer wols 
\ en, 
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Sen, allezeit bey der Hand feyn mögen, um eine fruͤh⸗ 
geitige Verhütung zu beforgen. | 9 
2. Und da unter vielen andern Gegenſtaͤnden, 
welche Aufmerkſamkeit bey einem ſolchen Borfalle 
verdienen, ein wichtiger Umſtand der iſt, daß man 
die Stadt von Bettleen befreye, unter welchen; fo 


‚wie überhaupt unter der niedern Glaffe, die Kranfe 


heit ganz vorzuͤglich zu grafliren gewohnt if, ſo 
möflen wir die fhon von dem Collegium getroffene . 
Einridtung, die Bettler alle in einen bequemen Yla 

u bringen, billigen; und die Commiſſarien — 


fen daher, daß fie zuſaͤmmen gebracht, und nach dem 


Fort Grippi übergebracht werden follten, welcher Pag 

deswegen gewählt worden ift, damit fie von der 

Stadt abgefondert feyn folten. 
26. Das Eollegium fol einen Deputirten bes 


fimmen, welder alle Tage mit einem Arzte und 


Wundarzte die en Perſonen befuche,. um 
fi) von ihrem Gefundheitszuftande zu unterrichten, 
und ie, woferne es moͤglich, vor allem Ungiäd zw 
ewahren. | ' 
27. Da das Öffentliche Mitleid für die Bettler 
eine üiehohlung von acht Pfennigen für einen jeden 
beftimnie hat, fo fellen einer oder mehrere rechts 
ſchaffene und thätige Männer erwählt und fenper 
etzt werden, damit alle und jede täglıdh.. und zu bes 
immten Stunden mit Nahrung und den, Nothwen⸗ 
igkeiten des Lebens mögen verjehen werden, damit 
auch nicht einer von ihnen aus Mangel umkomme. 
28. Es foll ferner die Pflicht der deputirten 
erfonen ſeyn, alle Morgen den Commiſſairen und 
epräfentanten die Anzahl der Armen, fo wie aud 
beyden den Commiſſairen und dem Eollegium ıhren 
Seſundheitszuſtand, fo wie auch alle damit in Bere 
haͤltniß ſtehende Ereigniffe anzuzeigen. 
29. Da das oͤffentliche Mitleid ebenfalls geneigt 
ift,. den armen und bedärftigen Bervohnern der ges 


“ fperrten Häufer, welche fi fonft nit unterhalten 


ec, techn. Enc. CIX. Eh . 


koͤnnten, Beyſtand zu leiſten, und da es einem jeden 
eine Lira nad dalmatiſchem GSewicht, fo fange ihre. 
traurige Lage anhält, zu ihrer Erleichterung und 
Erquidung verfprocen hat, fo follen die Nepräfens 
tanten zwey oder mehrere tüchtige und arbeitfame 
Deputirte fielen, welche täglich Die Anzahl ſolcher 
Armen überfehen folen, .um der Repraͤſentanten 


und 
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und Commiſſairen Tag für Tag Nachricht davon 
geben zu koͤnnen. Eu \ 
| 30. Es follen von den thätigen und rechtfchaffes 


nen Repraͤſentanten einige angeſtellt werden, weiche 


mit den beſtimmten Summen Proviſion fuͤr die Ar⸗ 
men, nach ihrem Zuftande und Mangel herbey ſchaf⸗ 
fen, und zwar mit der Genauigkeif, Sorgfalt und 
Aufmerffamfeit, welche ihe Zuftand verlangt, und 
fie follen den NRepräfentanten davon Nachricht er⸗ 


theilen, damit die nöthigen Summen immer vors. 


handen feyn mögen *). 


Franeciscus Falier Proveditor 
Generale in Dalmatien und 
Albanien. 


Von den Heſthaͤuſern und Quarantainean⸗ 
ſtalten in den Seeſtaͤdten am mittellaͤn- 
J diſchen Meere. 


I In Venedig. 

Die Peſtverhuͤtungsanſtalten in Venedig hat 
ans Howard ) ziemlich ausfuͤhrlich beſchrie⸗ 
ben, und feine Angaben find um fo zuverlaͤſſi⸗ 

ger, da. er felbft in Venedig eine firenge Qua⸗ 


einem fehle 


rantaine en hat, weil er von Smyrna mit 
| ten Geſundheitspaſſe dahin ſegelte. 
96 diefe Anſtalten feit feiner Zeit bedeutende 


h 


Ders | 


*) Aehnliche Verordnungen findet man in ber augef. | 
2 € Ai: an gen fi Aaugef 


t des Hrn. Samoilowitz ©. 65. und in ber 
emoire ou la Deicription de la Peite, qui a reene 
dans l’empire de Ruflie et furtout a Mofcow etc. So fin 
auch in den vorigen Jahrhunderten mehr folche Peftvers 
ordnungen gedruckt worden, welche ich aber bier nicht 
weitläuftig verzeichnen mil. Man fche hierüber nach 
‚Bibliethecae Platnerianae Sect, ], p. 301. — p, 312, und 
ferner Io. Ernefti Hebenfreit- Anthropologia fo- 
raenſis. Lipfiae 1753. 8. p. 158. ſeqq. — Leipziger Peſtord⸗ 
% nung de anno 1607, und 1680, ' 


m ran fehe feine Nachrichten von den vorsäglichten 


häufern und Pefhaͤnſern in Europa. Mus dem 


: | Engl, keipjige 1792. 8. G. 22 % 
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Verbeſſerungen erhalten. Baben, : iſt mir zwar 
nicht: bekannnt geworden, aber nicht wahrſchein⸗ 


lich, da die italieniſchen Staaten bey den: polifie 


fhen Vorgängen, tie feit der Zeit fi) zutrugen, 


weder Zeit noch Mittel hätten, an große Ver: 


Änderungen in ſolchen Anſtalten zu denken. 


Da die in Venedig eingeführten Vorfichtss 


maßregeln der erſten Abſicht nach als ſehr 
zweckmaͤßig anerkannt, und in vielen andern 


Seeſtaͤdten als Mufter nachgeahmit worden find, 
ſo will ich fie hier mit Howard's Worten bes 


fchreiben, nur mit einigen Abfürziingen, die mie, 


nöthig zu fenn ſcheinen. Daß er noch jur Zeit 

der-. alten Verfaſſung Venedigs fchrieb, thut 

nichts zur Sache. Man wird fi) keicht zurecht 
nden, WVBG 

' „Die Gefundbeitspflege zu Venedig ift im 

Sabre 1448 durch ein Decret des Raths erriche 
tet worden, eben zur Zeit einer auferordentlich 


um fich greifenden. und vermältenden Pet, und 


iſt nachher immer durch verſchiedene folgende 


. Decrete mehr. befefligee und beſſer eingerichtet 


sporden, bis fie endlich in die vortreffliche Ord⸗ 
nung fam,- in der fie noch jeßt: iſt. Diefe bes 


traͤchtliche Anftale wird von .drey. Commiſſarien 


regiert, welche jährlich dazu Aus dem Senat ge⸗ 
wählt werden. Diefe mäffen :täglich auf die bes 
fie Ordnung und alles. Erforderliche für - das 


Peſthaus Achtung geben; und- hierin. ftehen ih⸗ 


nen zwey ‘andere. Commiflatien und noch zwey 
außerordentliche bey, welche votmahls als Aflie 


ſtenten gedient haben und Männer von Werts - 


fand und Erfahrung find, Diefe zuletzt von 
mie genannten nehmeh ihren Plaß bey diefem 
Collegio ein, roenn es ihnen nöthig fcheint, over 


. wenn fehwere und oefahrneli Säle ihren Rath 
| a 


nothe 


mi 


S 
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nothwendig machen. Die Gewalt und das Ans 
ſehen dieſes Gerichts iſt weit ausgedehnt und 
hoͤchſt wichtig, denn wenn alle fieben Magiſtrats⸗ 
„ perfonen beyfammen fißen, fo find ihre Urthel⸗ 
: fprüche entfcheiden® und ertragen Feine Appelläs 
» tion, fo wie auch in Civil- und Eriminalfachen, 
‘wenn fie ihnen befannt werden. Daher ift Dies 
fes Gericht auch-eins von den Borzüglichften im 
ganzen Gduvernement und deßhalb tft es’ alle 
zeit mit, Perfonen von ausgezeichneter Mechte 
fchaffenheit und Reputation, und folchen Perfo- 
nen, die ein gutes Auskommen haben, bejeßt, 
damit fie fich nicht fo leicht beftechen laflen, da 
ihre Einfünfte fehr geringe find, ob diefe Stel: 
len on ber Schritt zu «inträglichen !Memtern. 
ind.‘ - Ä 
' „Zu dieſem Gerichte gehört auch allezeit 
ein Seeretair, welcher ein Notarius, Advocat 
und Fiscal feyn muß, und einige Schreiber, 

‚ welche es zeitlebens bleiben, oder Doch wenigftens 
4 fo fange, als fie fich gut betragen, und dieſe be: 
fkaommen ihre gehdrigen’ Sehafte. Die, Prioren 
"der Pefthäufer find diefem Collegio unterworfen, 

- fo wie auch die Voigte und die Bothen, deren 
beſondere Pflichten ich nachher befchreiken were ' 

- de; fo gibt es auch in den verfchiedenen Theifen 
‚der Stadt Auffeher,, welche über den Proviant 
‚auf den ‚Sffentlihen Märften, in den, Gewoͤl⸗ 
ben, oder fonft an andern P lägen’ die Aufficht 
haben muͤſſen, welche Berichte von allem dem 

- liefern müffen, wovon fie glauben koͤnnen, daß 

es ber öffentlichen Geſundheit nachtheilig feyn 
fönnte, fo wie fie auch verbunden find, auf die 
Bertler ein wachſames Auge zu haben, und al- 

le Abſcheu erregende und fchädliche Krankheiten 

zu verhüten, welche von Mangel, Armuth, u 
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 äßhlihen vorkommenden Urſachen entſpringen 
‚Fönnen; fie muͤſſen auch ein genaues Verzeich⸗ 
niß von allen Todten halten, unb bie. Körper 
berer,. welche ohne eine vorhergegamgene Kranf: 
heit geftorben find, muͤſſen von: dem Arzt und‘ 
Wundarzt, welche unmittelbar zu der Geſund⸗ 
heitspflege gehören, . unterfucht werben, Diefe 
begden: . haben ihren beflimmten Gehalt, und 
“werden vom Collegio in folchen Sällen zu Mathe 
gezogen, in welchen man von. ihren Kenntniflen 
guten Nutzen hoffen. kann. Auch find fie bey 
anſteckenden Krankheiten verbunden, ſich ſelbſt in 
die Spitaͤler zu begeben, und ſich der Pflege der 
Kranken anzunehmen.“ 

„Venedig hat zwey Quarantainehoͤuſer zur 
Reinigung der Waaren, die eine Anſteckung an⸗ 
nehmen koͤnnen, wenn ſie von verdaͤchtigen Plaͤ⸗ 
tzen kommen, und fuͤr die Bequemlichkeit wer 
Paſſagiere, welche Quarantaine halten, ſo wie 
auch zu der Aufnahme von Perſonen und Effec⸗ 
ten, welche zu Peſtzeiten angeſteckt werden. Das 
alte Peſthaus iſt eine halbe Stunde, und das 
neue ohngefaͤhr fünf Viertel Stunden von der 
Stadt,.beyde auf Fleinen Inſeln angebracht, und 
von aller Gemeinſchaft nicht. nur ‚durch breite 

‚Candfe, die fie überall-umgeben, fondern auch 
durch hohe Wälle, von einem großen Umfang, 
Cohngefähr vier hundert geometrifche Schritte im 
Umfang) ausgefchloflen. Sie find nur eine Etage 
Hoh, und in eine große Anzahl von Zimmern, 
bie größer und Efeiner find, eingetheilt und unters 
abgetheilt, in welche. bie Paflagiere .aufgenoms 
men werden. Alle diefe Zimmer haben ihre bes 
fondern Eingänge und Treppen, und jebe Reihe 
von ihnen hat einen offnen Hof nad) der Vor⸗ 
ö derſeite mit Grasplaͤtzen, welche aber nicht zu 
' 23 hoch 
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hoch: wachfen duͤrfen allein es duͤrfen darauf 


ganz und gar Peine Baͤume und Kräuter wach⸗ 


ſen, und auch fo. in "eines guten Entfernung 


-: weiter him nicht. An einigen Wällen und in 


einigen:..andern WMäsen - End Schuppen’ ange 


bracht, doch aber nicht fo, daß fie unter den 


 Mohnungen. ber Paflagiere ſtehen, und dieſe 


find fo verforgt, daß die. Waaren feinem Schas 


sc ben vom Degen, oder ſonſt ausgejeßt feyn: föne 


nen, und daß doch auch nicht zu gleicher. Zeit 


3— die Luft eingeſpertt iſt. — 


„Die innere Regierung und Aufficht in 


. dieſen Peſthaäuſern if in einem jeden einem Of⸗ 


ficier uͤbertragen, welchen man den Prior. ‚nennt, 
welcher. bon ber KHauptverpflegungsanftalt ge: 
wählt wird, "und in Anfehung der Verwaältung 


ſeines Amts vor dieſer Mechenfchaft: abzulegen 


J everbunden if. Er hat einen Gehuͤlfen, den er 


* 


ſich ſelbſt erwaͤhlen kann, und welcher von dem 
Magiſtrat beftätiget wird. Beyde bekommen ei⸗ 
nen hinlaͤnglichen Gehalt, und ſind verbunden, 
in dem Peſthauſe ſelhft zu wohnen. Die. Ver— 
waltung ihres Amtes ift eine Sache von großem 


. und bedeutendem Anfehen, und der Magifirar 


ift hierin fehr forafältig, "und überträgt: es nies 
mand anders, als folchen Perfonen, die ſich dazu 
vollfommen zu ſchicken fcheinen; mer diefes Amt 
verwaltet, darf mit niemand aus dem Magiftrate, 
noch auch mit jemand Yon den Subalternen 
verwandt ˖ ſeyn, darf ganz und gar Fein Snterefle 


für die Schiffatth oder den Handel haben, und 


in der Ausübung feiner. Amtspflichten iſt er den 
firenoften Vorfchriften unterworfen, von welchen 


die vorzuͤglichſten folgende find.‘ 


„ale Abend muß er alle Thore und Thür 


ren der verſchiedenen Hoͤfe und Wohnungen 


E bey 


Peſt und Peſtanſtalten. 167 


bey Sonnenuntergang durchſehen, fo wie Auch 
bie Äußeren Thorwege und bie Thären der Zim⸗ 
mer, in melchen die: Paflagiere ‚bie Waaren, 


.. und die Thormwärter und Träger: find; er nimmt 


auch die Schluͤſſel davon jederzeit zu fich, und 
laͤßt ſie vor Sonnenaufgang nicht wieder oͤffnen, 
und wenn irgend von Seiten der Anſteckung et⸗ 


: was zu vermutben ift, fo muß er für immer 
- auf die Thören und Pforten Acht geben, -und 
“fie fönnen nur im nothwendigften Sal, und zwar 


in feiner Gegenwart gedffnes ‚werben.‘ 
nHunde, Katzen und andere dergleichen 


° Haustiere darf .er nicht frey in dem Veñbaufe 


herum laufen ‚lafen. 

„Er darf weder Faufen, nod verkaufen. 
Mit den Paſſagieren oder andern Perſonen 
in dem Peſthauſe darf. er keinen Handel -eder 
Vergleiche ſchließen, noch. auch den andern fo 
etwas zu thun erlaubenz es mögen nun Ver⸗ 
träge feyn, von melcher Art fie wollen, oder eg 
mag eine andere Art von. Ermerb betreffen, sber 
auch. eine Verſteigerung; noch darf er irgend 
jemanden Motariatsgefchäfte erlauben, er: müßte 


- denn von der Geſundheitscommiſſion her befons 


dere Erlaubnif dazu bekommen haben, dennm als 
les andere.ift für Null und nichtig zu erflären.“* 
Er ſoll niche zulaffeti," daß Fiſcherboote, 
noch ſonſt andere kleine Fahrzeuge in eine be - 
fimmte "Entfernung von dem Peſthauſe Fommen, 
aud) darf er ganz und gar keine Gemeinſchaft 
zwilchen benen, bie die Quarantaine halten, und 
folhen Booten zulaſſen.““ 
Kr muß ein Buch halten, in welches al⸗ 
le diejenigen geſchrieben werden, welche in die 
Quarantaine kommen, und zugleich auch ein 
Generalinventarium über ihre Habſeligkeiten hals 
L4... ten, 


\ 
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ten, und nun auch noch ein beſonderes Inven⸗ 


tarium von allen Gütern und Waaren, bie 


hier eingebracht werden, und dieſe muß er der 
Anſtalt der Geſundheitspflege uͤberſchicken, und 
zwar wenigſtens monathlich einmahl.“ 

„Er kann weder Perſonen noch. deren Ef⸗ 


feeten zur Quarantaine übernehmen, wofern er 
nicht einen Auftrag von Der Anſtalt der Ges 


2 


begleitet werdenz und eben fo muß es auch. ge 


. Halten werden in Anjehung ihrer Koslaflung aus 


dem Peſthauſe. Kerner darf er auch diejenigen, 


welche in der Quarantaine find, nicht befuchen 


laſſen, er habe. denn. einen Befehl hierzu erhals 


ten, welche von der Anfialt der Gefundheitspfles 
ge An folhen Fällen: unentgeldlich ausgegeben 
werden '). Allein öffentliche Maͤckler find von 
Diefen Beſuchen - gänzlich ausgefchloffen, geſetzt 


5 fie jollten auch eine Erlaubniß zw diefer Abſicht 


befommen haben.“ | 
„Er muß Sorge tragen,. daß Ruhe und 


| gute Drdnung unter den Paſſagieren ’und ben 


Thorwärtern gehalten ‚werde, und darf weder 
Spielen noch) Trinken, noch andere Leibesübungen 


. und Vergnägungen äulaffen, welche Gelegenheit 


zur VBermifhung von Geſellſchaft vom verſchie⸗ 


denen Quarantainen geben, oder auch fonft: die 


Aufſicht uͤber den Plaß Kindern foͤnnten.“ 
„Wenn ein Paſſagier oder ein Traͤger 


ſundheitspflege dazu erhalten hat, und ein ſol⸗ 
ches Mandat muß allezeit von einem Bothen 


bs 


krank wird, ſa muß der Prior vermittelſt des 


Gouverneurs ‚Sorge tragen, daß er von. ben 


uͤbri⸗ 


=) Zunaͤcht der Wohnung des Vriore find Sprachzimmer, 
in welchen dieſe Beſuche in Gegenwart des Priors, Des 
PH oder des Voigts oder aller. zuſammen zugelaf- 
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uͤbrigen ſo viel wie moͤglich abgeſondert werde, 
und es muß unmittelbar Nachricht an das 


. Collegium gegeben werden, damit ein Arzt abs 


em u 3 
” . 


gefchift werden fünne, um die Natur der 
Krankheit forgfältig zu unterfuchen, und.es fann 
auch zu gleicher Zeit noch ein anderer Arzt- mit 


"Dazu. genommen werben; allein bie vergefchriebes 
nen Vorfichtsregeln dürfen nicht übertreten wer⸗ 
pen, oder fie muͤſſen alsdann in den nähmlichen 
: Bimmern bleiben, bis die Duarantaine vorüber . 


3 Der Prior hat das Recht, die Pflichten eis 
nes Notarius im Mothfall zu vollziehen, denn 
7.08 wird, ohne ausdruͤckliche Ordre vom Collegio 


Fein Notarius zugelafien; er kann alfo legte 
Willen und Zeftamente abfaffen,.boch nicht an⸗ 
ders, als in der Gegenwart von fünf Zeugen. 
Nenn jemand flirbt, und der Arzt der Geſund⸗ 


: _ Heitspflege nedft dem Wundarzte erklären, daß 
dieſer Tod von einer anſteckenden Urfache. Her: 


Femme, oder auch wenn fie in ihrem Berichte 


=. hierüber nicht ganz ausführlich deutlich ‚fchreiben, 
: . fo:möffen alle diejenigen, welche mit dem Ber: 


ſtorbenen in einer: Duarantaine waren, diefelbe 


Paflagiere anhalten, ale ihre Habſeligkeiten, 
. Fr 8 5 


von neuem anfangen, und biefes eben fe-oft, 


. als ein verdächtiger Tod unter ihnen vorkommt. 


Zunächft dem Pefthaufe ift ein Begräbnißplag, 
wohin die Todten alle nadend begraben werden, 
und zwar von denen, die zu ihren beflimmten 
Abtheilungen gehören, und wenn eine Vermu⸗ 
thung von Anftefung dabey ift, ſo wird eine 
gehörige Quantitaͤt ungelöichter Kalf oben auf 
das Grab gemorfen, welches fünf bis ſechs Fuß 


J tief. ſeyn muß:“ 


„der Prior muß darauf ſehen, daß bie 
Voigte von den beflimmten Quarantainen die 


und 
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und andern Effekten täglich der freyen "Luft 
auszuſetzen, und daß fie allen denjenigen den 
beften Benftand leiften, welche ‚unter igrer Auf: 
ficht fliehen.“ -— nt Ä 
| „Er muß jebes von ben: Zimmern, welches 
“ fih unter der Quarantaine befinder, wenigfieng 
täglich. zweymahl bejuchen, einmahl fruͤhmorgens 
und. ein zweytesmahl Nachmittags, um zu ſe⸗ 
ben, ob die Paſſagiere gehörig bedient und-mit 
bem .nöthigen verforge find, damit alles. nach 
den Vorſchriften der Anftalt, und nach_den vors 
ſichtigen Geſetzen, die .auf die Geſundheit ab: 
zwecken, vor ſich gehe. So muß er auch. alle 
Arten von Waffen, weiche ben Paflagieren ges 
“hören, zu fih nehmen, welche ihnen ‘wieder zuges 
ftelle werden, : fobalb die Duarantaine beendi⸗ 
get ft, " 8 LE SEE 
7 „Marketender dürfen nicht in das Peſthaus 
kommen, ſondern es iſt ihnen ein beſtimmter Platz 
angewieſen, wor die Voigte und die Paſſagiere 
hinkommen, aum ihre Proviſionen in Augenſchein 
zu nehmen, und um wieder ihre Auftraͤge geben 
zu koͤnnen. Die Marketender haben Koͤrbe, 
welche an fieben bis acht Fuß fange Stangen 
gebunden find, in meldhen fie ben Paſſagieren 
alles Hinrelchen, und zwar in der Gegenwart des 
Priors, oder feines Subflituten, welcher dafuͤr 
Sorge trägt, daß das Geld, welches der Mars 
ketender dafür erhält, erſt in Weineſſig mug 
eingetaucht ‚werden, Diefe Marketender find 
dem Magiſtrat unterworfen, und fünnen, wenn 
fie gegen die DVorfchriften und Ordres ‚handeln, 
die ihnen zum Durchfehen immer vor Augen gehängt 
find, auch hiernach gehdrig beſtraft werden *).“ 
' . „Wenn 


| Y) Alle Morgen, fagt Howard, kamen zwey Marketender 
. ihren onien mit Provifion, Ho * few. an bat 
' alte 
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„Wenn Briefe aus dem Peſthauſe geſchrie⸗ 
ben werden, ſo muͤſſen dieſe auf die gewoͤhnliche 
Art von dem Voigte, welcher eben dieſer Abthei⸗ 
lung vorſtehet, geraͤuchert werden, alsdann wer⸗ 
den ſie vermittelſt eines ſpaniſchen Rohrs dem 
Prior gereicht, und von dieſem werden ſie bis⸗ 
weilen noch einmahl parfuͤmirt, und alsdann 
weggeſendet. Er muß die Traͤger zur Reini⸗ 
gung der Guͤter anhalten, auch müffen fie die 
dazu gehörigen Schuppen ausfegen,: .und rein 
halten, fo wie auch die Pläße auswendig. herum; 

auch muß er Dafür Sorge tragen, daß weder 
Wolle auch Baumwolle, oder fonft..fo etwas 
herumfliege, oder auf dem Boden liegen: bleibe, 
wo etwa: Perſonen vorbeygehen koͤnnen, und er 
muß ein wachſames Auge. darauf haben, daß 
die Thorhuͤter, Träger und. übrigen. Bedienten 
des Peſthauſes täglich ihre Pflichten? gehoͤrig 
ausuͤben, wie wir diefes an einer andern Stelle 
noch weitlaͤuftiger aus einander feßen wollen.“ 

„Der Prior kann, während er ſeinem Amte 
vorſteht, von keinem andern Gerichte arretirt 
werden, als von dem Magiſtrat, welcher der Ge⸗ 
ſundheitspflege ſelbſt vorgeſetzt iſt; noch kann er 
auch von irgend einem Gerichte in Civil⸗ oder 
Criminalſachen verfolgt werden, noch koͤnnen auch 
Perſonen und ihre Effecten in dem Peſthauſe. 
ſo lange die Quarantaine anhaͤlt, angehalten wer⸗ 
den.“Dem Prior iſt es auf das genaueſte auf: 
erlegt, ja kein Geld oder irgend eine andere Er: 
kenntlichkeit von den Paffagieren, für feine viele 
Muͤhe und Arbeit zu verlangen, noch darf en 
auch von Geſetzen zu Folge feine Gefchenfe von 

6 BE ben 
alte Peſthaus au. Der -Preid von Butter, Brod,. Milch, 
ten uud Brennmaterialien,, die ich bra 
a cin riet aräper, a der in der Etat: war 
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den Paſſagieren annehmen, welche Quarantaine 
halten, noch auch von den Kaufleuten, deren 
Waaren unter feinee Aufficht find; bloß hat er 


- Bas Recht, eine kleine Erfenntlichkeit für jeden 
- . Ballen und Packt zu .fordern, welches. der Ma⸗ 


giftrat zurbeflimmen kat. Allein er und. feine 
Sehälfen erwarten immer ein freywilliges Ge⸗ 


ſchenk. Ich gab dem Prior ſechs Sequinen,dem 


Subprior drey, und dem Voigt eine, ſo mie mie 


: Diejenigen ſagten, Die ich. darum befragte. Eine 


Sequine ift. ohngefähr neun Schilling Cenglifch.)“ 
„Der Prior and fein. Subflirkt: müffen ſich 


I ſorgfaltig huͤten, weder die Waaren, noch die 


Paffagiere, die in der Quarantaine ſind, anzu⸗ 
ruͤhren, und fie muͤſſen daher bey Ihnen Spazier⸗ 


gaͤngen ind Befuchen allezeit ein fpamifchep: Rohr 


mit fi führen, zum die. Paſſagiere in ziner ges 
hoͤrigen Enfernung zu halten. . Allein. wenn 
durch einen unglücklichen Zufall fi ie. doch ſollten 


beruͤhrt worden ſeyn, fo muͤſſen fie won der. Zeit 


- an, von welcher man vermuthet oder vermuthen 


kann, daß fie angeftedt find, QDuarantaine Halten, 


‚und andere Perfonen. müffen auf .eine Zeitlang 


ihren Platz einnehmen. Sollten fie auf eine 
boshafte Art berührt worden ſeyn, ſo wird die 
Perſon, die dieſes veruͤbte, verhoaͤltnißmaͤßig bee 


ſtraft, und dieſe Strafe von dem Coͤllegio der 


Geſundheitspflege beſtimmt.“ 


„Weder der Prior, noch fein Subſtitut 


| barf das Peſthaus verlaſſen, er müßte denn von 


den Magiftratsperfonen abgerufen: werben,. oder 
ein Gefchäft vollziehen, welches zu feinem Amte 
gehörte, allein in feinen Privatangelegenheiten 


. nie ohne ausdruͤckliche Erlaubnif.“ 


„zu dee Öefundheitspflege in Venedig ger 
hören fechzig Voigte, von benen einige Die Auf⸗ 
A —— 


. ‘ 
.. \o te .. . ⸗ 
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ficht über die Quarantainen ber Vaſſaglere und 
der Waaren haben, und auf die Traͤger und 
, Bedienten in dem Peftbaufe Achtung geben, in« 
dem ein anderer Theil die QDuafantainen des 
Schiffe beforgen muß, wohin fie fogleich bey ih: 
"ger Ankunft abgeſchickt werden, und diefe Aufs 
fiht feßen fie bis zu ihrer Abreife for. Alle 


-Diefe haben täglich ihren gehörigen Unterhalt von - 


den Paffagieren, den Sciffmeiflern und Kauf: 
feuten, in deren Dienſten ſie unmittelbar ſtehen. 
Sie muͤſſen den Paſſagieren in dem Peſthauſe 
aufmerkſame Dienſte leiſten, fuͤr ihre Bequem⸗ 
lichkeiten ſorgen, auf ſie Achtung geben, und 
genau darauf ſehen, daß keine Vermiſchung der 
verſchiedenen Quarantainen vorgehen kann; denn 
jede Abtheilung von Paſſagieren, die zu einem 


Schiff gehoͤren, haben ähren beflimmten Voigt, 


ſo wie auch über die Waaren und die Thuͤrſte⸗ 


ber beſondere Voigte die Aufficht haben; Feiner 
von den Paſſagieren darf aus den Grenzen bes 
- angetoiefenen Platzes herausgehen, er müßte 
dann von dem Voigte, weicher mit feinem Stock 
verjehen. ift, um die andern in einer gehörigen 
Entfernung von ſich zu halten, begleitet werden, 
Bey dee Ankunft der Paflagiere muß er alle 
ihre Eoffres und Kiften u. f. w. Öffnen laſſen, 
feine Hände in jebes dieſer Habſeligkeiten fischen, 
Basjenige, was darin enthalten ift, in eine Tote 
Bringen, und wenn er Contreband darin findet, 
fo muß der Prior es dem Magiftrat befannt 
machen, und diejer beſtimmt nachher nad) Ders 
haͤltniß eine Strafe Sie muͤſſen ein mwachfas 


mes Auge auf die Geſundheit ihrer Paflagiere 


haben, und allezeit dem Prior davon Machricht 
geben, fo oft fie einige Krankheitsſymptomen 
wahrnehmen. Ueber die Traͤger muͤſſen ſie die 
| firengfte 


N 
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ftrengfte Auffiht Halten, damit diefe nicht ihre 
tägliche Arbeit, weiche im Lüften und Bewegen 
der Waaren befteht, die unter ihrer Auffiche 
find, vernachlaͤſſigen; und im Tal fie nun nad: 
laͤſſig, nicht forgfältig und aufmerffam genug 
find, fo möflen fie dem Prioe davon Nachricht 
geben, melcher es bey dem Magiftrat anzeigt, 
und alsdann werden die Thärfteher beftraft. Die 
Voigte fiehen unter dem Prior, und im Kal 
fie nahläflig und lügenhaft find, fo werden fie 
ernftlich, und mohl gag mit dem Leben beſtraft.“ 
„Die Pflichten der Voigte an dem Bard 
der Schiffe find noch firenger, und. verlangen: 
noch größere Aufmerkfamkeit; denn da fie Feis 
nen Prior haben, ber fie bey irgend einem zus 
fälligen Umftand regieren Fann, wie bDiefes im 
Peſthauſe ſelbſt der Sau ift, fo muͤſſen fie mit 
der Anftalt der Geſundheitspflege felbfi in un⸗ 
mittelbarer Verbindung fliehen, und von allem 
dem, mag vorfällt, fogleich, Nachrichten: ertheiz 
len, Wenn fie denn nun ihren Poften antreten, _ 
- fo mäffen fie zuförderfl ein genaues Verzeichniß 
von allem Schifsvolk halten, welches fie der Anz 
ſtalt überfchiefen muͤſſen; auch muͤſſen fie fie 
“täglich muftern laffen, damit nicht etwa eine . 
Krankheit unter fie komme, oder auch welche, 
davon laufen. Auch muͤſſen fie ein beſtimmtes 
ind genaues Merzeichniß über alle Wiaaren und 
Effecten an Bord ohne .alle Ausnahme: Kalten, 
wovon fie eine Copie auch der Anftalt überfchi- 
- den, um zu verhuͤten, daß Contrebande heimlich 
koͤnne zurücgehalten werden. Außerdem müffen 
fie auf feine .Xbeife erlauben, daß irgend etwas 
aus dem Schiffe herausgebracht werde, noch 
buͤrfen fie zulaffen, daß irgend in Boot, noch ein 
anderes Sahrzeug, ohne Erlaubniß fich nähere, 
Ä .. und 
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"und wenn Beſuche zu dem Capitain, oder aus 
dere Leute zu dem. Schiffswolfe fommen dürfen, 
"fo muß Doch ‚der Voigt allezeit bey der Unter: 
redung zugegen ſeyn, bamit die gehörigen Vor⸗ 
ſichtsregeln in Anfehung der Geſundheit recht 
wohl beobachtet werden. Auch muͤſſen fie auf 
die Marketender Achtung geben, welche dus 
Schiff während der Duarantaine bedienen, das 
mit diefe ihre Pflichten gewiſſenhaft vollbringen, 
und den beften Vorfchriften zu Solge zur Er: 
haltung der Sefundheit, fo wie in dem Peſt⸗ 
hauſe; alle Sorgfalt: anmenden. Unter Feiner 
einzigen Bedingung dürfen fie den Paflagieren 
zulaffen, die Quarantaine am Bord des Schiffe 
zu halten, und wenn irgend einer in der Vers 
kleidung eines Matrofen am Bord zuruͤck blei⸗ 
ben ſollte, ſo muß er, oder wenn es mehrere 
ſind, auch dieſe nach dem Peſthaus geſchickt 
werden, und das Schiff muß ſeine Quarantaine 
von dem Tage ihrer Entfernung erneuern; und 
dieß geſchieht auch, wenn Waaren am Bord 
verheimlichet worden ſind, nachdem die uͤbrige 
Ladung nach dem Peſthauſe geſchickt worden iſt.“ 
„Die abgeordneten Begleiter find Bedien- 
ten, deren ſich der Magiſtrat der Gefundheitss 
pflege bedient, um alle Schiffscapitaine nach ber 
Anftalt zu führen, um Nachricht von ihnen zu 
geben), und fie gehörig wieder an Bord zu bes 
gleiten, worauf die Capitaine in ihr eigenes 
Boot, und die Abgefandten wieder in bie ihri⸗ 
gen gehen; auch müffen fie alle Paſſagiere zu 
dem Pefthaufe begleiten, als auch eine jede 
Barke voll Wagre dahin abfenden, und fie müfs 
fen Achtung geben, daß das Schiffvolk auf ven 
Booten wieder an Bord zurücdehre, ohne ſich 
mit andern zu vermifchen; auch liege ihnen ob, 
oder 
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oder boch wenigſtens den aͤlteſten von ihnen, als 
.Ie Briefe zu empfangen, zu, Öffnen, und zu 
Durchräuchern, welche nähmlich mit Schiffen von . 
verdaͤchtigen Orten herfommen, und allen Capi⸗ 
tainen, Matroſen, oder auch Paſſagieren iſt 
‚aufs ſtrengſte verbothen, Briefe an Bord anzu⸗ 
nehmen, oder welche an das Ufer zu fchiden, 
ohne daß nicht die Sefundheitspflege die nöthis 
ge Sormalität damit vorgenommen hat: fie wers 
den machher nach einmahl gefiegelt und nach ih⸗ 
ven Auffcheiften gehörig vertheilt. Diefe Borhen 
oder Bedienten, deren’ es fieben giebt, werden 
auch Überhaupt zu allen Bothſchaften für bie 
Anftalt gebraucht, un entmeder nach dem Peſt—⸗ 
baufe, oder nach den Schiffen, die die Quaran⸗ 
taine halten, oder in andern Geſchaͤften, welche 
die Gefundheitspflege in der Stadt angehen, 
Bothſchaft zu gehen, fie Habe Feine beftimmte _ 
Einnahme, fondern fie merden verfchiedentlich 
bezahlt, nachdem fie Schiffscapitaine oder Paſ⸗ 
ſagiere, oder Waaren begleiten.“ 

„Alle die Traͤger werden zur Reinigung 
ber Güter in dem Peſthauſe angewendet, und 
.ftehen unmittelbar unter der Aufficht und Sus 
risdiction dee Gefundheitspflege; fo lange, als 
fie nähmlich hier bleiben, hat der Prior und vie’ 
Voigte die Aufficht über fie, und wenn fie in 
der Vollziehung ihrer Pflicht einen Fehler bes 
gangen haben, fo werben fie nad) der Strenge 
. der Geſetze beſtraft, ſo wie alle Deliquenten in 
Faͤllen, die die Geſundheit angehen. Jeder Kauf⸗ 
. mann muß feinen eigenen Träger haben, allein 

‚ihre Nahmen muͤſſen fie in der Anſtalt angeben, 
und muͤſſen auch approbirt ſeyn. Auch darf 
man feine aus dem gemeinen Haufen heraus⸗ 
nehmen, fondern fie muͤſſen taͤglich ihren be⸗ 
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ſtimmten Lohn befommen. So muß auch die 


Anzahl verfelben mit der Anzahl der Ballen in 


Verhaͤltniß ſtehen, und allezeit über vierzig der⸗ 


gleichen muß ein ſolcher geſetzt werden.“ 


Bon der Aufnahme der Schiffscapitaine, 


von verdädtigen Plägen, und wie man 
von ihnen Berichte einzicher. 


„Ich. muß hier im voraus. anmerfen, daß 


alle Schiffe in Venedig angenommen werden, 


und ſo auch die, von denen man weiß, daf fie 
mit der Peſt behaftet find. Nun werden aber 


‚die Regeln in Anfehung der Geſundheit in je: 


ben Falle auf das genauefte befolgt, und in 


dieſem Falle noch etwas mehr, allein Übrigens 


weicht man von der einmahl eingeführten Eins 


richtung ganz und gar nicht ab. Auch muß ich 
‚nothwendig ‚bemerken, daß ale Schiffe und 
Mauren, melche von irgend. einem Theile: des: 


tuͤrkiſchen Reiche Berfommen, unvermeidlich eine 


volle Duarantaine von vierzig Tagen halten muͤſ⸗ 


- fen; denn da die Tärfen nicht genug Vorſicht 


anwenden, dieſe fürchterliche Krankheit zu vers. 
hüten oder fi) davor in Sicherheit zu feßen, 
und davon zu befreyen, fo fchließen die Veneti⸗ 
aner ganz richtig, daß es vergeblich jey, und 
hoͤchſt gefährlich, den Gejunpheitscertificaten nur 
inirgenb etwas zu trauen, gefeßt fie wären auch 
von ihren eigenen Eonfuln oder andern abgefaßt, . 
und zwar in Plaͤtzen, mo das Uebel, obichon 


die Unſteckung nicht offenbar.\ wahrgenommen 


wird, in den Waarenballen verborgen liegen 
- Tann, welche von andern Plaͤtzen dahin gebracht 
. worden find. Außerdem müfjen die Schiffe von 


Zante, Zephalonia und andern venetianifchen In⸗ 
feln allezeit eine Duarantaine von dreyßig Tagen 
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Balten, oder menigfiens von drey Wochen, unb 
öfters auch von vierzig Tagen, weil fie, da fie fo 
nahe an Morea liegen, und täglich Communication 
mit den Bewohnern diefer Halbinfel Haben, ſehr 
öfters die flrengen Vorſchriften in Anſehung ber 
Gefundheit vernachläffigen oder Doch den Webers 
tretern derfelben fehr leicht nachfehen, obfchon 
alle von ihnen ein beflimmtes Amt haben, in 
welcher Verbindung fie hauptfächlich ihres Un⸗ 
terhalts oder ihrer Ernährung wegen ftehen müfe 
fen, weil die Producte diefer Inſeln nicht eins 
mahl für den dritten Theil ihrer Einwohner hin⸗ 
reichend find. Um alſo vie befchwerlichen Folgen 
einer folhen Nachlaͤſſigkeit zu verhuͤten, fo if 
"eine Vorfchrift gegeben, welcher zu Tolge man 
alle Schiffe und alle Waaren bey ihrer Ankunft 
- von. diefen verdächtigen Pläßen mit der nähmlis 
chen Vorſicht behandelt, ald ob fie wuͤrklich und 
"in der That angeſteckt wären, und um aller Ge⸗ 
‚fahr vor ihrer Ankunft zu begegnen, fo iſt den 
Piloten fireng und bey Kopffirafe verbothen, 
nicht an den Bord irgend eines tärkifchen Schiffs 
zu geben, ober an den Bord eines Schiffs, das 
von den benachbarten Inſeln berfommt, noch 
darf fih das Schiffsvolf unter einander vermi⸗ 
ſchen; ja fogar es ift Eeinem Piloten erlaubt, an 
den Bord irgend eines Schiffs zu geben, geſetzt 
auch, daß es felbft von der Gefundheitspflege für _ 
ein reines und unfchädliches wäre erflärt wor: 
den; oder geſetzt, daß es die Nothwendigkeit er: 
fordern follte, fo dürfen fie alsdann nach ihren 
. eignen Booten nicht zurückkehren, fonbern fie 
müffen am Bord bleiben, bis tus Schiff von 
der Sefundheitspflege für frey erklärt worden iſt, 
und im Fall daß fie Duarantaine halten, fo muß 
der Pilote fich. derjelben unterziehen. Auch ift 
| | ihnen 
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ihnen ſtireng die Ordre ertheilt, feine andere als 


mit Theer beſtrichene Stricke zu haben, und 


wenn nun die Schiffe, auf welche fie Acht ge⸗ 


ben, von verdaͤchtigen Ploaͤtzen herkommen, fo 


muͤſſen fie den Capitain erinnern, daß er das 
. gewöhnliche Signal folher Schiffe in die Höhe | 
zieht, damit nicht andere Boote und Fahrzeuge 
.: unbemerkterweiſe mit ihnen in eine Unterredung 
- fommen mögen. Wenn alſo das Schiff in den 


Hafen läuft, oder fobald das oben’ erwähnte 
Signal wahrgenommen wird, (denn die Geſund⸗ 
heitspflege haft befonders eine Perfon, um von 
der Annäherung dieſer und aller andern Sciffe 
Nachricht einzuziehen), fo wird ein Voigt am 
Bord geſchickt, deſſen Pflichten von dietem Aus 
genblick anfangen, und fo lange fortdauern, bie 


das Schiff Duarantaine gehalten. Außerdem - 


soird in gefährlichen Sällen, fobald das Schiff 


. in der angeführten Lage vor Anfer liegt, eine 


Barfe mir einem Commando Soldaten ausges 


ſchickt, um in einer gewiſſen Entfernung von 


dem Schiffe zu feon, und darauf Achtung zu 


geben, daß nichts wider. die eingeführten Geſetze 
- begangen wird,  . Alsdann geht einer von den 


Angefandten ab, um den Tapitain nach der Ges 
funcheitspflege zu bringen, fein Boot hält fich 
alsdann in einer beſtimmten Entfernung von 
dem des Capitaing, reinigt den Weg, und träge 


Sorge, daß feine Communication zwifchen denen” 


in Dem verdaͤchtigen Boot und dem andern vor⸗ 
gehen fönne. Wenn diefe nun an dem Platz, 


wo die Sefundheitspflege ift, bald anlanden, mels 


cher Platz fo eingerichtet it, dag der Gapitain 


und das Volk mit denen an dem Ufer fprechen 


fönnen, ohne zu nahe zu fommen, fo wird er 
ſogleich in einen berſchloſſern Eingang zu dies 
DI 2 fem 
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fem Endzweck geführt, welcher an die Geſund⸗ 
beitspflege anftößt; und bier muß ein gerichtli: 
cher Schreiber, durch ein Fenſter in einer ges. 
wiffen Entfernung Nachricht von ihm einhohlen. 
Die gewöhnlichen Tragen, welche ihm vorgelegt 
werden, find folgende: woher er fonme; wenn" 
er feinen Hafen verlaflen habe; ob er einen gu» 
ten Gefundheitsbrief mitbringe oder nicht; weis 
chen Weg er genommen habe; ob er auch noch 
andere dazwifchen liegende Häfen berührt habe; 
ob er in fie eingelaufen fen oder nicht; ob er 
Tohrzeuge auf der See angetroffen habe, und 
bon meicher Nation; ob er entfernt von ihnen 
geroejen, oder fie von ihm; wie viele Menfchen 
er auf feinem Schiffe habe, und. ob darunter 
einige Paflagiere; ob fie alle während der Reiſe 
geſund geblieben, oder ob einige von ihnen ges 
ftorben, und erfranft wären; worin feine Ladung 
beitche, und. ob er dieſe alle in einem Hafen. 
aufgenommen: habe? Alles dieſes ſchreibt ein 
Regiſtrator oder geriehtlicheer Schreiber nieder, 
und alsdann werden alle feine Papiere, unb alle 
feine Brieffchaften ihm abgefordert. Die erften: 
Papiere, die nun unterfucht werben, nachdem ab 
‚les zuerft gehörig iſt geräuchert worden, finb ber 
Geſundheitspaß, weichen man mit den Nachrichten. 
vergleicht, weiche der Capitain gegeben, folsoht ' 
in Anfehung ver Beſchaffenheit der Geſundheit 
dee Plakes, von weichem er fommt, als auch 
der Anzahl der Seeleute und Paffagiere am 
Bord; und wenn irgend ein Capitain ſich follte, 
ohne einen Geſundheitspaß zu haben, vorftellen 
lafien, fo iſt es eine unberÄnberfiche Borichrift 
der Anftalt, ſowohl das Schiff. als auch die La- 
duna eine volle Quarantaine halten zu laſſen. 
Sollten nun zwiſchen den Geſundheitspaͤſſen, 
on Ä und 
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und den Nachrichten des Capitaͤns, und in der 
Anzahl der Perſonen, die ſich auf dem Schiffe 
befinden, Verfchiedenheiten finden, fo wird dieſes 
Alles auf das genaueſte unterſucht, und wenn 
"gleich das Schiff audy von einem Drte herfommt, 
„wo auch nicht die geringfie Vermuthung Pr 
Anſteckung ſeyn ſollte, ſo wird es bewacht, bis 

die Sache mehr aufgeklaͤrt iſt, und bemerkt män 
irgend eine Spur von einem boshaften Plane 
bes Capitaind, um den Magiftrat zu hinterge- 
ben, indem er falfche Berichte ertheilte, ſo iſt 
eine Todesftrafe darauf gefeßt, und er wird 
auch ‚gehörig darnach beſtraft. Wenn nun aber 
die Anzahl im Schiffe groͤßer iſt, als ſie die 
Beſundheitspaͤſſe angeben, ſo hat man Grund 
"zu vermuthen, daß die uͤberzaͤhligen Perſonen, 
von dem Bord eines andern Schiffes find aufs 
genommen worden, ohne hinreichende Beweiſe 
für ihren Geſundheitszuſtand zu Gaben, und 
wenn die Anzahl geringer ift, fo hat man Urfas' 
de zu glauben, daß fie durch eine anſieckende 
rankheit ſey vermindert worden. Allein wenn 
die vorgelegten Puncte alle zur Genuͤge eintref⸗ 
fen, ſo koͤnnen alle Schiffe mit guten Geſund⸗ 
heitspäffen ungehindert abladen, nachdem der 
“Eapitain gehörig befragt worden und Nachricht 
gegeben bat, und nun Fann er ohne einen Bor 
then an Borb wieder zuruͤcktehren. Allein wenn. 
Das Schiff von irgend einem Theile ber. cück- 
(hen Beſitzungen ober von andern berbächtigen 
Plägen koͤmmt, fo wird der Capitain mit allen 
den Tormalitäten an Bord zuruͤck beleitet; "mit 
weichen er dahin gefommen war. Der Voigt, 
ber fhon fih am Bord befindet, fängt fogleich 
ben der Zuruͤckkunft des Kapitains an, feine 
_ Pflichten auszuüben, indem er alsbald eine 
| | M3 — aus⸗ 
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ausfuͤhrliche Liſte von allem Schiffsvolk nieder⸗ 
ſchreibt, und insbeſondere auch ihre Kleidung 
‘und ihre Effecten anmerft, welche beyde Schrif: 
ten er alsvenn der Pflege überfchict, um mit 
ben. Nachrichten des Capitains verglichen zu 
werden, und iſt dem Capitain die Erlaubniß 
gegeben worden, daß er umpacken darf, ſo muß 
‚er ein genaues Regiſter von allen den Stuͤcken 
aufnehmen, welche aus dem Schiffe genommen 
worden, welches auch) mit zu der Anftafe geſchickt 
wird, um mit demjenigen verglichen zu: tverden, 
was der Capitain angegeben hat.“ 


. Bon der Quarantaine der Paffagiere | 


„Sind Paffagiere am Bord, fo wird, fe: 
Bald die angeführten Sormalitäten. vorüber find, 
ein Befehl von der Geſundheitspflege ansgefens 
bet, fie in das Pefihaus zu bringen, und insge⸗ 
"mein gehen fie erft in’ ein Boot und der Bothe 
nimmt fie alsdann tn das feini e; kommen fie 
nun aber in dem Pefthaufe an, Yo übergibt er fi ie 
‚dem Prior: und führe” das Schiffsboot wieder : 
zuruͤck. Die Paffagiere finden Ihren für die 
Pflege ter’ Geſundheit angeſtellten Voigt in dem 
Peſthauſe; nun wird ihnen ein Zimmet ange⸗ 
wieſen, ihre Kleider und ihre Effecten, die fie 
täglich brauchen, werben unterfucht und: qufge⸗ 
zeichnet, und den Tag nach ihrer Anfunfe im 
Peſthauſe fangen ſie ihre Quarantaine zu zaͤh⸗ 
len' an; welche fie unter den vorher beſchriebe: 
nen Vorſichtstegeln vollenden. “„ 


Von dem. umigden. den Maaren und von 


der Art und eiſe, ſie nah dem;Refbaur 
fe zu bringen. 


„Alle Güter und, Effecten, welche elugr Anı 
— faͤhi g find und von verdoͤchtigen Ploͤtzen 
3 kom⸗ 
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fominen, muͤſſen nach dem Pefthaufe gebracht 
werden, um bier Quarantaine zu halten, und 
nichts darf in dem Schiff zurüchbleiben, fons 


‚dern alles dasjenige, was feine Anftefung ans 
nehmen fann, und mas in ganzen Packen bey: 
fammen ift, fann bey ber Ankunft des Schiffs 


abgeladen werden, nachdem. daſſelbe Erlaubniß 


. erhalten bat, und zwar in Gegenwart eines 


> 


Bothen, welcher allezeit auch wohl darauf Ach⸗ 


— geben muß, ſo wie auch der Voigt des 

iffs am Bord. Bey dem Tranſport der 
aan nach dem Pefthaufe muß die größte 
Vorſicht Angewendet werben; die Laftboote bürs 
fen feine Seile haben oder ber Prior behält fle 
mit dem Gute bey fi) und die Stricke muͤſſen 


“ wohl mit Theer überzogen fenn. Die Matrofen, 


welche zu dem Schiffe gehören, muͤſſen fie laden, 


"und in ihren eigenen Booten nach dem Peſt⸗ 
hauſe bringen, und ben dem Hinfahren und bey 


dem Herfahren müf fie ein Bothe allemahl bes 


gleiten; Der Prior nimmt fie in Empfang, wie 


wir vorhin ſchon anmerften, und überliefert fie 


der Sörgfalt der’ Träger und Boigte, und biefe 


muͤſſen dafür ſtehen, und einer der Geeleute 


:"bfeibt in dem Peſthauſe zuräd, um für die Guͤ⸗ 


tee Sorge zu tragen, und um für die Ladungs⸗ 
Briefe zu ftehen, weiche eben hier fich mit in der 
Duarantaine befinden. Wenn nun die ganze 


- Ladung umgeladeh, gehoͤrig abgetheilt, und in 
dem Pefthaufe rangirt morden ift, fo fängt die 
Quarantaine ſowohl des Schiffs, als auch ber 
Güter an, nicht aber eher. 


| Bon ‚ber Reinigung der Güter und Waas 


J ven im Peſthauſe. 
| „Die Guͤter, welche gereinigt werben fols 


“fen, tommen in hierzu befonders beſtimmte 
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Schuppen in dem Peſthauſe, und zwar in ver⸗ 
ſchiedener Ordnung nach der verſchiedenen Art 
und nach den Zeichen der Ballen, ſo daß keine 
Unordnung und Verwechſelung ſtatt finden 
Tann.“ 
„Die Wolle wird voͤllig aus den Ballen 
und Saͤcken herausgenommen, in Haufen gelegt, 
welche nicht uͤber vier Fuß boch ſeyn duͤrfen, 
dieſe werden taͤglich zweymahl in Bewegung ge⸗ 
ſetzt und umgewendet, und die Haufen werben 
von den hierzu beorderten Bebienten des Peſt⸗ 

- Baufes mit entblößten Händen und Armen uns 
ter einander gemifcht, und zwar immer nad) 
und nach vierzig Tage fang, und aller fünf Tas, 
ge werben fie, außer daß man bie gewöhnlidye 
- Behandlung mit ihnen vornimmt, aud) .noc 
von ihren Pläßen in andere Stellen gelegt.“ - 

„Mit der Seide, Flachs, Federn, und aͤhn⸗ 
klichen dergleichen Haaren, wird Die naͤhmliche 

. Behandlung vorgenommen.‘ 

3— „Baumwolle und Garn, Kameelhaare und 
Biberhaare in Ballen, werden auf verſchiebene 
Art gereinigt. Die Ballen werden alle auf der 
einen Seite aufgetrennt, und die angeftellten 
Träger und Taglöhner muͤſſen alle Tage ihre: 
entblößten Hände und Arme in verjchledene 
Stellen bis in Die Mitte ber Ballen hineinſtek⸗ 
fen, "und zwar zwanzig Tage Binter einander, 

alsdann werden die Ballen sugenähet, umgedreht, 
und auf die nähmliche Art die folgenden zwan⸗ 
zig. Tage behandelt, womit die Quarantaine bes 
endigt wird; allein die Tage, in welchen bie 
Ballen geöffnet werden, werden nicht mit zu 
ben vierzigen gerechnet.“ | 
„Wollene : und feinene Tücher, und alle 
Waaren, welche in Falten gelegt ſind, Deren 
su 
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aufgewicdelt, und Falte bey alte umgedreht, 
indem vie hierzu angefiellten Träger und Auf⸗ 
wärter die nadenden Arme zwifchen die Salten 
- Bineiniteden und fie unten und oben öfters lüf: 
ten muͤſſen. Iſt man gewiß, daß fie angeſteckt 
find, fo muͤſſen fie außer der täglichen Bewe⸗ 
gung aus den Kalten gelegt, und in der freyen 
Luft, fo oft es das Wetter zuläßt, auf Rah⸗ 
men ausgeſpannt werben. Teppiche, Bettdecken, 
Matragen, und andere Waaren von Wolle und 
Seide, Flachs, Bücher, Pergamem und alle 
. Arten: von. Papieren, GSäde voll Haare und 
dergleichen Dinge werden bee Luft anhaltend 
ausgeſetzt und in ihr täglich zmen bis dreymahl 
umgedreht und herumbewegt.“ “ | 
„Das Pelzwerk gehöre mit zu ben gefähr: 
lichſten Artifeln und muß höchft fergfältig gereis 
nigt werden, immer muß es der. freyen Luft 
ausgelegt bleiben, und recht oft in Bewegung 
gebracht und ausgeflopft werden; ingleichen auch 
Haare und Straufßfedern.‘“ oo 
„Taback, Eorduan, Schaafs und Geisfelle, 
ſo wie alle trocden abgeputzte Felle müflen in 
Haufen gelegt, und dann und mann herum ges 
wender werden; finb es aber Artikel, welche dem 
Anſtecken weniger ausgeießt find, ſo werden fie 
insgemein in zwanzig Tagen frey gelaffen. Wachs 
. von Bienen und Schwaͤmme werden gereiniget, 
‚indem fie in Salzwaſſer, das nicht geflanden, 
- acht und vierzig Stunden lang getaucht werben, 
und aledann werben fie frey gelaſſen. Es ift 
daher in dem Pefthaufe ein befonderer Platz zu 
diefer Abſicht beſtimmt, und auch ein Aufſeher 
angeſtellt, der hierauf Achtung geben muß.“ 
„Wachs: und Talglichter muͤſſen wegen ber 
baummallenen Dochte in denfelben.. die völlige 
M 5 Qua⸗ 
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Duarantaine halten; will aber der Eigenthänter 

- zulaflen,, wie eben angemerkt worden, daß fie 
eingetaucht werden Fisınen, fo find fie ebenfalls 
frey. Tiere mit wollnen -und langen Haaren 
müffen auch die game Quarantaine halten, als 

lein diejenigen, welche Furzes gerades Haar has 
ben, werden gereinigt,’ indem man fie am Ufer 
ſchwimmen läßt; das Federvieh reiniget. man, 
indem man es fo lange mit‘ Weineſſig beſoritzt, 
bis es völlig naß if.“ 

„Es gibt auch noch andere Artikel, welche. 
"nicht angeſteckt werden fönnen, und. welche alſo 
der Dvarantaine nicht unterworfen zu werben 
brauchen, ob fie es fchon auch bisweilen durch 
aufällige<Umfiände werden Fünnenz fo zum Bene 

ſpiel in Salzwaſſer gelegte Häute, weſche, wenn 
fie hinreichend eingeſalzen ünd feucht ſind, frey 
ſind; hingegen find ſie trocken, fo muͤſſen fie ſich 

‚auch de Sormalitäten der Quarantaine tinters 

“ziehen: :- Afphalt iſt an und für fich frey⸗ und 
tann an das Land gebracht werden; allein. ift 
er eingewickelt und in Materien eingepadt, 
welche für ‚die Anftefung einpfänglich find, fo 
muß er auch Quarantaine halten, und dieſes 
gilt ebenfalls von allen an fich freyen Artikeln,  - 
weldye von dem, womit fie eingepadt, nicht Fön ". 
nen abgelondert werden, "oder wenn die Eigens 
thämer fich dieſes nicht wollen gefallen: laflen, 
und- alsdanıı find fie in dem Peftbaufe den des 
Hörigen Vorſchriften unterworfen.‘ 

„Diele Artikel find allezeit frey, wenn fie in 
ganzen Haufen fommen, und fo auch andere, 


wenn ſie auch ſchon eingepact find, weil entwe⸗ 


der die Emballage an und für ſich frey ift, oder 
weit fie durch die flüchtigen Eigenſchaften der 
Dinge, die darin enthalten find, gereinigt iſt, 

B* oder 
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oder weil fie bald weggenommen, oder unfchäd; 
lich gemacht werden Fann. Won der erften Art 
find alle Arten von Rinden, Salz, Flachsſamen, 


und überhaupt alle Arten von Samen, Maps - - 


‚mor, Mineralien, Holz, Erden,. Sand, Alaum, 
Vitriol, Elephantenzähne u. dgl. : Bon ber 
zmenten Ant find Zuder, Kaͤſe, Butter, Pinien, 
friſche und trockne Fruͤchte und alles 'gefalzene 
und geräucherte. Fleiſch u. dal. Battargo, Ma- 
terialwaaren, Karben u. dgl. was leicht. von der 
-Emballage Fann abgefondert werben. . Don ber 
„dritten, Arc find. die Liqueurs aller Urt, . Die 
Branntweine, die Oehle, die Weine, wenn nur 
Die Spundloͤcher verpicht find, - es ſey nur fein 
Kanefas oder fonft etwas von der Art im den⸗ 
felben. Corinthen, Roſi inen und Pech ſind frey, 
geſetzt ſie waͤren auch in eine Kanefas⸗Emballage 
eingeſchlagen, weil man vorausſetzt, daß fie ih⸗ 
‚rer Matur nach, als auch dem nach, was fie 
‚ausdänften, Die Anſteckung verhuͤten, und bloß 
die Saͤume und die Ecken muͤſſen mit Theer 
‚überzogen werden.“ 

„Die Venetianer, ſetzt Howard noch hin⸗ 
zu, waren vormahls die erſte und vorzuͤglichſte 
:Handelgnation in Europa, und bie Vorſchrif⸗ 
ten, die Quarantaine in ihren Peſthaͤuſern zu 
vollziehen, ſind weiſe und gut. Allein jetzt iſt 
in allen Stuͤcken, welche man. nur zu beobach—⸗ 
ten Gelegenheit. neßmen kann, eine fosche Nach⸗ 
loͤſſigkeit, und eine ſolche fehlerhafte Ausuͤbung 
in Anſehung dieſer Vorſchriften, daß die Qua: 
rantaine fernerhin ganz unnuͤtz iſt, und daß ſie 
nicht viel mehr, als eine Einrichtung zur Der: 
ſorgung für Dffictere und Invaliden iſt.“ 
2. In Gene Sage das Pofthaus am der 

Ä See e zuvͤchn bee Stadt’ ſelbſt uird iſt hr ben 
uͤbrigen 
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‚übrigen Gebäuden entferne: Der Plan deſſelben 
iſt regelmäßig, die mittelfte Straße theilt die 
Plaͤtze gehörig ab, welche dreyhundert und zehn 
-Suß lang und fünf und zwanzig breit find. ‘In 
‚der Mitte des: einen Plages tft eine kleine Ca⸗ 
pelle, welche an drey Seiten offen iſt, damit die 
‚in die Hoͤhe geſtellte Hoſtie von den entgegenge⸗ 
 feßten Zimmern her koͤnne geſehen werden. 
Beym Eingange iſt ein Wachzimmer fuͤr 
‚zehn Soldaten und ein geraͤumiges Backhaus. 
"Unten herum find mehrere gewoͤlbte Zimmer für 
Paſſagiere, welche ſich in einen Corridor oͤffnen, 
„in welchem Thuͤren find, um die Paſſagiere ˖ der 
verſchiedenen Schiffe von einander trennen: jur 
-Zönnen. Diefe Zimmer find funfzehn Fuß ſieben 
Bol lang, und vierzehn Fuß drey Zoll breit, 
und eilf Fuß und einen halben Hoch. Der Cor⸗ 
ridor iſt zehn Fuß neun Zoll weit, und von bem 
„Grunde des Gebäudes durch hohe hölzerne Pal: 
liſaden getrennt; im der Höhe find fechs und 
dreyßig Zimmer in der bordern Seiten des er 
böudes nebſt noch zwoͤlfen angelegt, welche bem 
Gouverneur zugehören. Auf der einen Geite- 
"find eilf, und auf det andern zehn Zimmer. . 
Faſt alle Zimmer find fi) in der Länge und 
"Breite einarider gleich, ohngefaͤhr fechzehn Fuß 
neun Zoll fang, vierzehn Fuß neun Zoll breit 
und eilf Fuß ſechs Zoll hoch, mit zwey einans 
ber. gegenüber ſtehenden Fenſtern, melche ohnge⸗ 
‚ fähr vier Fuß Hoch und drey breit find, und - 
fehs Fuß von dem Boben her gerechnet anfan⸗ 
gen. Es find aber die Tenfter in allen Stuben '. 
m klein, der Fußboden iſt von Ziegeffteinen, _ 
und das Dad iſt gewoͤlbt. In jeder Stube iſt 
in einer Ecke ein Kamin, und in der andern. 
ein verfchloffener. Abtritt in Form eines Cabis 
0, | nets. 
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nets. Diefe Zimmer dffnen Sich in einen eilf “ 
Fuß weiten Corridor, welcher große Kenfter nah 
dem Grunde zu hat; und Thüren, welche deep 
bis vier Zimmer verſchlieſſen Fönnen,.. nad. 
Maaßgabe der Anzahl der Paflagiere eines fes 
den Schiffs Vor allen Senftern find eiferne - 
Gitter und Tenfterladen, allein mit Glas find 
fie nicht verfeben. Zunächft und hinter den Zims - 
‚mern des Gouverneurs ift eine Kapelle Gind 
mehrere von den Paflagieren "bedeutend Franf, 
fo haͤlt fih der Kaplan in der Wohnung des 
° Gouverneurs auf und der Arzt und ber Wunds . 
arzt müflen in ihren Zimmern in der Ede in 
- einem von den Pläßen bleiben. j 
In der zwenten Etage find Niederlagen, 
welche aber fehr enge find, da fie nur fechzehn 
und einen halben Fuß weit find, und auch bie 
Fenſter find fehr klein, weil fie auf der einen 
Eeite nur zwey Fuß im Viereck groß find, und 
‚auf der andern brey Fuß hoch und zwey Fuß 
neun Zoll breit. Die Fußboden find von. Stein, 
. allein Biefes iſt nicht der beſte Gebrauch, rohe 
. gutgebrannte Ziegel find hierzu am beften, weil _ 
fie nicht fo leicht feucht. werden. Zn dieſen Nie⸗ 
derlagen find ausmendig breite Ziegelmaueri, 
auf welchen Die Baummollfäde geöffnet und ge: - 
füftet werden. Die Thüren find einfach, allein 
breite gefalzte und über einander liegende Thuͤ⸗ 
. zen würden noch vorzüglicher geweſen feyn, auch 
‚hätte in jeder Niederlage noch eine Scheidewand 
feyn follen, damit die Träger mit noch weniger 
Gefahr angeſteckt zu. werden hätten durchgehen 
koͤnnen. Die Wände zunaͤchſt den Treppen, wel: 
‚che inmwenbig zu ben Niederlagen führen, find 
fo wie die in der erfien Etage zu enge, denn 
fie find nur drey und einen halben Fuß u: | 
| n 
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J— In der Mitte hinter der Kapelle ſind zwey 

» große Säle, hundert und fünf. und zwanzig 

Fuß lang und fünf und zwanzig breite. "Die 
Finrichtung und der Raum zum Heraufbrin; 
gen ber Süde ift gut angelegt, denn er ift zehn , 
Fuß weit, allein der Thorweg ift nur vier Fuß 

. weit. Diefe Pläße würden gute Zimmer für die 

- Kranfen, welche frifch und Iuftig jenn würden, 
abgeben; auch hat jeder dieſer Saͤle zwanzig 
Fenſter mit Senfterläden, allein ohne Glas. 

Ä Born befinden fich drey Thärme oder ers 
böhte Zimmer. ‘Der mittlere gehört mit zu ten 
Zimmern des Gouverneurs; von den Kenftern 
bee fann er bie ganzen untern Vläße des Ges 

.  bäudes und die Corridors überfehen. Allein ein _ 
. befonderer Vorzug, den biefes Pefthaus bat, be: 
fteht in .einee Duelle welche von den Gebirgen 
herfommt, und zu ber Heilfamfeit deſſelben vie: 
les beytraͤgt. Der Kanal ift bey feinem Ein⸗ 
gang zu dem Boben: des Gebäudes volle ſechs 
Ruß weit, und fann zum Waſchen Des leinenen 
Zeugs Sehr wohl gebraucht werden; da fih nun 
ferner auch in ihm alle Abteitte öffnen, fo. ent: 
fernt er aus den Zimmern allen üblen Geruch. 

Auch find Hier drey Zimmer zu Gefängnifs 
fen angelegt, um die liederlichen Seeleute hinein ’ 
zu beingen, welche zu dem Quarantaineſchiff ges 
hören, und für die Wachen und die Thürfücher, 
wenn fie etwa Unordnungen anfangen,. oder mes 
gen Raͤubereyen verklagt werden. Die Haupt: 

ſtrafe ift, daß fie allein eingefperrt werden: und 
die Zimmer find zu diefer Abficht ganz vorzügs 
lich zweckmaͤßig angelegt. U 

Auch dieſes Peſthaus iſt ſo wie das zu 

Marſeille mit einem doppelten Wall umgeben. 
Zwiſchen diejen Waͤllen it ein Gottesacker für 

die 


4 
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die Proteftanten, allein ohne Keichenfteine ‚und 


Inſchriften. ©. Fig. 6381. 

| Zunächft an dieyem Peftfaufe befindet fich ein 
. .geräumiger Garten, welcher mit zu demfelben 
vormahls gehörte, aber von dem Rathe ver 
Stadt unter der Bedingung gefauft murde, daß, 
wenn eine epidemifche Krankheit in der Stadt 
ausfommen, und Pla zu Zelten und fo weis 
tee erforderlich ſeyn jollte, fo wolle man ihn 
dem Fan twieder zufommen laffen. 

Zu Waltha it eine doppelte Art von 
Huarantaine gebräuchlich, eine für Diejenigen, 
welche mit guten Geſundheitspaͤſſen ankommen, 
und eine andere für diejenigen Schiffe, welche 
mit ſchlechten Geſundheitspaͤſſen eintreffen. Die 
erſtere heißt die kleine Quarantaine, und hält 
achtzehn Tage an, und die Schiffe, welche ſie 
. halten muͤſſen, liegen beym Eingange in den 
Hafen zunachft der Gefundheitöpflege. Um den: 
Paſſagieren und dem Schiffsvolf ihren Aufenthalt 
fo angenehm wie möglich zu machen, ohne daß 
doch daraus nachtheilige Solgen entſtehen fönnen, 
und damit fie ſich Proviſion kaufen, und mit 
ihren Sreunden unterhalten Fönnen, fo find abe 
gefonderte Verſchlaͤge, und: fleinerne Pfeiler mit 
Schranfen und Pallifaden angebracht, und zwey 
Soldaten mäflen hier Schildwach fiehen, um . 
alle zweckwidrige Vereinigung zu verhindern. | 

Hier laden einige von den Schiffen von 
Morea und. andern Pläßen her das Getreide 
um. Sn einer Fleinen Ehtfernung von hier ift 
eine Kirche, welche auf einer Anhobe liegt und 
für Diejenigen eingerichtee iſt, welche hier die 
‚Duarantaine halter. Howard ſahe, daß ein 
Brief, melcher eben von einem Schiff aus der 
| Loͤrtey mitgebracht wurde, mit ein paar eiſernen 
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Am Ende des. Peſthauſes iſt ein großer 
geräumiger Hof mit fieinernen Trögen für. das 
Vieh, welches man von der barbarifchen Kuͤſte 
herbringt. An dem obern Theil diefes Hofes in 
einer fchönen ſanft auffleigenden Gegend befins‘ 
den ſich einige große und gute Schuppen mit 
fteinernen Krippen, und über dieſen find zwey 
dis drey Stuben angebracht. 0 
Hier ift auch ein: Begraͤbnißplatz, und auch 
ein Platz, wo man die Körper derjenigen verz 
brennt, welche an der Peſt verfiorben: find, _ 
Man trägt Die größte Sorge, Die Anſtek⸗ 
fung fo. viel wie möglich zu hintertreiben. Schiffe, 
welche mit fchlechten Geſundheitspaͤſſen einlaus 
fen, muͤſſen achtzig: Tage Quarantaine halten: 
allein nach Verlauf don vierzig Tagen dürfen 
fie ihten Wohnort: ändern, und die Capitaine 
dürfen alsdann ans Geftade Fominen. Die vers 
fchiedenen Sorten ‚von. Waaren: werden bon ein: 
ander abgefondert und ın äuter. Ordnung unter 
Dach gebräht. Die Baummolle wird aus den 
Säden, in denen fie fich Befitider, heraus ge: 
nömmen, und in eine Meihe bon Haufen auf 
‚ Breter. gelegt; welche auf ſteinernen Pfeilern 
ächtzehn Schub vnn-bem Moden erhöht Ange: 
bracht. find; und bey: dem Wiedereindacken wer⸗ 
. den ſie einem Manne zugemorfemzsselcher- fe in 
. die Saͤcke ftedt,..tind: in benfelben niedertritt; 
dieſes muß ihn nothwendig der Gefäße ver Ans 
ſteckung ganz worzüglich auefeßen, wenn noch irz 
‚ gend welche darin enthalten feyn follte. O6 nun 
fhon diefe Art, Pig Anftedung aus der Baum: 
. wolle zu bringen, die ſicherſte fen dörfte, fo iſt 
fie doch nicht für die Handelsleute hie angenehnis 
Pe, nice nur weil fie koſtſpieliget iſt, ſondern 
auch. noch. aus folgendeni Grunde: die Baum⸗ 
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wollenballen werden nähmlich Öfters, wenn man: 
fie auf Kameelen nad) den Geehäfen bringt, 
auf dem Wege abgenommen und. auf feuchte 
und fhmußige Pläße gelegt, wodurch ihre Au- 
fenfeite verderbt mit, Wenn fie nun, aljo 
Haufenmeile herausgenommen und in bem Laza⸗ 
reth wieder umgepackt worden, fo kommen vie 
verdorbenen Stuͤcke nach inwendig zu liegen, 
und alsdann ſcheint die Baumwolle durchgaͤngig 
verdorben zu ſeyn, und dadurch werden die Vor⸗ 
theile bey dem Handel ſehr vermindert, 

4. Die Geſundheitspflege zu Zante iſt in 


ber Stadt auf der Waſſerſeite. Hier werben 
die eidlichen Ausfagen der Gapitaine angenom: 


Sn 


men, fo wie fie anfommen Kommen fir won _ 
ber Levante. oder von der barbarijchen Küfte, fo 
müflen bie Perfonen zwey und : vierzig Tage 
Duarantaine halten, Fommen fie aber von Morea, 
nur zwey und zwangig:Tage; fommen fie..aber 
bon irgend einer andern Gegend her, fo wird 
ihnen und den Paſſagieren insgemein erlaubet, 
durch die ‚Gebäude der Gefunpheitspflege nach 


‚bee Stadt zu gehen. :::Dren Herren von Stan: 


be ftehen ein Jahr lang biefer ‘Pflege. vor und‘ 
zwar.obne Gehalt. und andere Vortheile. 

Das: alte Peſthaus *) liegr ohngefähr eine. 
halbe Viertelſtunde von der Stadt in einer all- 
mählig berauffteigenden Gegend zunächft:der Sen 
Hier werden die Waaren in ein.greßes: Boot, - 
welches der Derpflegungsanftalt sehder, gelhaftt, 

i und 

— an ram np 

welche nadı Morea geben, um % ee im H Herbie zu arbeis 
ten, und_menn fie von bier sur ck kom 


eine Quaͤrautaine von ſieben Tagen; u und iu de Mr De 
- hen Zeit halten andere Verfouen, weiche un More her⸗ 


J "Bien, PR Quarantaine ven ne in. er 
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und von dem Schiffsvolke, das unter der Qua⸗ 
rantaine iſt, gerudert, welches ein kleineres Boot 
in einiger Entfernung erwartet, Der Eingang 

ift ein bevedter Thormeg zehn Schuh weit und 
“ für die Zolleinnahme wohl eingerichtet. 

Auf der einen Seite if} sein Zimmer für 
die Wache, welche aus einem Corporal und vier 
Soldaten befteßt, und auf der andern Seite be 

finder fich ein Zimmer für einen Subprior. Der 
Prior felbft befindee ſich in dem Zimmer über 
ber Einfahrt. 

Zwilchen dem ausmwendigen und inmendigen 
Thorweg befindet fich des Nachts eine Wache 
für den mittleren Hof, wozu der Thormeg mit 
Palliſaden beſetzt iſt. Dieſer Hof ift ohngefoͤhr 
einhundert und dreyßig Schub lang und * 
und dreyßig Schuh breit. In dieſen öffnen ſich 


auch die Thore von' den andern Höfen, dreh 


auf jeder Seite. Auf der einen Seite find 
vorzuͤglich den Paſſagieren Plaͤtze angewieſen, 
„und in jedem vom dieſen find vier Zimmer und 
in ‚einem von ihnen iſt eine Küche. Auf der 
andern Seite befinden ſich tiefe große Schupe 
pen für die Waaren mic einer Scheidewand. 
In einem jeden dieſer Hoͤfe befindet ſich ein 
Ziehbrunnen. 

An dem entferntern Ende iſt ein kleiner 
gepflafterter Hof, melcher ein wenig höher als 
die Übrigen Höfe if. Auf der einen Seite defs 
ſelben befindet. fi) ein nieblicher eingejchloffenee 
Garten, welcher den Roͤmiſchcatholiſchen Moͤn⸗ 
chen getzoͤrt, welche in einer kleinen Entfernung 
von hier ein Kloſter haben und auf der andern 
Seite eine Kapelle, in welcher drey von den 
Moͤnchen den Dienſt haben, und auch noch eine 


griechiſche Kapelle. 
Na 8, Au 
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5. Zu Warſeille iſt die Anſtalt fuͤr die 
Geſundheitspflege (le Bureau de Sante) in der 
. Stadt am Ende des Hafens. Sie befteht im 

einem Vorhof und zwey Zimntern für die Be⸗ 
rathfchlagungen. In dem Vorhofe werden die 
eidlichen Ausſagen der Schiffseapitaine anges 
nommen, welche in ihren Booten bis zu dem ein _ 
fernen Gitter Fommen. In einer Entfernung . 
von zwey Fuß iſt ein eifernes Bitter mit de 
nem Thor, welches bloß die Wedienten der Sur . 
tendanten und Directoren, welche bier den 
Dienft haben, aufmachen. Hier nun merben die 
Briefe un Supplifen von den Capitainen, 
welche in ihren Schiffen Quarantaine halten, mit‘ 
einer eifernen Zange, welche in einen Waſſerei⸗ 
mer Weineſſig, der. zu diefer Abſicht bereit ſteht, 


geftedt wird, in Empfang genommen. In dies | | 


ſem Vorhofe find aud Verordnungen atifges 


hängt, nach welchen, wenn die Schiffscapitains 


eraminırt werben, Feine andere Perjonen gegen- 
wörtig feyn ſollen, als welche zu der Anſtalt 
gehören; und die Gapitalns von den Kauf: 
mannsfchiffen, welche feine Geſundheitspaͤſſe bey 
ſich haben, follen verbunden feyn, eine OQuaran⸗ 
tgine in dem Peftbaufe zu halten. 

| Das Peſthaus liege auf einem Felſen so 
Kiafter von der Stadt am Ende des Meerbu⸗ 
ſens, und fleht mit dem vordern Theil des Ge⸗ 
baudes nach Suͤdweſt und Fann über den Ein- 
gang in den Hafen gebieten. Es. ift fehr groß, 
befteht aus mehreren großen Abtheilungen, Ger " 
bäuden, Hallen u. f. w. die man jebody im all 
gemeinen. unter dem Nahmen des großen und 
kleinen Lazareths, d. h. des bloßen Vorſichts⸗ 
ud des eigentlichen Peſtlazareths zu unterſchei⸗ 
den pflegt. Das Ganze ift mis einer doppelten, 
F | 25 
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25 Fuß hohen, und 6 Klafter von einander 
entfernten Mauer umgeben, zwiſchen denen im: 
mer eine Wache patrouillirt. Auf der Seefeite 
hat das Lazarech einen Fleinen Hafen, an wel 
chen mehrere, für. die verichiedenen Patente ber. 
flimmte Kays befindlich find, wovon jeder feis 
nen eigenen doppelten Eingang bat. . Auf der 
Landſeite kann jeder bis an die erſte Pforte 
geben, auf der Seeſeite aber darf fih fein Boot 


über bie bezeichnete fo genannte Meferde war 


gem, oder es wird fogleich in Brand geftedt. 
Das -Lazırrerh if im Jahre 1666 erbauet; - bie 
jetzige vollformmene Einrichtung aber beftcht erft 
ſeit 1757. Seine Lage ift überhaupt fehr bes 
quem far den betraͤchtlichen Handel, ben bie 
Franzoſen wenigſtens vor bem jetzigen Kriege 
nach der Levante trieben. 
| Außer andern Zimmern für die Paſſagiere 
ſind noch vier und. reanzig große Stuben hier, 
don welchen fich einige in der etſten Etüge bes 
finden und fid) in eine zroeite Satterie, melde 
mit einem Gitter unmgebe ıft, öffnen, An die 
fen Stuben find. Verſchlaͤge fuͤr die Betten, 
weiche die Paflagiere und die Wachen mit ſich 
bringen muͤſſen. Die Wachen werden von ber 
Berpflegungsanftale: fribft beerdert und ihre Ans 
zahl richtet ſich nach der Anzahl der Paſſagiere 
eines jeden Shiffs welches Quarantaine haͤlt. 
Waͤnn nicht mehr als drey Paſſagiere da fi nd, 
fo befommen fie nur eine Wache, wofßr fie taͤg⸗ 
lid) zwanzig Sols und vie Lebensmittel bezah: 


"ger müfen. Ein Paffagier alfo, der allein ift 
und Feine: Geſellſchaft ben ſich bat, bar feinen 


Beyſtand, der dieſe Ausgabe mit bezahft, 

u Bier, fünf. oder fechs Paffagiere befommen 
zwey Machen und fieben dren. Dieje Aachen 
N 3 bes 
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beforgen zu gleicher . Zeit auch die Bedienung 
und kochen für die Paffagiere, es müßten denn 
diefe ihre Speiſen aus dem Gaſthofe hohlen 
lafien. | nn 
N Sunerbalb des Pefthaufes ift nod) das Haus 
ber. Gouverneurs und eine Kapelle, - in.welcyer 
regelmäßig Gottesdienft ‚gehalten wird; fo wie 
auch ein Gaſthof, aus welchem diejenigen, mel 
che in der Quarantaine find, ihr Mittags: und 
Abendeffen bekommen Ffünnen, und dieſen iſt zu 
gleicher Zeit das Peivilegium zu Theil worden, 
fie mit Wein verfehen zu koͤnnen. Zwey Sage vorher, 
ehe die Quarantaine gefchloflen iſt, werden bie 
Rechnungen eingefchict, welche an den Caflirer 
muͤſſen bezahft werden. Ä >. 
Die Quarantaine derjenigen Paſſagiere, wel⸗ 

he mit einem nachtheiligen Gefundheitsbriefe 
. oder in einem von. den beyden erften Schiffen: 
von dem nähmlichen Plaße ber. mit einem vor⸗ 
theilhaften Sefundkeitsbriefe Fommen, dauert ein 
und brenßig. Tage, wozu man noch den. Tag ih: 
res Abgangs rechnet... Kommt einige Nachricht 
von der Peft ein, welche an dem Orte auggebrochen 
fenn fol, welchen fie mir einem vortheilhaften 
Geſundheitsbriefe verließen, nachdem fieihn eben 
verlaſſen hatten, fo fönnen fie von ihm Feinen 
Vortheil ziehen, denn in diefem Falle müffen fie - 
ſich funfzehn Tage inne halten. und auch ‚geräus 
dert werden *), bevor fie herunter fommen und 
N . in 


*) Die Näucherungen der Perfenen werden neunmahl wie: 
derholt und dich koſtet neun Livres; es nibt aber mehrere, 
die es für unndthig halten. In den -Perhäufern vun Ve⸗ 
nedig if es nicht gebräuchlih. - In Marteille vimmt 
man zu den Näucherungen —X verfaulte Eſpartomatten, 
alte äufgedrieſelte Schiffstaue, altes Lederwerk, trockne 
Soda und naſſes Stroh, welches einen aͤußerſt dicken 
Rauch und einen hoͤchſt widerlichen Geſtauk verurſacht. 
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in die Sprachſaͤle gelaſſen werden duͤrfen. Und 
im Falle, daß einer von ihrer Geſellſchaft dieſes 
thut, ſo muͤſſen ſie von neuem Quarantaine 
halten. 1FK | 
Ueberhaupt fann fein Schiff in einem mittelläns 
difhen Hafen zugelafien werden, befonders wenn es 
aus einer fogenahnten Ecelle kommt; ed muß mit 
einer Patente, oder einem Befundheitöpafle verfehen 
feyn. Dieſe Patente wird von. dem Gonfuf oder 
deſſen Stellvertreter ausgeftellt, und muß. die genaues 
fie und gemwiflenhaftefte Erklärung über den Gefunds .. 
— des Hafens enthalten, wo das Schiff 
eine Ladung eingenommen hat. Je nachdem nun 
jener abwechſelt, kann dieſe Patente entweder Pas 
‚ sente nette, Patente touchee, Patente foupconnee, 

oder Patente brute ſeyn. . 
Patente nette heißt fie, wenn der Gefundheitee 
zuſtand vollkommen beruhigend, ohne das‘ mindefte 
Anzeichen von Peft, oder irgend einer‘ anftecfenden 
Sranfheit angegeben wird. Patente touchee wird fie 
genannt, wenn zwar daffelbe verfichert, allein hinzus 
gefügt wird, daß Schiffe, wiewohl zur Zeit noch obs 
. ne Kranfe, aus verdädtigen Orten dort angekom⸗ 
men. Patente foupconnee Heißt fie, wenn erffärt 
wird, daß eine bösartige epideimifche Kranfheit dort 
bereit, oder auch, daß Communication mit Cara—⸗ 
vanen Statt finder, die aus Gegenden Herfommen, 
wo die Pet graffirt. Patente brute endlich heißt fie, 
wenn gefagt wird, daß die Peſt im Orte, oder in 
der Nachbarichaft graffiit, und aus Ddiefem Plage 
Maaren am Bord des Schiffes felbft befindlich find. 
Dieſe Patenten find e8 nun, nad denen mit 
Ruͤckficht auf die Befhaffenheit der Ladung, und den 
Zufßand der Equipage, die Art und die Länge der 
uarantaine feftgefent wird, weshalb auch der Sons 
-ful für die Nichtigkeit derfelben mit feinem SKopfe 
haften mu. Eben fo ift aber auch der Schiffer, der 
ſich in Anfehung der Patente einer NRahläffigfeit, 
oder Unredlichkeit ſchuldig macht, den größten Unans 

nehmlichfeiten und Strafen ausgeſetzt. 
Die Sprachfäle find fange Gallerieen mit 
Sitzen zwifchen ben Thären, und find durch hoͤl⸗ 
zerne Baluftraden und Drathgitter abgefondert, 
N 4 und. 
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and außer. diefen mit noch anderen Baluſtraden, 
welche zehn Fuß weit davon entfernt ſind, und 
in dieſer Entfernung. fönnen diejenigen, welche 
Duarantaine halten, ihre Sreunde fehen und ſich 
mit Ähnen unterhalten. Die Drahtgitter find 


. Vorzüglich angebracht, um zu verhindern, daß fie 


ſowohl ihnen nichts reichen können, als aud) von 


ehrten nichts koͤnnen gereicht befommen. Und 
damit nichts koͤnne übergeworfen werden und 


. Feiner entlaufen koͤnne, fo. tft die vorhin erwähnte 
. Doppelte Mauer um das Pefihaus gezogen. 


man die Perſonen, welche in dieſem Verſchluſſe 


An dem Thorwege iſt eine Klingel, damit 


find, rujen fann und an ber Anzahl und dem 


.. Zuge ber Schelle weiß, eine jede Perfon, wenn ' 
fe gerufen. worden. 


Die Schiffe möffen auf der. Inſel Pome 
megue vor Anfer fiegen, wo ein Gouverneur und 
mehrere Dfficiers fi aufhalten, um das Schiffs⸗ 


volk in Ordnung zu halten, und um zu verhin⸗ 


dern, daß ganz und. gar feine Communication 
unter ‘ihnen flatt finde. Don hier werden bie 
Güter bis zu dem Peſthauſe in großen Booten 
gebracht, welche zu dieſer Abficht angelegt find. 
Baummolle, die mit einem fchlecdhten Geſund⸗ 
heitspaß anfommt, muß auf dem Verde fechs 
Tage verbfeiben, und bie nächfien fechs Tage 
müffen -die erften Ballen auf der Bruͤcke des 
Peſthauſes liegen bleiben, ehe wieder andere von 


" Ben Trägern fünnen angenommen werden, und 


olsdann wird. die Ladung von dem Schiffe her: 
ein gebracht. Hingegen wenn das’ Schiff einen 
guten Geſundheitspaß mit fi bringe, fo wird 
es weit gefchwinder abgeladen, und darf nur 
zwanzig Tage Quarantaine halten: es muͤßte 
bean eines von den beyden erfien Schiffen fenn, 

oder 
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dder es mäften Nachrichten eingefommen feyn, 
daß die Peft ausgebrochen, nachdem es von dem 
Hafen ausgegangen waͤre, indem, es geladen wor⸗ 
den, und in dieſem Falle muß es fo lange Qua⸗ 
rantaine halten, als vorhin bon den Paffagieren 
angemerft wurde. Und iſt noch in andern 
Stuͤdten der Levante die Pet, fo werben zu 
den zwanzig Tagen Duarantaine noch fünf hinzu 
- gefeßt, Die Ballen‘ Baummolle werden ber 
fregen Luft ausgefeßt und alle zehn Tage wird, 
ein Saum der Säde geöffnet. Koftbare Waa⸗ 
sen werden in die Waarenhaͤuſer gebracht, wel⸗ 
"Ge mit offnen Baluſtraden verfehen find, damit 
bie frene Luft durchziehen fann *). 
Ueber die Quarentaineanftalten gu Marfeilfe. lie⸗ 


I fest. der Herr Auguſt Fiſcher in den Briefen eig 


nes Sudlaͤnders, Leipzig bey Graͤff, 1805. 8. ©. ya 
7 76. noc verſchiedene Notizen, wohin unter ans 
dern auch die gehört, daß in den legten'ı7 Jahren 
=. Die eigentliche Bett vierzig Mahl im Peſthauſe vera. 


.. .fpürt worden iſt. Noch genauer verſpricht er dieie 


apalten an einem andern Orte zu befchreiben, da 
ge nad ihrem ganzen Umfange fennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt hat. Weiter unten fommt auch 
noch etwas von Diefem Pefihaufe vor, - 


| John Howard's "Ideen und Vorfchläge zur 
7 Errichtung eines Peſthauſes. 


Man hat ſchon mehrmahls in England 
. bie. Erbauung eines großen zweckmaͤßig einge⸗ 
richteten Pefipaufes in Anregung gebracht, um 
den Gang des levantifchen Handels zu verfür: 
zen und. die Gefahr der Anftefung yon Eng 
| N5 land 
ee ale am Mies hie Quarantanıe Dält, und darı 

auf führe, daß tie Effeeten der "verichieyenen Perſonen 

nicht unter einander gumiicht oder verdorben werden. Auch 


ier er bisweilen den Arzt ab, und iR fguf auch qm 
Ein an gebrauchen, var ab, urd NE ſeuß guch Am 
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land zu entfernen, welche dadurch entficht, daß 
die mit. levantiihen Waaren beladenen englie 


fhen Schiffe in Maltha oder an andern Ors . 
ten die Duarantaine halten, wo man vielleicht 


nicht immer, mit der ‚gehörigen Sorgfalt vers 
fährt. Diefe Idee befchäfftigte den berühmten 
Howard auf feinen Reiſen in. den Gegenden 


des mittelländifchen Meeres, und er gab ſich 


: deshalb Mühe, die Vorzüge und bie Mängel 
der verſchiedenen von ihm befuchten Peſthaͤuſer 
kennen zu. fernen, um nach diefen Erfahrungen 


einen fo viel möglich vollfommenen Plan zu. eis _ 


ner folden Anftalt entwerfen zu fünnen. Seine 


in dieſer Ruͤckſicht gemachten Bemerkungen ſind 


folgende: 
| „Diele Pelthäufer, ſagt er, ſind zu enge, 
und haben mehr das Anſehen von einem Bes 


fängniffe und zum Öftern babe ich Gapitaine, 


‚welche bey dem levantiſchen Handel angeftelle. 


waren, fagen hören, daß der Muth ihrer Pafs 


fagiere gar fehr zu finfen ‚pflegte, wenn fie date. 
an gedachten, daß fie in denſelben lange einge⸗ 


ſchloſſen ſeyn ſollten. In denjenigen, welche ich 


beſucht habe, habe ich verſchiedene blaſſe und 


niedergeſchlagene Perſonen und viele friſche Graͤ⸗ 
ber geſehen. Um alſo dieſen ſo nachtheiligen 
Folgen ſo viel, wie moͤglich, zuvor zu kommen, 


ſollte man einem Peſthauſe das allerreizendſte 


Anſehen verſchaffen. Beſonders wuͤrde ein gro⸗ 
fer und ſchoͤner Garten ſowohl ſehr ſchicklich, 


als auch für die Geſundheit ſehr zutraͤglich ſeyn.“ 


„Allein ich will dieſe Beobachtungen jetzt 


uͤbergehen, und im Allgemeinen einige Bemer⸗ 


kungen uͤber Quarantainen und Peſthaͤuſer an⸗ 


ſtellen.“ 
1. „Alle 


⸗ 


+ Maft 
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„Alle Schiffe, welche ber. Quarantaine uns 
‚terworfen werden koͤnnen, follten, wenn fie an 
. ‚anferm Ufer anfommen, verbunden fepn, eine _ 

rothe Flagge oder ein anderes Signal oben an 
die Kreuzſtange des Maſtbaumes aufzuſtecken, 
um alle andere Schiffe vor der Communication 
mit diefen zu warnen; und alle diejenigen, wel— 
che ungeachtet Diefer Warnungen an Bord kaͤ⸗ 
men, ſollten gezwungen werden, die Quarantaine 
‚. gu Halten.“ 
te. 2 „Alle Boote, welche zu einem Schiffe in 
ber Quarantaine gehören, fo wie auch alle kleine 
Fahrzeuge, welche zu dem Umladen angewandt 
. Werben, follten ‚allezeit, fo oft fie von dem Schiffe 
lm werden, eine rothe Wimpel an dem 
aume anſtecken.“ 
er, Ya „Die Slügel des Schiffes durch melche 
“bie. ——8 abgeladen werden, (hatch - ways) 
dürfen nicht eher „geöffnet werben, bis der Cas 
pitain und feine Gehülfen ihre eidlichen Ausfa- 
gen eingegeben haben, ‚und- alle Paflagiere, der 
Sekretair und diejenigen Schiffsleute, welchen 
es erlaubt ſeyn mag, das Schiff zu verlaſſen, 
muͤſſen ‚unter einer ganz ſtrengen Geldſtrafe in 
das Peſthaus gebracht werben.“ 

4. „Der Platz, welcher beflimme ſeyn ſoll, 

die eiblihen Ausjagen anzunehmen, muß fo ein: 
gerichtet feyn, daß die Perfon, welche fie an: 
nimmt, fi allezeit ſo ſtellen kann, daß der 

Wind gegen diejenigen gerichtet iſt, welche ſie 
. „geben, Diefes muß fo viel wie möglich an ber 

Barriere des Peſthauſes beobachtet werden,. wo 
man mit denjenigen fprechen Fann, welche Qua: 
rantaine halten. . Allein gehet dieſes nicht an, 
‚fo muͤſſen fie in einer groͤßern Entfernung von 
einander x gefiel werden.“ 


5, „Da 
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5. „Da während der Tangen Seifen nach 
England. gleichfam eine Are von Quarantaine 


* gehalten wird, und Da es meiner Meinung nach 


nur gar zu wahrſcheinlich ift, daß die Anſteckung, 


‚ohne ſich zu zeigen, in einer Perfon fich nicht 


ber acht und vierzig Stunden zuräd halten 


koͤnne: fo koͤnnte man den Perfonen, welche in 


der Quarantaine find, wohl erlauben, das Peſt⸗ 


Haus eher zu verlaffen, als es jeßt in andern 


Gegenden gebräuchlich it. Wielleicht wäre ein 


Aufenthalt von zwey und zwanzig Tagen hinei- 
. hend genug. | * 


6. „Das Beraͤuchern ber. Paflagiere mie 
es in Marfeille gebräuchlich ift, iſt von VNor⸗ 
theil; denn es fann eine Perſon bie Anſterkung 
mit ſich in ihren Kleidern herum tragen und fie 
andern mirtheilen, ohne fe ſelbſt aufzunehmen, 
wie diefes der Fall auch den dem Gefangnißfie⸗ 


| ber feyn Fann. Allein dieß muß’ bloß gu Enve 


der Auarantaine bey denjenigen geſchehen; wel 
he mit den Fleidern herausgeben, welche fle:trus 


| gen, als fie hinein £anren 


7. „Borzäglih muß man darauf ſehr Acht 


geben, da alle Matroſen und Paffagiere; jo 


wie aud) ale bie Übrigen von denjenigen Perſo⸗ 
nen, welche in der Dunrantaine find, in gehoͤ⸗ 


riger Entfernung gehalten werben. Der Grund, 
warum ich diefe Vorſchrift gebe, iſt folgender: 


ih habe Perſonen, die nur eben in Schiffen mit 


ſchlechten Sefnnbheitspäffen angefommen waren, 
“an die Barriere des Prtbaufes gehen und den 


Derfpnen ganz nahe kommen geſehen, beren Dua: 
zantaine faft voräber war, wodurch’ 'dle Gefahr, 
bie Peſt mitzutheilen, “offenbar herborgebracht 
wurde. — Und hier will ih Gelegenheit nehmen 
zu beobachten, daß diefe Krankheit, uͤberhaupt 

mnicht 
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. nicht bloß durch die Beruͤhrung, irgend meh Als . 
das Gefängnißfieber oder die Blattern aufges 
* fangen wird, fondern entweder durch die Inocus 
fation oder durch das Einathmen der. fänlichten 
Dünfte, welche rund um den angeftedtten Ge - 
genftand ſchweben, und welche, menn fie hinzu 
gelaffen ‘werben, die danze Blutmaſſe in eine 
Gaͤhrung berfeßen, und zwar bistöeilen fo jähling 
-und fo heftig, daß fie ihren ganzen Bau berders 


ben, und Faͤulniß und den Tod in Weniger denn. ' 


acht und vierzig Stunden herbörbringen, Diefe 
Ausdünftungen koͤnnen von einem PlaB zu einem - 
andern, vermittelt ‚irgend einer Subſtanz, an 
der ein Geruch Platz einnehmen kann, wie z. B. 
Wolle, Baumwolle W dal. find, geführt werden, 
und eben fo, wie bet Geruch von Tabad von 
einem Ploß zum ändern ziegn *); 

" Erflärung des von Howard entworfenen 
Plans zur Erbauung einer großen Pe: und ' 
Quaräntaineanftalt. Gig. 6382. . 

A, Die Ehilderhäufer für die Wachen. 

B. Des Thorwätters Haus. 

c. Des Eapland Haus. 

D. Des Wundarztes Haus. . 

E, Die Wohnung der Schreiber, r 


=) &3 if giertwhrdig, daß det Körber don einem An ber Het 
Berftorbenen bie kit wit schädlichen Ausdiinfungen wicht 
auftedt. Die glaußt man in ver Tücken, Durduängig 10 
gewiß, daß der gemeine Türke mit iölchen, Keichnamen 
obne-alle chen. umgeht. Des Gouvernene iu Bem fraus 
finden Shitale B Genre ErALDITE Herrn Howard, 
ki bey der Ienten für terlichen Per fein Haus faß 
ursbgängig. von einem Üben und ekln Geruch wäre ans 
gefüllt gewejeu, vdeſonders wenn er die Fenfier aedfinetz 
meiche nach dem, großen, Segräbtisplag binaus gingenz 
alle täglich auch eine Anzabl uubegraben liegen blieb) 
und dennoch, hätte ed weder jeiner noch Der Geſundbeit 
fine Fgmilie_gefhadet. , Ein wohlbabender Kaufmann 
in der uähmlichen Etad£ fagte Homard ebenfalls, da 
. Ihm und feiner Zamilie daſſeibe wiederſahren / ohne in 
eine üble Foige davon zu bemerken 


gen 
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rF. Schuppen fuͤr die Waaren außerhalb der 
Quarantaine. 
G. Platz fuͤr Guͤter ‚gußerhalb der Quarantaine. 
H. Wohnung Des Sinfpectors. 
1. Sprachzimmer für die Befuche, 
X. Saal für die Genefenden. 
L. Freyer Plag für die Genefenden, 
M, Die Räucerfammer. 
M. Die Häufer für die GSuͤter. 
"70. Schuppen für Propifion. 
8 ‚offene Häufer für Güter. 
ohnungen für die Paffagiere und Babe. 
K * erpumpen. 
S. Arkaden für reine Güter. 
T, a Tr far unceine fü bi p ße 
atz zum Vergnügen für die Paſſagiere. 
vr Freyer Pla für die reinen Ste, 
X. Baflin für die Woote. : 
Y. Der verſchloſſene Plag zur Aufnahme, | 
z. Die Häufer, in weichen bie Unterfugung 
vorgenommen wird, 
. Felder. 
b. Einfahrt von der Landfeite. 
c. Haus und Barten des Souverneutt, 
d. Die Gärten 
e. Haus des Gärtners. 
f. Die Kapelle. 
Das Krankenhaus. 
. Die Spapiergänge. . 
. Begräbnißplag. 
k. Dat für die unreinen Guͤter. 
e Warte. 
en. @in Bad. " 
n. Der Platz zur Landung fuͤr unreine Sgife. 
o. Der Platz zur Landung. | 
p. Ein Bad. ' 
<q. Ynferplag far die unreinen Schiffe _ 
r. Anferplaß für die reinen Schiffe. 
s, Die Kette, zur Verſchließung des Hafens. 
t. Das Blockhaus. | 


Des 
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Des Zerrn Darrit Ruſſels Abriß eines 
Peſthauſes ). 


Der Here Ruffel hat zwar vorzuͤglich 

das Marfeiller. Peſthaus im Auge, welches er, 
“ für das am beiten eingerichtete hält; er hat in- 
deß noch verfchiedene eigene Ideen hinzugeſetzt. 
Er ſagt uͤberhaupt: 

„Die Zuſammenſetzung, den Raum und 
die Anordnung der verſchiedenen Theile eines 
Peſthauſes betreffend, ſo muß man ſich nach 
merkantiliſchen Ruͤckſichten ſowohl als nach der 
verſchiedenen Beſchaffenheit des Bodens, auf 
dem man das Peſthaus auffuͤhren will, richten; 
indeſſen bleibt doch der allgemeine Plan bey al⸗ 
len beynahe derſelbe.“ 

„Die Lage muß abgeſondert, trocken, ge⸗ 
fund nd luftig ſeyn. Inwendig muß ſich ein 
Quell befinden, oder das Gebäude wenigſtens fo 


nahe bey Duellen aufgeführet werben, ‘daß es 


leicht. mit Waſſer verjorgt. werden kann. Der 
Bezirk muß fo geräumig ſehn, daß ‚die nörhigen 


Abtheilungen mit fchidlichen Zwifchenräumen . 


angebracht werden fönnen; - denn da Alleg mit 
einer hohen Mauer umgeben wird, fo darf der 
Luftzug nicht durch allzu enges Ancinanders 
bauen der Abrheilungen gehindert werden. Da 
die Mauer nicht fomohl dazu dient, daß Mies 

and entweichen kann, als vielmehr, daß feine 
. heimlich ausgefuͤhrt werden „ſo fuͤhrt 
man zuweilen noch eine Mauer in einer ſolchen 
Weite von der erſten auf, daß es unmoͤglich 
| iſt, ein n Paket über beyde zu werfen.“ 


0), 9, Beien Mhbandiung über, bie Ans d | 
IE been a 1793: n ©. 14 fl: * * en 
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„Das Pefthaus muß drey Thore haben, 
eines nad) dem Lande, und zwey nach Dem 
Waffer zu. Jedes Waſſerthor muß feinen bes 
ſondern Kay haben: bey dem einen werden die 
Güter aus dem Schiffe ausgeladen, und bey 
dem andern wieder ans dem Peſthauſe gefchafft, 
wenn die Quarantaine voruͤber if. Die -Kans 
muͤſſen fo befchaffen feyn, daß die Boote, wo⸗ 
mit man die Waaren ein: und ausladet, unter - 
einander feine Gemeinfchaft haben.“ . 
‚„Derjenige Kaum im Bezirke, wohin mar 
die Güter Schafft, muß in zwey befondere Abs 
theilungen getheilt werden: in bie eine bringt 
iman die mit reinen, und in bie andere die 
mit verdaͤchtigen Päflen Ffommenden Waaten. 
Außerdem muß man noch eine dritte Abtheilung 
anbringen, welche kleiner, als jene beyden, 'ift: 
in diefe bringt man angeſteckte Guͤter. Denn 
ob ed gleich in England, wenigſtens e: Tange; 
bis man ſich durch Uebung Erfahrung gefams 
melt haben wird, rathfam ſeyn möchte, entweder 
gar Feine Schiffe mit unteinen Päffen aufzu⸗ 
nehmen, oder für felbige ein befonderes Peftbaus 
zu beſitzen, fo thut man doch wohl, wenn man 
fi. da die Pet in Schiffen mit andern’ als 
unreinen Päffen oder in ihrer Ladung im Pefts 
Kaufe zum Vorſchein kommen Kann, auf detgleis 
hen Fälle gefaßt macht. “ IE 
„In jeder der obengedachten Abtheilungen 
muß man, tim die Wagren zu lauͤften, bequeme 
fleinerge Gebäude auffühten. Dieſe Gebäude 
muͤſſen fo geordnet ſeyn, daß die Ladugg jenes 
Schiffes allein bleibe, und es unmdglich iſt, 
Bailen bder Fleine Pädete zu BESCAMIDEN 
' ie 
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Die Träger, welche die Waaren reinigen, und _ 
die Schreiber oder andere Perfonen, ‚welche die 
Aufficht darüber haben, müffen ſich .alles Ums 
ganges mit andern enthalten; fie müflen abges 
fondert wohnen und eflen, und diejenigen, die 
mit verfchiedenen Ladungen zu thun haben, duͤr⸗ 
fen fchledyterdings nicht mit einander. umgeben. 
Daß mehrere Schiffe mit reinen Pällen aus 
bemjelben Drte und zu derfelben Zeit. im, Hafen 
anlangen, if in Nädficht ihrer Lodung ‚fein 
Grund, fie von diefer Einrichtung. frey zu (pres 
den... on oo. Ze 
„Eine andere, Abtheilung bes Bezitks dient 
zu. den SKranfenhäufern, Eines davon. ift _für 
Leute, die an Bord des Schiffes gden, im Pelle 
, haufe krank geworden find, deren Symptome 
aber. noch. zweydeutig find; ein..anberes für. fol- 
che, die offenbar angeſteckt find; und ein’ drittes 
für die, welche von der Pet genefen: Die zwey 
erfien muͤſſen aus Fleinen, von einander abgefons 
derten Stuben beſtehen; das dritte aber kann 
in. Säle (wards) a eh ſeyn. Diefe Gebaͤu⸗ 
de koͤnnen von ſehr maͤßiger Groͤße ſeyn; fie 
muͤffen von einander etwas entfernt ſtehen, und 
fo fuftig, als moͤglich ſeyn. Das Krankenhaus 
für Genefende muß eine Raͤucherkammer und ein 
‚Bad haben.‘ an Eu is 
.55Fuͤr die Paſſagiere muͤſſen weg Befonbere 
BGabaͤude errichtet werden: eins fuͤr die, welche 
reine, und eins für diejenigen, reihe verdoͤchtige 
Poͤſſe haben. Wende Gebaͤude muͤſſen mil einem 
gewoͤlbten Zimmer "zung Ruoͤuchern und einem 
Boade verſehen ſeya. Jedes Apartement muß 
“ feinen eigenen Eingang“ und andere Bequemlich⸗ 
eiten hoben; ' ne . a ni 
Ftaine haften, dürfen führnue bis auf eine gewiſſe 
Gi sich oc LCD"  .., D'... „Melle 
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Weite einander nähern, bie ausgenommen, wel⸗ 
he in einem Schiffe gefommen find. In Rüd: 
ſicht der Einrihtung diefer Gebäude maß man 
fih nad) dem Klima richten *); da aber die 
Anzahl der Pafagiere aus der Levante under, 
trächtlic) ift, und die vom feften Lande felten 
Qnatantaine halten mäffen, fo brauchen dieſe 
Gebäude gleich ‚Anfangs eben nicht groß zu 
feon, da fie fpäterhin, wenn es nöthig wird, 
ieicht erweitert werden Fünnen.“ 
„Die Wohnung bes Kapitains ober Vor⸗ 
- gefeßten ‚des Pefthaufes muß, wo möglich, ”eine 
folche Lage haben, daß er den ganzen Bezirk 
“ überjeßen fann. Nabe’ bey biefer Wohnung 
- muß ein Meines Gaſthaus feyn, um bie Paſſa⸗ 
giere und andere Perfonen, melde Quarantaine 


halten, zu werforgen. Weber ber Kapitainy. noch 
der 


„Bas Paſſagierhaus in Marfeille fagt sure, abi it längs 
2, Bench aus zwey Stochiverfen. erfle 
if. in eine 2 H Heiner, Bine, ——— — jebes 
Ki eigene Thoͤre bat. das Stockwerk darüber 
diumt ran Durch *— * Jaftliche dreite — die 
— je Beh geräunnige, Gallerie, Ccorridor), am 
JE, Wie. in einem Mioker er Reihe Süore 13 berker 
zu Röft, deren jedes znieg Zimmer, Das eihe ühners 
halb des andern, bat. Sie Abtritte finden fieb ‚am; dem 
einen Ende bieier Ballerie, — Meublitt find Die Blamee 
mit einem Tiiche, ame, bis drey Stühlen und einen böls 
gem Bettſtelle Du — bringen. ihre eignen 
etten vom Schiffe m 1, innen 5 F ‚ich er! Veit, 
batren Feinen Kamin. "ae dem — bekomnit 
dns Een u folder umd Die Wächter, . woven jeder 
suuane, ‚affagier einen — ringen das Mittägseffen 2c- 
vun u des’ es m beffinniten Stun⸗ 
den. m, obern —— war ‚iur eiw Paflagier mit 
feinem Gefolge, ais ich ing Veſthaus Fam, und feine 
Quarantaine war ſchon halb vorbey Ich Fonnte von thus 
Dügber und andere, dergleichen Sagım erhalten, „allein 
soon mir, durfte er nichts ‚annebmen;_ fonft bitte er deine 
Duarantaine BIT * neuem anfatı * mülen.! 
Kraut, fand ich R En — ET F Ya 
ber, ven die nteiments voll fin e Derſon 
66) innerbaib ihrer Ordugen balsen un 
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der Saftwirch darf, wenn er Frau und ‚Kinder 
hat, fie unter irgend einem Vorwande ins Peſt⸗ 
haus nehmen; auch’ dürfen fi fie feine meibliche 
Pedienten halten.“ 

„Am Landthore muf eine Stube, wo fi 


‚ber Pfoͤrtner aufhalten kann, und nahe‘ babey 


ein Sprachſaal, mir doppelten Schranfen ange: 


bracht werden, wo zu gewiſſen Stunden Perfo; 
- nen jugelaffen werden fünnen, die mit Paſſagie⸗ 
: gen oder andern, welche Duarantaine haften, zu 
ſprechen wuͤnſchen. Die Schranken müffen mit 
- einem Drabtgitter verfehen werden, bamit nichts 
: aus dem Peſthauſe gejchafft werden kann, und 


wenn die‘ Paflagierg dahin gehen, ‚muß fie ims 


mer ihr Wächter begleiten.‘ 


An einem ſchicklichen Orte, in einer Ent⸗ 


fernung von den Gebäuden," muß ein Magazin 


errichtet iberden. wohin das Pulver der Schiffe 


gebracht wird, das, der Eicherheit des Hafens . 
" Haälber, fo bald das Schiff anldngt, ſogleich ans 
"Band ’gefchafft werden muß.“ | 


pZuletzt iſt noch ein kleines Waſchhaus 


ndthig, worin die ſchmutzige Waͤſche der Paſſa⸗ 


giete oder anderer Perfönen; wenn fie ins Peſt⸗ 


-Baud fommen, gewaſchen wird, a fie vor⸗ 


ber ‚forgfältig geräuchert worden fe Waͤſche 


. jebes Paflagiers, oder wenigſtens derer, welche 


in verſchiedenen Schiffen angekommen ſind, muß 
beſonders gewaſchen werden; und nach der erſten 
Partie darf man feine im Waſchhauſe wachen 


- Iaffen, : zu welchem der SKapitain immer . bie 


Sqlugel bey fich behalten muß 6 q 
„ n 


9. ‚Der Mangel an einer dergleichen Einrichtung in Mars 
je ursel, fchien mir ein Sebler F eyn. Das 
Paſſaciere wird daſelbſt jug mit Ihnen In in 
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„In einer Beinen Entfernung vom Peſt⸗ 

- baufe, nahe beym Waſſer, und in einer von den 
andern Kays und Gebäuden abgefonderten Lage 
muß man bas Peftbureau (the oflice of health 
or prattique houle) errichten, und vor demſel⸗ 
‚ ben muͤſſen die dazu gehörigen Boote ihre Sta⸗ 
tion befommen. An ver. Wafferfeite muß. man 
ein Sprachzimmer mit den gehörigen Schranfen 
anbringen, wo die Schiffsfapitaine aufgenommen 
werben, wenn fie ihre Paͤſſe und Briefe bringen, 

. und fich vernehmen laſſen. Da wo daſſelbe mit 
dem Bureau zufammen hänge, muß fih ein 
eingeſchloſſener Kay befinden, wo das Schiff 
. feinen Proviant erhält, und damit nicht die 
Bootsleute verfehiebener Schiffe zufammen kam⸗ 
men fünnen, kann man ben Kay in: ziven bis 

. breg Abtheilungen eintheilen. Der Örovient 
‚ wird durch. das Bureau getragen und auf das. 
„.Pflafter Bingelegt, und wenn die, welche ihn ges 
bracht haben, wieder hinter den Schranken find, 
ſo Finnen die daranf wartenden Bootsleute an— 
landen und, ben Proviant wegnehmen. Diefen 

. und andere Bälle ausgenommen, : wo bes Ge⸗ 
funppeitsrath um. Erfaubniß erjucht werben, 
darf das Boot des. Schiffes unter feinem Boss 
wande onfanden, und es muß den Bootsleuten 
bey Lebensſtrafe unterfogt werben, .beyin Hins 
und.-Herfaßren mit einem andern Boote Vers 
fehr zu treiben, oder an einem andern: Kay, als . 
an dem des Peftbureaus, zu landen. Bey des 
‚Ueberlieferung des Proviants muͤſſen immer ein 
ober mehrere Quarantainofficianten ‚zugegen jeon, 
Ba un 


ihren Kammeru geraͤuchert. Allein . iedene Städe 
— beisndere wälhe, dien diede Schiffe 
ehe anirtı loute man. forafälliger änchern m5D bie 
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und biefes Geſchaͤft muß, ſo wie uͤberhaupt je⸗ 
der Verkehr mit den Schiffen, immer bey Tage 
unternommen werben.‘ 

„Vorausgeſetzt, daß. dus Peſthaus zur Auf⸗ 
nahme ber Schiffe geboͤrig eingerichtet iſt, ſo 
komme nun zunaͤchſt die. Art und Weiſe in 
Betrachtung, wie jedes SHif aufgenommen 
werben muß, je nachdem es mit einem reinen 
oder verbächtigen Geſundheitspaſſe, oder ungluͤck⸗ 
licher Weiſe gar unter ſolchen Umſtaͤnden an⸗ 
konmt, daß es eben ſo zu behandeln iſt, als ob 
es einen unreinen Paß mitbrädhte. “ 
„sn Marſeille verfaͤhrt man auf folgende 

Art, Kommt ein Schiff aus der Levante ober 
‚einem andern verbächtigen Orte an, To ſchickt 
das Peflbureau, welches duch ein beilimmices 
Signal von der Ankunft beffelben Nachricht ere 
häft, unmittelbar ein Boot mit einem Quarans - 
tainofficianten ab. Diefer erkundigt fich, in eis 
ner fleinen Entfernung vom Schiffe, nadı dem 
Zuflande ber Mannſchaft und nad) ber Bes 
fchaffenheit des Paſſes, una läßt das. Schiff | 
ſodann entweber-.bey den andern Schiffen mit 
reinen Päflen, ober in einiger Entfernung ans 
fern, wenn es ber Peſt verbächtig ift, oder das 
Schiff während ber. dahrt. Leute verloren, oben 
Kranke an Bord hat. 

„Iſt der Paß nach bes Kapitains Verſi che⸗ 
rung von allem Verdachte frey, ſo muß der Ka⸗ 
pitain in feinem eignen Boote nach dem Pets 
burehu fahren; allein zeigt fich irgend etwas, 
das Verdacht erregt, ober iſt es bereits zu ſpaͤt, 
ſo wird es bis auf den naͤchſten Morgen .aufs 
gefhoben, und dem Kapitain wird, fo daß es 
Die Dionnjdaft hören kann, anbefohlen, mittler⸗ 


weile die Regeln der Quarantaine genau zu 
O 3 beob⸗ 


214 Def und Peſtanſtalten. 


beobachten, indem er fuͤr die Verletzung derſelben 
verantwortlich ſey. — Es waͤre ſehr gut, wenn 
der Kapitain, bevor ex in den Hafen kommt, 
‘oder wenn er in den Kanal einläuft, der Mann⸗ 
ſchaft diejenigen Artikel der Duarantaingefeße 
votlaͤſe, welche fich auf fie unmittelbar beziehen, 
damit fie wäßte, mas für Strafe auf die Les 
bertrerung vderfelben geſetzt iſt; noch beſſer 
aber wuͤrde es feyn, wenn ein gebructer Auss 
zug dieſer Artikel ohne juritifche Ausdruͤcke an 
einem ſichtbaren Orte im Schiffe aufgehaͤngt 
wuͤrde, damit ſie die Matroſen deſto beſſer ins 
Gedaͤchtniß faſſen koͤnnten.“ — 
| „Sf der Kapitain beym Sprachzimmer des 
Peſtbureaus ans Land geſtiegen, fo überliefert 
er den Paß, daß Logbuch und die Briefe. Alles . 
dieß wird in Weineſſig getaucht und geräuchert. 
Hierauf wird er über den Drt, woher das 
Schiff gefommen if, die Fahrt,, die Derter, 
weiche er berührt hat, die Schiffe, mit denen 
er während der Fahrt Verkehr gehabt hat, und 
. den Zuftand der Mannfchaft und der Paffagiere 
eidfich vernommen. Der Sekretär frhreibt feine 
Ausjage nieder, und der Aufſatz wird ihm dann 
der Verbeſſerung oder Beftätigung halber vor: 
gelefen.“ | 
" „Sindet man den Paß von allem Verdachte 
frey, ſo begeben ſich ein oder mehr Waͤchter an 
Bord des Bootes, und der Kapitain kehrt mit - 
den nöthigen Erfrifchungen nad feinem Schiffe 
zuruͤck. Iſt vielen Tag noch Zeit, fo merben 
bie Paffagiere mit ihrem Gepaͤcke ins Pefthaus 
gebracht, und man. jchafft Das Pulver ans Land; 
wo nicht, fo verſpart man dieß auf den nächs 
ſten Morgen.“ 


„Hat 


| dauert, gleich früh Morgens zu laden an 


. 
- 
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„Hat das Sanitaͤtskollegium Erlaubniß zum 
Ausladen gegeben, ſo laͤßt man Laſtboote (lighters), 
welche entweder dem Peſthauſe oder Pıiwarpers. 
fonen gehören, vor dem Peſtbureau vor Anuker, 


‚und das hinlänglich bemannte Boot des Schiffs . 


nimmt davon Befiß. Die Laftboote find von 


“biefer Zeit an der QDuarantaine unterworfen, 


und führen, wie alle andere Boote unter benfel- - 
ben Umftänden, eine befondere Flagge. Sie 
bürfen nur am Tage hin« und herfahren, koͤn⸗ 
nen ‚aber, damit bas Ausladen nicht zu lange 

"ngen. “ 
„Iſt die Schiffsladung ans Land gebracht, 


fo werden diefe Boote, nachdem fie unter der 


Auffiht eines. Wächters gehörig gereinigt, und 


‚die Segel derfelben in die See getaucht morden, 


vor dem Peſtbureau vor Anfer gelaffen, wo fie 


zwey Tape gelüftet. werden möüffen, ehe fie die 


Eigenthümet zurücd nehmen dürfen. Iſt ber- 
Paß des Schiffes verdächtig, fo muͤſſen fie vier 
Tage lang Quarantaine halten, und auch noch 


geraͤuchert werden. Braucht man Laftboote, weis 
‚de Privatperfonen gehören, fo ift es nöthig, ſich 


vor verborgenen Behältniffen in Acht zu nehnten, 


„wodurch Feine Partien Waaren heimlich) ans 


- 


Land gebracht werden könnten.“ 
„Das Laftboot wird am Peſthauſe von ben 
Matrofen und den Trägern, welche die Ladung 


luͤften muͤſſen, ausgeladen. Sind die Waaren 


am Lande, fo fährt das Boot nach dem Schiffe 
zuruͤck, und die Träger fchaffen die Ballen an 
den vom Kapitain des Peſthauſes beflimmten 
Ort. Waͤhrend der Zeit, da das Schiff aus 
geladen wird, dürfen bie Schiffsofficiere auf den 
Kay oder dahin, wo die Güter aufgeftellt were 
den, gehen; allein ift bie Laduns am Lande, ſo 

| 4 


N 


- 
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iſt dieß nicht laͤnger erlaubt, und von der Zeit 


faͤngt man an, die Quarantaine der Waaren ſo 
wohl als des Schiffs zu rechnen.“ 


„Ber Kapitain, die Mannſchaft, und dieje⸗ 


nigen Paſſagiere, welche die Koſten ſcheuen, hal⸗ 


ten ihre Quarantaine an Bord des Schiffes; 


allein alles der Anſteckung empfaͤngliche Gepaͤcke 
‚oder kleine Packete muͤſſen ins Peſthaus geſchafft 


werden; die Perſonen an Bord behalten bloß 
von Waͤſche und Kleidern, was ſie nothwendig 


brauchen, zuruͤck, und das muß an Bord geraͤu⸗ 


chert und gewaſchen werden, bevor das Schiff 


frey gelaſſen wird. Die Waͤchter an Berd des 
Schiffes muͤſſen dahin ſehen, daß dieſe Vorſchrift 


genau befolgt werde, und gegen das Ende der 


Quarantaine Sorge tragen, daß man das Schiff 
indvendig durch und durch reinige und ausraͤr⸗ 
‚here Zuletzt müffen, ehe noch die Mannfchaft 
‚ihre Sreyheit erhält, befonders dazu beflimmte 
 Perfonen alles genau durchſuchen, damit’ nicht 


etwa’ MWaaren verſteckt werden.“ 
„ft Feine SKranfheit an Bord gemefen 


(fast D. Mead), fo fehe ich Feinen Grund, 
"warum die Mannfchaft Duarantaine haften foll. 

Statt der Duarantaine kann man fie baden lafs 
. fen, und ihre Kleider, fo wie die Waaren, eine 


Woche lang im Pefthaufe luͤften ).“ 

„Es ſcheint Mead's Meinung geweſen zu 
ſeyn, daß die Mannſchaft ſowohl als die Guͤter 
im Peſthauſe Quarantaine halten ſollten, und er 


gibt eine Urſache an, warum eine Quarantaine 


fuͤr Perſonen an Bord des Schiffs unzulaͤng⸗ 
lich ſey **). Die Ueſache wuͤrde gegruͤndet 


ſeyn, wenn an Bord eine Seuche hzerrſchte, und 


Die 


) Mead on th» Plague, p. 77. 
) Mead on the Plagus, p. 74, 


\ . 
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‚bie Kranken bey den Gefunden blieben; es wuͤr⸗ 
de dann derſelbe Tall eintreten, ber fonft in 
London Statt fand, wo die Gefunden mit ben 
- Kranken in angeſteckten Hänfern eingefehlofien 

wurden. Allein hat Mead gemeint, daß vie 

ganze Mannfchafe im Peſthauſe Quarantaine 
halten ſollte, fo hat er nicht bedacht, daß als⸗ 
dann das Schiff ohne alle Aufſicht ſeyn wuͤrde. 

Die: Mannſchaft muß die Ladung ans Land 

bringen; tft’ dieß gefchehen, fo wird das Schiff, 

: weil nun die Mannſchaft von der Ladung abge⸗ 

sondere ift, gleichham im ein Peſthaus für die⸗ 

- felbe verwandelt; und indem das Schiffsvolk 
daſelbſt Quarantaine Hält, fo werden zwey Vor⸗ 

teile erreicht: das Schiff wird gehdrig gereis 

nigt, und zum Beweiſe, daß dieß mirklic, ge 
ſchieht, dient die Fortdauer der Geſundheit der 

Leute. Gollte etwa jemand an Bord krank 

werden, und bie Krankheit verdächtige Sopmptg: 

me äußern, fo fchafft man ihn unmittelbar in 
das Hofpital im Pefthaufe, und. zeige fich dann, 
daß die Krankheit die Peft ift, fo muß darnach 
die Duarantaine des Schiffs und der Ladung. 

geändert werden.“ . 

„Daß das Schiffspoff der QDuarantaine 

‚ überhoben ſeyn koͤnne, wenn an Bord feine 

Krankheit geweſen ift, twiderfpricht aller Erfah: 

rung. Bevor die Thüren des Kielraumes (the 

hatchways of the hold) geöffner werden, bes 
finder ſich das Schiffsvolf mit den Paſſagieren 
in einerlen Lage, und iſt es die ganze Fahrt 

über geſund geblieben, fo wäre es ohne a. 

eben jo gut zu einer Furzen Quarantaine im 

Peſthauſe) berechtigt: Allein weder Paſſagiere 

' O5 no 

en out kielten i A. 
— SSH 
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noch Mannſchaft duͤrfen ohne vorhergegangene 
Quatantaine frey gelaſſen werden; denn ſehr oft 
wird, ehe man noch auszuladen anfaͤngt, der 
Kielraum geoͤffnet, um Koffer oder anderes Ge⸗ 
‚päde heraus zu nehmen, weiches vielleicht, ſeit⸗ 
"dem das Schiff den Hafen verlaſſen hat, die 
ganze Fahrt uͤber nicht angeruͤhrt worden iſt. 
Daß die Matroſen nach dem Ausladen der Guͤ⸗ 
ter verbunden ſind, Quarantaine zu halten, iſt 
niemahls bezweifelt worden, und unter den vor⸗ 
gedachten Bedingungen ſcheint das Schiff der 
beſte Ort dazu zu feyn. Nenn man fie aber 
gleich nach Beendigung der Quarantaine ‚preft, 
fo wird das zur heimlichen oder gewaltjamen 
Entmweihung derfelben Weranlaffung. geben, wie 
man davon in England Benfpiele hat, die fehr 
traurige Solgen hätten nad) fich ziehen fönnen.“ 
ur „Wenn das Schiff weit mehr Befaßung 
bat, als noͤthig ift, dafjelbe auszuladen und zu 
reinigen, fo kann man, bevor man fich an dag 
-Ausladen macht, die überflüfligen Leute zugleich . 
mit den Paffagieren ins Pefthaus ſchaffen, und 
diefelben Quarantaine halten laflen.“ 
| „Eine Umftand, welcher die Matroſen und 
Subalternofficiere angeht, und Aufmerkjamfeit 
verdient, ‚bezieht fi) auf die von ihnen mitge⸗ 
brachten: kleinen ‚ Partien des Peſtgiftes em: 
pfänglicher Waaren, welche entweder flarf ver⸗ 
zollt werden muͤſſen, oder ganz und gar verbo⸗ 
‚ten find. Wenn man biefen Waaren, unter 
ber Bedingung, daß fie ins Peſthaus geichafft 
- würden, den Zoll erließe, io würde der Verluſt 
ber 


allein jetzt ir bie Nnarantaine au manng Ta age verläns 
gert; und für Paſſagiere, die aus onfantinopel Formen, 

gar auf acht und wanis. Traus de la Feſt sr . 
P. 178. 
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‚ber ffentlichen Einkuͤnfte ſehr unbedeutend ſeyn, 
dafät aber auch ein ſtarker Bewegungsgrund, 
. Wagren zu verſtecken und heimlich einzuführen, 
wegfallen. Man glaubt, die Peſt ſey 1720 nach 
Marſeille durch kleine Partien von Kontreban⸗ 
„be, welche den Matroſen gehoͤrten, gekommen.“ 
„Die Laͤnge der Quarantaine des Schiffs 
muß von den Umſtaͤnden abhangen, allein im 
. Allgemeinen dauert fie zehn Tage weniger, als 
- ‚Die Duarantaine der Ladung. In Marjeille müf- 
.. fen, die Schiffe aus Konflantinopel und der 
Barbarey eine längere Quarantaine halten, als 
die aus Syrien, meil die Peft in Konftantino: 
pel fehr oft wuͤthet, und die Fahrt von Algier 
oder Tunis nur Furze Zeit dauert, Die Peft 
femut in Sprien erft nach langen Zwiſchenraͤu⸗ 
.men.wieder. Nach einem Gefundheitspaffe vom 
Sabre 1759 wäre Aleppo vierzehn Jahr, und 
nach einem von 1783 zwanzig Jahr lang von 
. der Pet fren geweſen. Schiffe alfo, welche ge: 
..zabe aus Syrien fommen, und fonft feinen Ort 
‚ig der Levante berührt haben, müflen aus gie 
wem andern Gefichtspunfte betrachtet ‚werden, 
als Schiffe, die ads Konftantinopel oder Smyre 
‚na fommen; weil indeffen zwiſchen den. zahlrei⸗ 
‚Gen Häfen in der Levante, ohne daß man fich 
vor der Anftefung in Acht nimmt, Handel ges 
trieben wird, fo darf den Schiffen aus Syrien 
“die Quarantaine Nicht: ganz erlaffeh werden, ob 
fie. gleich zu einer Verkürzung der Däuer- ders 
ſelben berechtigt find *). Das Sanichtefolktan 
. | mu 


„Ber der ara inaete von Jahee 1754 Eonnte ein 
er —X Taͤrkey mit einem gen hate die Paſ⸗ 
‚fagiere, wenn diefe. ed verlangten, im erken, englifchen 
HSafen im Kanale and Land ſetzen. Die Paſſagiere bar 
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muß nach den Umftänden.gu- beſtimmen wiffen, 


 wig.meit die Quarantaine abzukuͤrzen ift, wor⸗ 


aus denn folgt, daß das Schiff nicht eher frey 


‚gelaffen werden darf, als bis fein Pag und ans 
"Bere Papiere unterfücht worden find.‘ 


„Has ein Schiff mit einem reinen Ge— 
fundpeitspaffe femanden von der Beſatzung waͤh⸗ 


. tend der Bahrt verforen, ober befindet ſich noch 


an Bord irgend- eine Aranfheit, fo muß man 
das Schiff, ohne auf den Pag Rädficht Je 
nehmen, fo lange für verdächtig haften, bis alle 
Unifiände genau unterfucht werben find, Erhellt 
aus den Berichten des Kapırains und ber Er⸗ 
klaͤtung ded Wundarztes, daß die Sterblichkeit 
Bucd) chroniſche ober andere Wohl befannte Kranke 
eiten verurfacht worden ſey, fo nimmt der Ders 
Baht ab; find aber die. Patienten nah einer 
Krankheit von wenig Tagen geftorben, fo‘ wächft 
der Verdacht, wenn auch feine Eruptionen zum 
Vorſcheln gekommen find, und das Tagebuch) des 
Wundarztes Feiner zweydeutigen Symptomen 
Erwähnung thut. Die Krankheit betreffend, wel . 
he ſich etwa noch an Bord befindet, muß der 
Schiffewundarzt eine Beſchreibung davon dem 


‚Yuftbuteais überfiefern, wo er fich zugleich — 
em 


war ihre. befoudern Vaͤſſe, melde ben Bollbebienten ges 
jeigt werden muüten, bevor fe and Land geben durften. 

ein das Ehif mar vielleicht in vericiedene Häfen 
eingeiaufen, und die Pälfe deffelben mußten in Näckficht 
ber Zeit, da dieſe Derter von der Ver frey geweien Mas 
ren, werfjieben lauten. Dieje Bäfe wurden ben Zollber 
bienten nicht eingehändigt, die ſich uur um die Pälle der 
aafasiere, welche iu landen — woaren befümmertens 
€s blieb ihnen folglich unbefaufft, mas fih während ber 
gabrt zugetragen hatte, nud in welchem Zuftande fich bie 

annfhaft befand. Hatte dns Schiff den Lootien erbals 
ten, jo fegelte es nach dem Dete feiner Befimmung abs 
FA die Paflagiere fuhren in des Lootien Boote ans 
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dem Lazarethwundarzte beſprechen muß. Zeigt 


es ſich, daß die Krankheit ſtorbutiſcher Natur, 
nicht ungewoͤhnlich, oder nicht anſteckend iſt, ſo 
koͤnnen die Patienten an Bord bleiben; zeigen 
ſich hingegen zweydeutige Symptome, ſo muͤſſen 


ſie ſogleich in das für verdaͤchtige Paͤſſe brſtimm⸗ 


te Krankenhaus geſchafft, und dem Lazareth⸗ 


wundarzte übergeben. werden.“ 


„Die. Paſſagiere an Bord des Schiffes 


muͤſſen bey ihrer Aufnahme geräuchert, und for 


dann in das Quartier für vberpächtige Paͤſſe 


... einlegirt werden.Ibre fhmußige--ABäjche muß 


geräuchert und gewaſchen, und ibre reine. Waͤ⸗ 


Fche, ‚ihre Bücher und andere Sachen in. ihren 


Roffern im Raͤucherzimmer geräuchert werben, 


bear man ſie in Die Wohnzimmer bringt, . Die 
-: Dauer der Quarantaine berjelben hängt von 
‚..ben Umfländen ab, die fih., mähnend daß man: 


das Schiff auslader, zutragen. Geht alles gut 
von Statten, und. zeigt ſich michts Sefilenziahis 


ſches, fo kann man Die- Paſſagiere in.:bas Quar⸗ 


tier foͤr reine Päffe gehen, und bafelbft ihre 
Quarantaine beendigen laften.: :Sft bingegen ‚bie 


Kraͤnkheit die Peſt, fo verhaͤlt ſichs ganz ane 


ders, und man muß andere Maßregeln ergreifen.“ 


„Kommt ein Schiff mit. einem. verdächtigen 


Safe dns ui ift Die ganze Mannſchaft gefund, 


ſo wird es völlig eben: fo, tie ein. Schiff mit 
ehem. reinen Paſſe, aufgenomnien, nur laßt 
man es nach durch ein Wachtboot zur Nacht⸗ 


Bier “ 


zeit bewachen. Allein in den. Vorſichtsregeln im 


Ruͤckſicht des Ausladens findet eine Werſchieden⸗ 


deit Statt.“ 


\r 


„Hat das Schiff während wer Fahrt Lens 
te. verlören, ja hat man weit mehr Urfäche zum 


Verdacht. Um Erfundigung ojujieheny muß 


. 4 to nn, 4. 4. ” ET ld Bee 4 si «“ " a6 - PR Fon “.. 


gleichfalls jamme den: Kleidungsftücden, welche 
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ne, raͤuchern; und bie Paſſagiere ſelbſt moͤſſen 


fie anhaben, auf ihren Simmern gerdͤuchert wer⸗ 


den.“ 


„In Marſeille fängt bie Suarantaine "des 


| Schiffs an, nachdem alle Güter ans Land, ges 


ſchafft worden, und dauert fünf unb zwanzig 
Tage, bey Schiffen aus Konftantinopel - gber 


fünf. Tage länger. Die Ladung der von⸗ 


ftantinopel fommenden Schiffe hält eine Duas 
rantaine von vierzig Tagen; : ber von Smyrna 
eine von fünf und drenfig. Zeigen ſich —5 | 


» weile Peftzufälle an VBord nder im Peſthauſe, 


ſo fängt die Quarantaine von neuem an. In 


Ruͤckſicht der Paſſagiere kann hierin einige Mil⸗ 


» derung Statt finden; allein ereignet ſich eein 
ſolcher Zufall unter ten Paſſagieren,“ſo— {hat 


dieß bem allgemein eingeführten Gebraugge ‚ger 


.mäß: auf ‚die Quarantaine des Schiffs ſovobl 
| als der Ladung Einfluß. . —8 


„Die gedachte Dauer. ber Quarämtaingcbes 


“ sieht... fich immer ‘auf "Schiffe, welche. mie bes 
Peſtgiftes empfaͤnglichen Guͤtern befrachtet ſind; 


ſolchen Schiffen hingegen, deren Ladung der 
allgemeinen: Meinung nach nicht ſo beichaffen 
ift, mehln’z B. Korn, Fruͤchte, Wein u. fi. 


* gehören, muß eine meit fürgere Qugrantgine 


2 


‘ 


ı 


: hier vorfichtig ſeyn; denn. wenn qu Ha Hoͤter 
nd 


auferlegt werben. Indeſſen wuß men vn auch 


ſelbſt der Anſteckung nicht empfaͤngli fo 


koͤnnen es doch die Materialien ſeyn, im. waſche 
» man fie eingepackt hat, und Daher muß manıdie 


: Emballäge : wegnehmen; und: im Peſthauſengu⸗ 
ruͤcklaſſen. Delfäffer:mnfman- in a BIST PE TEE 


erthen, und andere Faͤſſer der freyen Luft ausſe⸗ 


Gen, Stricke und Saͤcke aber austaufchen.“ 
LE Z0> Zee }L BE LESE Er Zur Zu Ze 1 2 3 naphenhellet 
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„Erhellet aus den Berichten des Wundarz⸗ 
- tes ober der Officiere, daß die Perfonen, welche 
während der Fahre geftorben find, bie Peſt wirk⸗ 
lich gehabt Haben, ‚oder. finder fih im Schiffe 
. eine mit verdaͤchtigen Symptomen verbundene 
Krankheit, fo iſt mehr Vorſicht noͤthig.“ 
„Hat ein Schiff Perſonen am Bord, die 
offenbar angefterft find, fo darf es gar nicht. ans 

Peſthaus fommen;z. unter dergleichen Umſtaͤnden 
„ip, den Schiffen eine befondere Station anzus 

weiſen *). Allein da fi die gedachten Galle 
nicht nur in Schiffen mit: verdaͤchtigen, ſondern 
ſelbſt in Schiffen mit reinen Paͤſſen zutragen 
Tonnen, fo find hesinegen bejondere Verfügungen 
38 treffen. - 

„syaben ſich die Todesfaͤlle gleich zu An⸗ 
fange der Fahrt zugetragen, und find ſeitdem 
mehtecere Wochen ohme meitere Folgen verſtri⸗ 
chen, ſo hat man in Ruͤckſicht der Mannſchaft 
weniger zu beſorgen, und man konn dem Schif⸗ 
fe die Erlaubniß geben, mit gebüriger Vorſicht 
auszuladen.“ 

. Fuͤrs erſte muß -fich das Schiff in einiger 
.-Entfernung von andern Schiffen vor Anker 
‚legen; außer den zwey Waͤchtern am Bord ers 

hält es noch ein befonderes Wachtboot, und, 
wenn das Boot defielben an das Ufer kommt, 

- um Proviant einzunehmen, fe türfen die Bod⸗ 
. x.te anderer Schiffe ſich niche dem Orte nähern, 
"Wo der Proviant überliefert wird.“ | 

„Die Paffagiere muͤſſen - unmittelbar ans 
“ Band geben, ohne etwas anderes, als eaige 
| feis 


3,7 Er Der en ‚Quarantoinafte muß ein Schiff, 
n ſich Bon nordwaͤrts vom Borgebirge 
Sande FAN a Nem au nad Gt. a Bo 


Er, X. er Te 


«w# ıd 
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- Kleidungstüde, mitzunehmen: der übrige Theil 
ihres Gepaͤckes, die Betten ausgenommen, bleibt 

am Bord zuruͤck. Sind fie ins! Pefthaus getre⸗ 
ten, fo führt man fie zuerft-in das faumarme 
Bad, wo fie Badkleider bekommen, indeh ihre 

- Kleider und Waͤſche in ber Näucherfammer aufs 
gehängt werden. Aus dem. Bade führe man fie 
in ihre Zimmer in dem für verbächtige Päffe 

. beftimmten Quartiere, und eben: dahin bringe 
-man auch ihre Kleider, nachdem fie- geraͤuchert 
worden ſind.“ 

„Hierauf ſchafft man die Kranken in das 
fuͤr verdaͤchtige Patienten beſtimmte Kranken⸗ 

haus, Sie bekommen daſelbſt einen Schlafrock 
und Bettzeug, bis ihre eignen. Kleidungsſtuͤcke 
durch Waſchen und Raͤuchern gereinigt worden 
ſind. — 

„Hierauf reinigt und taͤuchert man bas 
Sdchiff zwiſchen den Verdecken auf die vorher 
beſchriebene Art; nur muß zuvor das Pulver 

ans Land geſchafft werden. Die Koffer u. ſ. w. 

der Paſſagiere muͤſſen, wenn ſie nicht im Kiel⸗ 

raume ſind, zugleich mit dem Schiffe geraͤuchert, 

und dann ins Peſthaus geſchafft werden, um 

fie daſelbſt zu dffnen, und noch beſſer zu rdu⸗ 
chern und: gu luͤften.“ 

„Das Schiff muß man zweymahl riu⸗ | 

dern, den Matrofen Seife und frifches, Waſ—⸗ 
fer geben, damit fie fi) mafchen Fönnen, und . 
fie täglich, wenn es das Netter verftattet, ihre 
Hängematten und Betten lüften laſſen.“ 
„Wird von der Mannfchaft fonft niemand 
binnen einer Woche Frank, und zeigen fich in 
verdaͤchtigen Patienten, welche ins Peſthaus ge⸗ 
ſchafft worden ſind, keine Peſtſymptome, ſo kann 
man den Kielraum öffnen, u und eine Dane Bale 
F jet: 


0 
.e 


“fen herausnehmen. laffen, "die eine Lüftung, von 


ı$ 8° 
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fünf Tagen halter muͤſſen. Zwey andere Pars 
ttem Ballen muͤſſen fodann jede eine. Lüftung 
Son drey Tagen halten, worauf bie Ladung ans 


‚KWZand gefchafft. werden darf.“ . 


„uf dieſe Weiſe brihge das Schiff acht 


Trage vor der erſten Luͤftung, eilf waͤhtend der 


Luͤftungen, und zwanzig, nachdem die Ladung 


ans Land 'gefchafft worden, zu. Dieß macht in 


bis funfjig Tagen. 


“fchaft am Bord genau fennt. 


Allen, mie Einfchluß der mit dem Ausiaden 
zugebrachten Zeit, eine Quarantaine von vierzig 


„Sollte die Krankheit der ins Peſihaͤus ges 


2 ſchafften Patienten wirklich die Peſt ſehn, fo 


zeigt. ſich Dieß vor Ausgang’ dee Woche, fd daß 


man in-Nädfiche der Ladung noch bey Ziiten 


die noͤthigen Verfügungen "zu treffen im Stande 
it; denn in dergleichen Faͤllen darf ver. Kiel: 


raum ſchlechterdings nicht thet gedffnet werben, 


als bis man den Sefundheitsjußant ‚det Maunn⸗ 


„In diefer Zwiſchenze 


ie muß man "das 


Schiff zwifhen den Vervecken forgfältig lüften 
+ und raͤuchern. Nach Verlauf von vierzehn "Tas 


gen können, wenn niemand weiter franf Mird, 


die Läftungen, wie bejchrieben worden iff, ans 


- fangen.“ 


u gern, die mit der Ladung im Pefthaufe zu thun 


. tumgen; ſo maß man mit Ausladen ſogleich 
' 2 


haben, jemand angejtecft wird, entweder waͤh⸗ 
rend der Lüftungen, oder nachdem die ganje 


- Ladung ans Land gebracht worden ift, fo müß 
man nach den Umſtaͤnden verjchiedene Maßre⸗ 


geln treffen.“ | 
„zeigt fih die Anſteckung während der Lüfs 


aufs 


2:3 Tex ad Zerantaien 


zutjert. ter Seemunr mi ermaicer, ar 
zuh Vefauf Ir nershr Imer, mem Te 
Siorn'äst se um FE. 1 Ef eo 
Ze tırg Ui 2ER IE winner Do 
if.” 

Aulerx fi te Sie tert ce Sb 
Hrıdı, u t een: ee, em Felge 
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mus ven Tilsenzza zesıhee Er, vide Ten 
Teaꝶe 205 ber Sehien Pür-szg (2er pesheR we 
zen. Tee, me geist: worin, scme Zeride 
em, Is T4eint 8, Ba ke’: im Zt rin Ye 
EhF uns 1er Borary getenet ehr Kar, 
uät zig, Sos Dassanisine über mer Tame 
je veräzgen; nur muß immer ir Güte 

Is. u zersen." 

„Kst das Reinigen bir kereiia ana Lecb 
uchtoſS ten Yiter Betsiti, bie kerri ızien Bere 
ia ben für aageſtefte Warzen kefiimr:ca Pr 

.geib:#t zen, je Hinnen tie Tıize rad 
Zagen, wiisend welter Zeit he ikie Küiiber 
um Wenangn cht waiden a2 riaderz mär 
fen, gu ibere Arbeit behutſam surädtisren. Zur 
erũ maten fe Ah über vie Ballen, welche be 
geits gelüftse: wurden, und ſedang über die, wis 
He 504, nift geöffnet wirden und. Allein wenn 
fi neue Zufäle unter den Trägern zeigen, jo 
in es rathſamer, bie letztern Ballen den ganzen 
Gemmer über zuzulaſſen, und eiſt im Winter 
ju einen. Ich fage tamit gar nicht, daß dieſe 
Baden, falls fie. angefiedt wären, dieſe Zeit über 
mehr gereinigt werben koͤnnten, als Ballen, bie 

J um 
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„2, Dutch den dreyzehnten Artifel.her im ſie⸗ 
„Hönten Jahre von Georg des erſten Regierung 
gemadggen, jeßt ungültigen Acte, wurde der Rd- 
236 im geheimen. Mathe ausdruͤclich bevollmaͤch⸗ 
„Hgst, wenn die Pet irgendwo auswärts herrſch⸗ 
fe, Schiffe, bie von angeftedten Orten kamen, 
ober mit Gütern. aus bergleihen Orten ber 
Krachtet waren, ober Peftpatienten am Borb hat: 
‚ten, ‚mit ber" ganzen Ladung, oder, nach Befin⸗ 
ben, mit einem. Theile derfelben verbrennen zu 
laſſen ). Allein. in behden Quarantainacten 
unter Georg II. wurde dieſer Attikel ganz. aus⸗ 
elaſſen, und in der That muß man zu einem 
A gemaltfamen Mittel, wie das Verbtennen des 
‚Schiffs und ‚der Ladung ift, nur unter außer⸗ 
ordentlichen Umſtaͤnden feine Zuflucht nehmen.“ 
„Das gegenwärtige Quarantainfpftem bes 
ruht auf der: Worausfegung, daß angeſteckte 
. Säfer binnen einer gewiſſen Zeit durch Lüften 
5 ‚ge 





9) Den fechjehnten Junius ıyer Fam vom König an das 
Unterhaus folgende Betbichaft: — „Nachdem deriXönig 
erfahren F „daß zwey Schiffe, der Briftoler Kaufmann 
und der türkiihe Kaufmann, (die jegt) Duarantame hals 
ten) von Eypern uud andern Gegenden der Türken , ano 
die Ver jent bericht, augefommen find, uud Baummoller, 

Wolle uud andere Ghter am Bord baden) durch welche 

fi das —8 leicht verbreiset werden taunz fo, bältzer-es, 

5 damit’ die Geiundpeit feiner Unterthancu nicht gefährdet 

werde, für nötig, daß man die befnaten Schiffe wid ihre 
Zaduugen verbrenne und zerfiöre. Wmaber den: Schiffs 
meiftern, Eigentbümern and Nhebern eine billige Enfichdr 
digung zulommen zu lafen, bat er anf Nütegung. feines 
gebeimen Kaths die Shife und die Zabangen berich 
son feinen Dficieren tarieren, und dieie Tare dem Üns 
terhaufe vorlegen laflen, damit biefed die deshalb: nöthis 
sen Verfügungen treffe. . on 
Den iney und jmansigfen junius wurde eine Sum⸗ 
me, bie uch wicht Aber 23935 Mund bellef, jur Entichds 
digung der Meifter, Eigenthämer u. f. 10. der wey Schiffer 

melde, um die Per aszubalten, verbrannt und serftört . 

werden follteg, von einem Ansihuß (a grand Lom- 

muttee ot fuppiy) bewilligt. . 
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gerejnigt werden· koͤnnen. Nimmt man dieß 
nicht an, ſo iſt die Quarantaine weiter nichts, 
‚ats eine febt unſichere Probez denn wenn auch 
„ die Guͤter wirklich anſteckend. find, fo koͤnnen 
doch Diejenigen‘, Die. fie ausladen oder Öffnen, 
bielleicht ohne Schaden davon fommen, eben fo 
wie, es zuweilen gefchieht, daß unter mehrern 


Derfonen, welche die Kammer eines Peſtkranken 


‚ betreten, nicht ein einziger angeſteckt wird. Al 
fein man hat gewiß guten Grund, anzunehmen, 
. daß ;ientmeber Die Güter nicht angeſſeckt find, 
“ober: ‚die Beſchaffenheit der Luft der Anſteckung 
t guͤnſtig iſt, wenn diejenigen, die mit den 
8 tern zu thun haben, verſchont bleiben. Aus 
ßerdem glaubt man allgemein, daß das enge zu⸗ 
ſammen gepackten Subſtanzen anklebende Peſt—⸗ 
* miasma, wenn ſelbige geöffnet worden, entweder 
Fin der Luft nach und nad) ausduͤnſte, oder 
.paB, durch Die Einmirfung der Luft zerſtoͤrt 
“werde. Diejenigen folglich „ die zugegen find, 
wenn die Guͤter zuerſt geoͤffnet werden, ſcheinen 
‘einer weit groͤßern Gefahr ausgefeßt zu feyn, 
. als die, welche fie, nachdem fie vierzig bis funfs 
"dig Tage gelüftet worden, wieder einpaden.“ 
„Alſo ift die Duarantaine.nicht etwa nur 
‚ ein Derfuch, zu ‚beflimmen, ob die Waaren nod) 
Peſigift enthalten, fondern das Lüften während 
. Ver Quarantaine ift das Mittel, felbige zu rei- 
. .nigen, wenn fie etwa 'anfteefend find. Der zum 
Luͤften beflimmte Zeitraum ſcheint vielleicht 
manchem unndthiger Weiſe zu lang zu ſeyn; 
‚allein D. Mead erinnert fehr richtig, daß man 
hierin nicht zu bebutfam ſeyn Fünne, ba es 
unbefannt ſey, wie viel Zeit erfordert werde, 
| bie, Zwiſchenraͤume ſchwammiger Subſtanzen 
| 94 vom 
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vom Arion durch friſche 2ufe (gu reis 


ni 


gen 


* iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß man Mit⸗ 


gel erfinden ıitöge, ‚bie Waaren geſchwinder zu 
reinigen, als durch blofes zäften mögfich iſt. 


Vielleicht ließe ſich Gier das Näuchern, das bey. 


‚andern 





„9 Mead on the pligue P« 73... Man ii ben Mus 


ratori. Tab I. Cap. r2. to’ er Sagt: ie volktändige 
Quarantaine begteift. einen Beta von vierzig Tagen, 
ober auch der Nabnıe Eommt, - ‚oft aM as von 
der Peft aufferordentlich: ift , —* je auch fo lange Beit 
geraten werden; Indeſſen ſcheint mir die wohl — 
eie Meinung des Ludwig Settala uud des R 
maus aus Toulon alle Aufmerkfangkeit zu See 
men, und ich will bier von des Ichtern Behauptung und 
Naijonnement Nachricht geben. . Die Erfahrung Cast B. 
Mauritius) von mehr als zwanzig “Tahren veranlast 
mich, zu behaupten, da% eine Huanzigrägige arantaine 
binreicht, ob dleich die Bewehubeit vierzig Tage einges 
führt hat_ Es ift_ gewiß, dafı, wenn jeniaud durch Hhnds 
thieren infieirter ‚Sachen ober Einathimen: giftiger Luft Die 
Dei bekommen hat, die Wirfungen, Anfteekung, fich 
binnen fünfzehn Tagen durch fchlinnme Eymptomer 3. 3. 
ieber it. $. m., zeigen. Hat daher eine verdächtige Pers 
on zu Anfange der Duaraptaine ihre See gerne 
if fie mit Effig gewaschen, und nebft ihrem de ges 
xäuchert worden, und zeigen ſich Fee Spuren von Als 
uns ſo Tann fie nach „jmanig Tagen, als vun aller 
Inftei ung feey, ‚wieder entlaffen werben; dem Fr habe 
oft beobachtet, das die Huftecduug fich_ immer , 
Trafiehn Tage verfliehen, und viemahls fpäter zei En a 
ich wenn die im Methaue vorgejchriebenen 
zegeln sans vernachläßigt oder nicht — 
Den, fo aun Die Port nicht nur erft nach dreypis- 
fogar erft nach sieriig Tagen andbrehen. — a muß 
niffen daß die Veränderung der EAN weun man fich nom 
einem augefteckten Drt weg nach einem gel gefunden, begibt, 
die Bösartigkeit der Seuche fräber. entivi dee, als — 
man amt erſten Orte geblieben wäre . . ..... Niemand:hat 
eine mahre und vernünftige —5 — —8 ana warum 
vierzig use a ann nothmendi Id. , Augen 
men, daß d ift nicht über —— Tage —— 
bleiben an 0 Y eine —XR Huatuntaiue für 
——— hinreichend. and 





etrift, ſo [0 Finnen fie, he ER —— vu is fr. 


angefteekt fegn, in wier und zivanzig Stunden voll 


erde d ın J 
EEE 
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: andern Gelegenheiten zur Peftzeit austwärts ſehr 


gebraucht wird, nicht ohne guten "Erfolg an: 


wenden.“ 


„„Die Niederlagen zum Lüften der Guͤter 
ſind zwar nach allen Seiten zu offen, allein 
deſſen ungeachtet muͤſſen ſie in England gegen 
Das Wetter gelegentlich geſchuͤtzt werden koͤnnen. 


Die Vorrichtung muß ſo beſchaffen ſeyn, daß, 


wenn es noͤthig iſt, die Niederlagen auf allen 
Seiten verſchloſſen, und die Guͤter darin geraͤu⸗ 


chert werben koͤnnen. Raͤucherte man auf dieſe 


| Weiſe die verdächtigfien Güter cin ober ein paar 
- Mahl, bevor die Träger ihre Arbeit nieder ans 


0 


fingen, ſo wuͤrden fie es mit mehr Zuverſicht thun, 


und auch der Anſteckung leichter entgehen koͤn⸗ 


"nen. Auch koͤnnte man Anſtalten treffen, um 


durch eine Roͤhre Rauch einzelnen Ballen oder 
Partien von Wagren zuzufuͤhren; waͤren dieſe 


ſo zum Dheil geraͤuchert worden, ſo Fhntte man . 


fiyerer mit ihnen umgeben, und fie an einen 


- " Det fhaffen, der zum voilſtaͤndigen Ithuchern 


ſchicklicher waͤre. Diejenigen Guͤter, die durch 


Rauch leiden‘ fönnten, muß man an einem be: 


ſondern Orte aufheben; allein vielleicht liefen 


: fh Materialien auffinden, deren Nauch’ in 


Ruͤckſicht der meiften verdächtigen Guͤter ohne 
allen Schaden wäre. “ 
"zDot: Raͤuchern der Niederlagen auf die 


jetzt beſchriebene Art iſt meines Wiſſens in kei⸗ 


nem auswärtigen Peſthauſe üblich; wiewohl das 


Raͤuchern angeſteckter Häufer und Meublen duf 
dem fefien Lande gar nicht unbefannt if. In 
den Schriften der italiänifhen und franzöfifchen 


Aerzte finden ſich Stellen genug, moraus ber 


Mugen bes Raͤucherns in Pefthäufern auf das 


deutlichſte erhellet, und bie Jehachtungen eines 


5 ſpaͤ⸗ 


In 
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foätern Schriftſtellers in andern anftedenben 


Krankheiten fcheinen vollkommen zu. beftätigen, 
was fonft ſchon von der Kraft des Feuers ynd 
bes Rauchs, angefiedte Subftanzen vom Peſt⸗ 
sifte zu reinigen, behauptet worden ˖iſt.“ 

5m Das Gift mag fteden, an welhem Orte 
und in welchen Materialien. es immer wolle, fo 
trägt doch der. Zutritt der reinſten Luft oder 


"das vollfommenfte Luͤften oft gar nichts dazu 


bey, . die Wirkfamfeit des Giftes zu zerſtoͤren 


‚ oder zu fihwächen. Dagegen kann ich verfichern, 


daß ich. faft immer durch gehörige Anwendung 


von Teuer und. Rauch alle inficirten Orte, 


Materialien und Gubftanzen. habe rein werben _ 


ſehen un LE un nn 
„„Ob gleich. in. einigen Schiffen eine fehe . 
tödtliche Seuche geherrfcht hat, fo iſt mir doch 


. fein, Beyſpiel befannt, daß ein Schiff, nachbem 


"es ſorgfaͤltig und gehörig  geränchert,- worden, 


nicht. jogfeich gefund geworden waͤre. Wurden 
fie Bernach wieder ungefund, fo ruͤhrte die yon 


andern inficirten Schiffen, Gefaͤngniſſen und 


andern dergleichen Orten her.““ 


2201 
„Nachdem er die, Art, wie Schiffe geräu: 


„Aus der bekannten und bewährten Wirkſam⸗ 
Feit dieſer Proceſſe erhellt, daß Feuer und Rauch 


die. kraͤftigſten Mittel find, den Krankheitsſtoff, 


ja wohl das Peſtgift ſelbſt, zu vernichten. Sch 


habe in verſchiedenen Schiffen, wo ſich derglei⸗ 


hen Verſuche am beften anftellen laſſen, beob⸗ 


achtet, daß das Podengift durch ; Holzs und: 


Schwefelfeuer, das am 'inficirten Orte brennend 
erhalten, wurde und eingefchloffen war, - gänzlich 
unterdrückt worden ift ++,“ 

" t. „Zu⸗ 


. 2) Linds Diſſertation on Fevers and Infection, p. 225, 
'*+*) Lind’s Differtation on Fevers and Infection, p. 227. 
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.„„„Zuletzt will ich noch meine Gedanken 
über das Reinigen der Güter, Meublen, Klei—⸗ 
„der u ſ. w., ‚in denen man ‚ein Miasmãa ver 
Ä ‚ muthet, mircheilen. Sch kann nicht umbin, zu 
‚erinnern, daß, wenn. ‚man, wie gewöhnlich, weis 
„ter ‚nichts chat, alß dergleichen Materialien aus⸗ 
"packt und der frehen Luft ausſetzt, dadurch in 
vielen Foͤllen der verborgene Krantheitsſame un⸗ 
noale zerſidhet werden Fanny,“ N 
b ed mir. gleich an. Srlegenbel gefehlt 
ha Diele Beobachtungen . hierüber. zu ſammeln, 
fo trage. ich doch kein en mich auf D 
ind’s Zeugniß zu berufen; eines Mannes, 
* — manche qnſteckende. Krankheit. hat beobachten 
‚ Söhnen. Sch bin. mit ihm ganj. der Meinung, 
vaß daſſelbe Verfahren. auch in der Peſt hoͤchſt 
wahrſcheinlich Nuüutzey ſchaffen wird; um fo 
5 mehr, da die Erlohrung anderer Nationen zeigt, 
aß dieß keine bloße Wuthmaßung iſt. “ 
„Da die ganze Ladung. . eines Seife 
— angeſteckt ſeyn kann, und ba die 
ahrung gezeigt hat, daß angeftedie Güter durch 
Zeit und durch Lüften gereinigt werben koͤnnen, 
;.jo wird es felten noͤthig fen },; eine Schiffsla⸗ 
dung zu zerflören. - Die, Umftände, unter denen 
—5 — zu denken waͤre, ſcheinen folgende zu 
eyn 
„Wenn f h die Anſteckung, woͤhtenb daß 
‚man die bereits ans Land, geſchafften Ballen 
dffnet und’ damit arbeitet, wigderhogft ‚seigt, ob 
ſchon die den. ‚Trägern des Peſthauſes empfofle- 
. zen Vorſi ichtägegein genau befolgt worden find; 
„nder wenn e.fih. unter der Mannſchäft an. 
Bord bee ‚oo men BZ Die Patienten 
uns 


Fan: 9 Lind’s Differtation on Fevers and Infeetion, p, 235. 
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| unverzuͤglich entfernt, den Kielraum zugeſchloſ⸗ 


fen, das Shif geräucerr"und- die oben be⸗ 


ſchrrebene Arbeit unterlaſſen hat: fo hat man 


| Orten keine Selgen von —— —* F * 
ſeltene Wiederkehr in Englakd ft eine von 

Urſachen, warum dieß Land, ungeachtet bes 
ftatfen Handels mit der Levante, fo lange Zeit 


Gruud, zw fürchte, entweber daß das Schiff 


utd die Ladung außerordentlich inficirt find, 
oder daß die Konſticution der Lift die Anſtet⸗ 


kung bey: ünſtigt.“ 


„Dieſer beſondern Kouſtirutien iſt bereits 
an mehrern Stellen ——— gefchehen'; Iihd 


og" 


von der Peft verſchönt geblieben if: Laß! Aber 


bie peſtilenzialiſche im beitiäfihen- Klima: Statt 
finder, dat die ‚Erfaprüng Kiufänglich Sei 


im Wechfel der Konftitutionen "der: Luft “auch 


“6 
: „Benin in .dergleichen allen, wie ießr"äns 


genommen worden,' der am Botd zuruͤckgebliebe⸗ 
ie Theil ver Labung aus Baumwolle ‘oder ſonſt 


"aus. verbächtigeh Guͤtern von geringerh Werthe 
| beſteht, weiche die Koſten einer langen Quaͤrun⸗ 


taine ſchwerlich vergüten dürften, fo möchte! es 


"wohl am tathfamſten fenn, das Schiff mit ber 


Ladung zu zerflören , und darauf das Schiffs: 


volk eine vreyßigtaͤgige Quarantaine' im Peſt⸗ 


haufe halten zu laſſen. Befteht hingegen Die La⸗ 


bung aus Seide, oder ift fie von ſolchem Wer⸗ 


the, daß die, often beſtritten werden koͤnnen, 


fo kann man noch einige Verſuche damit · auſtel⸗ 
len, bevor man ſi ie jerföre, 


„Hat 
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„Hat man daher, um uͤber ben Geſund⸗ 
jeitöruftard, der Mannſchaft gewiß zu werden, 
‚die Arbeit" unfjeen Tage fang unterlaffen, fo 
kann aan den Kielraum wieder Öffnen, und eis 
ne nen Dastie Ballen Ans Land frhaffen, Zei⸗ 
gen ſich dabey Feine Spuren von. Anjtefung im 
Deſthauſe, fo kann auch der Ucherreft, der Las 
. „bung ficher ausgıladen werden. Treten hingegen 
‚neue Peflzufäle ein, entweder an Bord, - oder 
"im Peſthauſe, fo. muß man mit dem Ausladen 
aufhoͤren, bis eine gänftigere Zeit Fommt.“ - 
„Daß gewiſſe Wetterſtaͤnde der Reinigung 
inficitter Güter guͤnſtiger, als andere, find, iſt 
. fehe wahrjcheintich *%); allein es ik noch durch 
„die Erfahrung zu beſtimmen, ob bey einer peflic 
lengzialiſchen Konftirution der Luft, weit mehr 
Zeit, als gemöhnlich,, nörhig if, um einerlen 
Güter ihrer anſteckenden Kraft zu berauben.“ 
„Da. meines Erachtens biefer legte Un 
fand immer noch ungemiß iſt, ſo dürfte es in 
- ver⸗ 















MMuratori Lib. J. Cap. 12. eititt den Kazueiner/ P. 
Mauritius aus KZoulen, der bierkber feßr amt 
richt, Ben der Endokwind bläfi, oder das Wetter 
keucht und tegnieht ift, fo bemerft man, ap das Gütern 
‚ anltebende Peftgift, ienn felbige auch der freyen fuſ 
. ausgeferst werden ‚’eber zuräd gehalten als zerireut wirdy 
BR fo dag — die ganze Quarantaine gehalten wird⸗ 
obne dan. (bie,@nter rein merdeu. &o kann guch ing 
Winrer.ein ichlimmer Tmfaud cintreten, der Im Eınmmer 
nicht ſy Weit zu befürchten U bey Falten Wetter 
nährzlich , oder wenn der Nordwind bIäf, wird das Bes 
miasma eopeentrit, und bleibt in den Rieidunge des 
“ “and andern @Ätern verborgen, bis es durch die Küdkche 
der Hine enthumden wird, merauf e4 fürdterliche Vers 
beesungen_anzichtet. Altes das Wetter mag beichajem 
fenn, wie %6 imımer mil, jo bleibt doc die Quarantaııd, 
wenn anders, die, Güter gehörig ueräuchert werden, und 
Kierdieg die Pepfonen ihre Kleider wechteln, und fich mit ' 
ig wäßchen, immer ein zuverläffiges Mittel, zu beine 
u“, vb. jemand bas Deftsift mitgebracht bat, uud ihm 
dabea, FAUS CH mirTlich angeReds id, au Feinigen“ 
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verbächtigen Zeiten rathſam fen ‚, bie Quaran⸗ 
taine eines Schiffs, deſſen Ladung Spuren 'von 
Anftekung geäußert hat, zu verboppefn, und 

- fein Schiff, das von einem Orte anlangt, wo 

ſich die Peſt nach der Abfahrt deſſelben geleigt 

“bat, im Julius Auguſt oder September aus⸗ 

Nladen »zu laſſen.“ 

„Ganz natürlich muß durch dergleichen 
Verfügungen der Handel ungemein leiden. ' Als 
lein die Umftände, die eine fo außerordentliche 
Strenge noͤthig machen, werden nur felten eins 
treten; und wenn durch dergleichen Verzögerung 
das Schiff und die Ladung endlich noch erhal⸗ 

“ten werben koͤnnen, ohne daß die oͤffentliche Si⸗ 
cherheit Gefahr laͤuft, ſo iſt denn doch dieſes 

Verfahren immer beſſer, als wenn man alles 
Buch Feuer oder Waſſer zerſtoͤrte.“ 

un „Den Schaden betreffend, welchen“ der 
Kaufmann. in folhen ung cklichen Zeiten erleis 

“ der, muß man nicht vergeffem, baß durch seine _ 

dergleichen Hemmung des Handels „die weder 
allgemein noch beſtaͤndig iſt, ein weit ausgebrei⸗ 

teteres Uebel. verhuͤtet werden ſoll; denn hat ſich 

"die Peſt einmahl im Lande ausgebreitet, fo muß 

bald darauf aller Handel und Wandel, im Lande 

ſpd mohl als auswärts, aufhören. Iſt inzwifchen 

. jeder zu einer Schadloshaltung berechtigt, wenn 

die Zerflörung feines Eigenthums für nörhig 
gehalten wird, fo wird aud) gewiß die aefeßger 
bende Macht den Kaufmann, dem feine Schuld 
beygemeſſen werden kann, zu entfchädigen fuchen, 
wenn er durch die aufferordentlich lange Qua» 
rantaine,. wodurch gleichfalls Ffuͤr die Öffentliche 
Sicherheit geſorgt wird, Einbuße leider.“ 

‚ „DBielleicht fagt. man, flatt fich in fo viele 
beriidelte Unterjchiede einzulaffen, fen es rath- 
famer, 
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ſamer, ohne Ausnahme allen Verkehr mit ver⸗ 
daͤchtigen Orten zu verbieten, uͤnd kein Schiff, 
das die Peſt an Bord bat, in einen brittiſchen 
Hafen zu laſſen.“ 
zu „Das erſte betreffend ’ ſo wurden zu dieſer 
Abſicht Parlamentsacten in den Jahren ı722, 
1728 und 1733 gemacht; allein die dem Koͤnig 
gegebene Vollmacht, den ‚Handel zu verbieten, 
ſchraͤnkte man immer auf zwölf Monathe ein. 
Kür angeſteckte Schiffe hat das: Geſetz einen bes 
fondern Hafen befttmmt; alle andere find ihnen 
verſchloſſen.“ 
“Die in der Acte vom: ſechsundzwan zigſten 
Regierungsjahre Georgs II. getroffene Berfü- 
gung in Ruͤckſicht ſolcher Schiffe, an deren 
Bord ſich die Peſt nordwaͤrts vom Vorgebirge 
Land's End zeigt, iſt eben ſo gerecht als billig. 


Es iſt Pflicht, dergleichen Schiffen beyzuſtehen, 


unter welchen Umſtaͤnden ſie auch anlangen moͤ⸗ 
gen. Schwerlich wird man ſich ein ſchrecklicheres 
Ungluͤck vorſtellen koͤnnen, als das Ungluͤck eines 
Schiffsvolkes ift, welches auf der See mit der 
Peſt heimgeſucht wird. Unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den die Ungluͤcklichen feindſeliger Weiſe von der 
Kuͤſte vertreiben, wo fie Schuß zu ſuchen bes 
" gechtigt find, märe fo viel, als die Selbſtſucht 
barbarifrher Zeiten verrathen, wenn ds auch 
gleich der Öffentlichen Sicherheit halber nöthig 
ſcheinen follte.“ 

„Was Finnen die Menfchen in einer ſol⸗ 
hen Lage nicht alles thun? Zu welchen verzwei⸗ 
felten Maßregeln koͤnnen ſie dann nicht ihre 
Zuflucht nehmen? Werden ſie ſich wohl durch 
Strafgeſetze hindern laſſen, vor einem fuͤrchterli⸗ 
chern und gewiſſern Tode zu fliehen, als derje⸗ 

nige iſt, mit dem ihnen Bie geſetzgebende Macht 
| droht? 
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drohe? Wird der Befehl des Kapitains Fine 
huͤrfloſe Kuͤſte fihern, da die Geſetze, ihr einzi⸗ 
ger Schuß, von Leuten, die Todesfurcht bes 


herrſcht, auf vielfältige Art äbertreten werden 


können? Wie fuͤrchterlich muͤſſen nicht die Fol⸗ 


gen feyn, wenn ein Schiff unter ſolchen Um⸗ 


fländen von feiner Mannſchaft verlaflen wird, 
und Raͤubern in die Hände fälle? Man darf . 
nicht erwarten, daß Leute, die von ihrem Mut⸗ 
terlande gewiſſermaßen geachtet find, um für die 
Sicherheit deffelben zu forgen, das Schiff, bas 
fie verlaffen haben, in Brand ſtecken werben." 
„Kann hingegen ein Kapitain feine Keute 
auf einen- ficheen Hafen vertröften,. der fie aufs 
zunehmen bereit ift, wo fie jede Menſchen mögs 
liche Hälfe-finden werden, und mo für ihre Er⸗ 
haltung eben fo gut, wie für das Wohl bee 
ration, zu der fie gehören, geforge werben - 
wied, fo werden fie nicht weiter an Gewaltthäs - 
tigfeiten denken, welche _ nur die Verzweiflung 
eingeben kann, und der gewöhnliche Geiſt der 


, &uberdination und des Sehorfams wird an die ' 


Stelle der Meuterey und der Widerſpenſtigkeit 
treten.‘ | 

„Hat man jemahls Urfache ſich vor ber - 
Berzweifelung eines’ angeftedten Sciffevolfes 
in Acht zu nehmen, ſo ift befonders dann: dop⸗ 
pelte Wachſamkeit nöthig, wenn man bermuthes 
te, daß die peflilentialische Konftitution vor der 
Thuͤr iſt. Nachlaͤſſigkeit hierin: har zu andern 
Zeiten oftmahls eben keine ſonderlich ſchlimmen 
Folgen; allein wenn der Zuſtand der Luft die 
Anſteckung beguͤnſtigte, ſo kann der kleinſte Fun⸗ 
ke ein großes Feuer erregen. Die Erfahrung in 
der Tuͤrkey hat mich davon ſo lebhaft uͤberzeugt, 


daß ich. nicht umhin kann, zu glauben, ſchon 
F da⸗ 


Poeſt um Peſtanſtolten. 241 


darum muͤſſe man fuͤr die Aufnahme jener Un⸗ 


gluͤcklichen Sorge tragen, die jetzt an. verſchiede 


nen Drten ‚in der Chriſtenheit durch die Ges 
ſetze gleichfam geächtet find. Denn dringen fie, - 
“wenn bie peftilentialifche Konftitution der Luft 
herrfcht, in das Land ein, und wird, was dann 
ganz natürlich gefchieht, die Beute des verlaffes 
nen Schiffs heimlich zerftreuer, fo fönnen bie - 
inficirten Güter weit verbreitet werden, bevor 
es noch die Polizey erfährt, welche dann nicht 
‚ mehr wohl im Stande ift, die Quelle des Uebels 
zu entdeden. Diejelbe Urfache rechtfertiget un 
ter dergleichen Umftänden bie Einführung firene 
gerer Duarantainanftalten im Pefthaufe“ 
Zur Erklaͤrung der oben ©, 191 angezeigten 
638 1ſten Figur, welche das Peſthaus zu Genus 
‚vorftelle, will ich nun folgendes bemerfen. 

| 1. Iſt der Singang von der See her, : 
2. Zimmer der Commiſſarien. J 

3. Waarenhaͤuſer für angeſteckte Waaren. 
- 4. Thore, durch welche fie eingebracht werden. 

>... 8. Maarenhäufer für verdächtige Waaren. 


6; Thore, durch welche die verdächtigen Waaren 


- eingebracht werden. 
7. Waarenhäufer file die gereinigten Guͤter. 
8. Treppen zu den Waarenhäuferit. 
- 9, Bimmer für die Paſſagiere. | 
10. Brgräbnißftellen, welche nach der See gehen. 
11. Freye Pläße. 
Diele andere Pefthäufer und Quarantainee 
‚anftaften muß ich hier der Kürze wegen übers 
‚gehen, da man aus ihrer Befchreibung Doch eis 
ne neue Aufflärungen über dieſen Gegenftand 
erhält, und fie in ihrer Einrichtung, den Sta⸗ 
tuten nach, fich alle. fo ziemlich gleichen. Einige 
Anſtalten, die den Nahmen der Pefthäufer führen, 
find jet bloße Kranfenhäufer, mie z. B. das 
hamburgifche und das drespener. Man fehe ben 
Dec, techn. Enc. CIx.Theil. D Art. 
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Art. Krankenhaus, Th. 47, ©. 566 und ©. 
497. 
Von der Inokulation der Pet, 


Um nicht mifverflanden zu werden, muß 
ich es gleich bemerken, daß die vorgefchlagene 
Ssnofulation der Peſt nicht als ein allgemeines 
Schutzmittel gegen dieſes fürchterliche Uebel zu 
betradyten ift, fo etwa, wie die Snofulation der - 
Plartern zeitlebens vor Anftedung ſchuͤtzt; denn 
die einmahlige Üeberfiehung der Peſt fichert in 
der Folge ganz und gar nicht vor neuen- Ans 
flefungen, mie es in den tärfifchen Befißungen 
denn auch viele Menfchen gibt, die die Peft in . 
ihrem Leben mehrere Mahle gehabt haben. Als. 
lein, da man mit ziemlicher Zuverläfligfeit dar⸗ 
auf rechnen Fann, daß ein von der Peſt Geneſe⸗ 
ner im Laufe derſelben Epidemie vor neuen Ans 
ſteckungen ficher ift, er mag auch noch fo viel 
mit Peflfranfen umgehen; und da man Urſa⸗ 

chen bat, zu vermutben, daß man bie mit ger 
hoͤriger Vorſicht inofulirte Peft in der Regel viel 
leichter. überflehen würde, als die natärlihe: fo 
hat man den Vorſchlag gemacht, bey dem Aus 
bruche einer Peftepivemie einer Anzahl Perſo⸗ 
nen, die fich zu dieſem Verſuche bewegen laflen, 
die Peſt einzuimpfen, um fie in der Folge zu ' 
allen Dienften bey den Peſtkranken zu gebraus 
FAR weil es fonft immer an Krankenwaͤrtern 

ehlt. | 

Der Doctoe Samailomwiß, von dem bie 

erite Idee der Peſtimpfung herruͤhrt, ſagt über 
dieſen Gegenſtand unter andern folgendes R. 
Man 


, . 


)6&.D, Samsilowig’s Abhandlung über die Ver n. ſ. 
"m Aus dem Franz —* 1785. ©. aui —* 
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Man wird mir gleich anfangs einwenden, dieß 
ſey eine vergiftete Quelle, welche eine erſchreckliche 
Krankheit hervorbringt, ohne daß fie uns in der Bus 
‚Punft davor ſchuͤtzt. Wirflih behauptet ein berühms 
tee Schriftfieller in einem Werfe, das er über die 
Heft von Moskwa gefchrieben, diefe Krankheit Fönne 
uns verfchiedene Mahle angreifen. Wielleicht wird 
Diefer Gag durch Benfpiele beftätiget:- man findet 
aber keinesweges dergleichen in dem angefuͤhrten 
Werke. Natuͤrlich muß man daraus den Schluß 
machen, unſer Schriftſteller habe dieſen Satz bloß 
„nah einem allgemeinen Rufe angenommen, oder 
wenn ihn ein Gelehrter behauptet haben follte, fo 
fonnte er von der Matur und dem Gange der Peft 
ohnmoͤglich hinreichend. unterrichtet feyn. Wenn end, 
li eine ‚Perfon verfchiedene Mahle dicfe Krankheit 
befommen fann, fo fey es mir erlaubt zu fragen, 
warum man feinen Rückfall bey den achtzig Derfos - 
nen geſehen, die ich ‚gleich anfangs in dem ital 
"des Klofterd Ougreſchinsky im Monat Julius geheilt, 
und die .den folgenden Monat mit mir in das 
Kloſter Symonowsky gingen, um Peitfranfe dafeldft, 
bis zur völligen Vertilgung diefee graufamen Epide, 
mie, zu warten. u der Zeit war fie in der groͤß⸗ 
ten Wuth, und tödtete jeden: Tag. bis auf taufend 
Perſonen. Wer find wohl diejenigen, die am leid» 
teſten zum zweyten Mahle augeſteckt werden fönnen, 
als die Kranfenwärter, welche den Kranken die meh: 


reſten Dienfte leiften? Die ganze Hauptftadt ift übers 


zeugt, daß fie feinen Rürkfal befommen, und Moskwa 
bat fie in Freyheit und als Bürger gefeben, womit 
e die Kayferinn zur Vergeltung beſchenkte, und 


ann ganz Europa hiervon überzeugen. Ich will 


nicht von der Behauptung des Timone (Philolopk. 
Transact. No. 364.) teden, der beweift, die Peſt 
Fönne und nur ein einziges Mahl in dem Laufe der 
Krankheit. anfallen. Bey einem fo überjeugenden 
Beweiſe muß man doc einen mwichtigen- Unterfchied 
machen, und die Vortheile der vorgeſchlagenen In⸗ 
ofulation nicht gar zu fehr ausdehnen: die Unmoͤg⸗ 
lichkeit eines, folhen Ruͤckfalls, den ich Hier beftreire, 
erſtreckt ſich bloß auf den Lauf eben derfelben Epiz 
demie, wollte man die Inokulation als eın Präfere 
vativ für Das: ganze Leben anfehen, fo würde man 
Gegenfände mit einander verwechſeln, und mie Bes 
| . 22 griffe 
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griffe beylegen, die ich keinesweges behaupte. Unter⸗ 
deſſen wird dieſes Hülfsmittel, einzig unter dieſem 
Geſichtspunkte betrachtet, dem menſchlichen Geſchlechte 
ſehr wichtige Dienſte, zur Zeit, wenn die Peſt Herrfcht, 
ieiſten; diefe wollen wir etwas näher unterfuchen.  - 
Mars ift alsdenn für die Kranken erſchreckli⸗ 
der, als wenn fie der nöthigen Hülfe beraubt, und 
ihrem ungluͤcklichen Schidfale überlafien find. ‚Wie 
viele würden nit in Verzweiflung gefallen ſeyn, 
und ihr Leben gerettet haben, wenn man ihnen eis 
nige Erleichterung verfhafft und einigen Troft mits ’ 
getheilt hätte! Inokulirt man diejenigen Perfonen, 
selbe die Peſtkranken bedienen follen, fo. werden 
Die Kranken nicht verlaffen werden, wodurch fie eben 
fo fehr, als von dem Hebel ſelbſt leiden, und Ge 
werden in geringerer Menge dahin fterben. - ” 
Hierauf fhränft fi aber nicht der Rutzen ber 
Inokulation ein, Tondern es können fid auch Pers 
fonen große Vortheile davon verſprechen, die ſich 
um Kranke befinden,. weiche in Privathaͤuſern dar⸗ 
nieder liegen. Es hält alddann ſchwer, das Veruͤh⸗ 
ven ded Kranken oder einiger Sachen zu vermeis 
den, die er gebraucht hat. Welcher erjchredliche 
Zweifel und Furcht unter diefen Umftänden! Man 
. vermeidet einander forgfältig, man ſcheuet einander 
wechſelsweiſe; wie kann man wohl alddann diejenis 
gen gehörig bedienen, bey welchen die Krankheit 
ausgebrochen ift? Die Inofulation fol uns von Dies 
fer abj&beulihen Ungemwißheit und von diefer furcht⸗ 
fomen Entfernung befregen. Wer inofulict worden 
ift, darf fih alddann nicht fürchten umzufommen, 
und wird feine Arme zur Hälfe für alle ausſtrecken, 
welche dieſelbe bedärfen. 
Wir wollen weiter gehen, und aus dem Schoß“ 
der Kamilien und. der Spitäler uns in die Städte. - 
und auf das Land wenden. Was werden wohl die 
Bewohner der Städte und die Landleute befürchten, 
. wenn fie eine große Zahl Perforen fehen, die. ſich 
mit frohem Muthe eine Krankheit einimpfen laſſen, 
welche man big ige als die fuͤrchterlichſte Plage für 
das menſchliche Seſchlecht angefehen, und wenn fie 
bemerten, tie leicht ſolche Derfonen davon geheilt 
‚werden. Beyde werden ſich ohne Furcht in da 
FA begeben; und ſich darin heilen laſen, oder 
ſie werden ig ihrem Hauſe ſeldſt, mit Zunerficht und 
| Be 


“ werden verfchwinden: die Gefahr der Det wird vers 
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Bequemlichkeit die Heilung abwarten. Die Furcht 
unter dem Volke, die Unordnung, eine Folge davon, 


haltnißmaͤßig mit. der Sicherheit, die uns die In⸗ 


+ 


okulation einflößt, abnehmen, und das Pefgift wird 


nicht fo viele Schlachtopfer wegraffen. 
Denn ich glaube nicht, daß diefe Dperation uns 


tee dee Epidemie weniger sänftig feyn follte, von. 
der ich rede, als in dem Augenbli 

‚gern ihre größte Boͤsartigkeit äußern. Wenn bies . 
feide taufendmahl die" Wuth derfelden in Afien, im . 


de, wenn die Blat⸗ 


'. Europa und in Umerifa getilgt bat, indem man die 


södtlihen Zufälle den einfachſten Hälfsmitteln der 
Kunſt unterwarf; ift e8 wohl wahrſcheinlich, daß fie 
weniger fiegreih bey ber andern Krankheit ſeyn 
wärde? Und wie leicht kann man alsdann ein Uebel 


- in der Nähe betrachten, dad man gar ſehr fürchtet, - 
“and mit Zuverfiht alle verfgiedene Zufalle abwen⸗ 


. ben, welde den Gang davon abändern. 


Es ift wahr, um allen Irrthum zu entfernen, 


muß die Erfahrung vorher gehen, damit man nicht 


.) 


‚er durch eine Aehnlichkeit verführt werde, welche bes 
rruͤglich ſeyn könnte, 


Welche werden aber wohl die beyden erſten 


ſeyn wovon der ‚eine die Inokulation unternimmt, 
. der andere aber die Peft fih einimpfen läßt? Wenn 
.diefe Krankheit ihre Verheerungen vermehrt, fo 


darf die Regierung nur einen Verbrecher hergeben, 


der zum Tode verdammt ift, Ddiefee wird fich ganz 


ewig mit VBergnägen einer ſolchen Probe unterwers 
en, wenn man ihm das Leben fhenft. Was den 
Operateur betrifft, fo zweifle ich nicht, es werde fi 


. unter den Aerzten und Wundärsten einer finden, 


welcher dieſe fchöne Gelegenheit ergreift, um feinen 
Rahmen unfterdlich zu machen. Ich ſchmeichle mir, 


daß ich die geofulasion ganz gewiß bey einem fols 
i 


chen Freywilligen unternehmen wuͤrde, wenn ich no 


jemahis Peſtkranke zu beſorgen bekommen ſollte. | 


"Hatte bereits in dem Spital des Kloſters Dugre 


chinsky diefen Vorſatz, und fehlug ed den unanges 


| ftechten Krankenwärtern vor, das Peſtgift in ihre 


. Blutmafle zu bringen, und vermittelt diefer Operas 
.glon daſſelbe zu mildern ; Seil aber diefer Vorſchlag 
gewagt und neu war, weil ſich damit Vorurtheile 


Des Volks in Ruͤckſicht der. Epidemie und_andre 
83 Sinders 


— 
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Hinderniſſe verbanden, fo konnte ih meinen Vorſatz 
nicht ausführen, und mußte ıdenfelden aufgeben. 
Zwey gluͤckliche Zufälle erregten in mir den Ges 


danken von diefer Operation, und brachten mich auf 


folgende Schläffe und Muthmaßungen; die waren, 
die gefhmwinde Heritelung des Arztes Pogoretsky 
und meiner eignen Perfon. In dem Spitale, worin 


ich eingefcbloflen war, mußte ich oft verfchiedene Dpes . 


rationen an Peftfranken vornehmen, und beſonders 
dfters Peftbeulen auffhneiden, wenn fie einen gehoͤ⸗ 
rigen Grad der Reife erlangt hatten. Wenn ich 


diefe Beulen brädte, konnte ich es nicht vermeiden, 


meinte Kinger mit dem Eiter zu beſchmutzen, welches 
herunter lief; und ob ich glei mein Meſſer mit 
aller möglihen Vorſicht reinigte, fo trug ich es Doch 
jederzeit ın meinem Bindezeuge, teil ih es beffänz 
dig nöthıg hatte. Ich mußte auf die Art nicht nur 
das Peftgift oft berühren, fondern trug es auch bes 
fändig in meinen · Taſchen herum. Kr empfand 
deswegen auch, wie viele andere, Anfälle der Peftz 
mit welcher Leichtigkeit aber Aderftand ich diefelben! 


- 
“ 


Dabingegen die Unterwundärzte und andre, welche 


die Kranfen bedienten, indem fie mit mir. zu gleicher 
Zeit in dem Spitale waren ,. mehrentheil verloren 
gingen, wenn fie diefe graufame 

Dod waren fie mit mir in einem gleihen Alter, 
genoſſen eine gleiche Geſundheit, und hatten faft ein 
hnliched Temperament. Wir genofien einerleg Speis 
fen und Betränfe, wir athmeten eben viefelbe Luft 
ein. Woher ſchreibt ſich wohl der Unterfchied der 
Zufälle, die bey ihnen tödtlich waren, bey mir aber 
einen glädlihen Ausgang hatten? Muß man nicht 
muthmagen, das Peſtgift, welches fib in ihre Säfte 


geſchlichen, ſey von einer andern Natur, oder we⸗ 


nigften® meit giftiger, ald dasjenige geweſen, wel⸗ 
es in meinen Körper hineindrang ? Uno darf I 
nicht glauben, id habe eine Art einer Inokulation 
ausgeftanden, indem ich meine Singer mit dem 
durch den guten Eyter gemilderten Peſtgifte, wel⸗ 
ches er umgab, benegte, oder indem ich es in den 
Anftrumenten bey mir trug, welche in eben dem 
Enter befindli geweien waren? Meine Gehälfen 
hingegen legten die Umfchläge auf, und bradten 
ihre Bine auf Halb gebildete Geſchwuͤlſte, worin 
der Eyter noch nicht verbeflert worden war; fie gas 

. DER 


i 


tanfheit befamen. 
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Ben fi alfo verwegen der ganzen Wuth eines Seins 
des Preis, der fie tödtete *). ' 
err Pogoretsky überkand diefe Krankheit 

eben fo leicht und geſchwind, ale ih. Er befam - 
diefelbe in einem GSpitale, wo er die Peſtkranken 
beforgte, und zu einer Zeit, wo die Pelt anfing ads 
zunehmen; er war auf die Urt der einzige von allen 
enjenigen, welche mit ihm zu gleiher Zeit die 
Peſikranken beforgt hatten. Ganz natürlich Fönnte zu 
der zeit Ms Defigift eine fo große Käulnif, noch 
eine fo durchdringende Fluͤchtigkeit befiten, er ems 
. Pfand auch. weniger heftige Zufälle: mußte aber 
wohl auch nicht die Art, wie das Pehgift in ihn 
drang, die Zufälle gelınder mahen? Der Verband 
von einer Peitwunde war einige Stunden. an einem 
ſeiner Schuhe”fleben. geblieben, und diefer Verband 
tbeilte ihm ‚die Krankheit mit, fo wie er auch in 
dem Berichte an die Kommiflion wider die Pet dies 
ſes behauptete. Diefer Verband enthielt gewiß mit 
. Gift vermifhten Eyter in fih, folglich Fein reines 
"Gift, fondern ein eingewickeltes, halbgetilgtes oder 
faft gänzlich ausgearteted. . Was war wohl in der 
Zufunft weiter für den Seren Pogoretsky, nah 
einer ſolchen Snofulation, zu befücchten? Mußte er 
nieht eben fo leicht, wie ich, den Gefahren entgehen, 
welche fo viele. andere weggerafft Hatten ? 

Man ftelle einen Vergleich an, und mwerfe als⸗ 
dann einen flüchtigen Blicd auf die Inofulation der 
Blattern. Sobald diefelbe in Siberien eingeführet 
worden war, verminderten ſich die Sterbefälle, die 
Verwuͤſtungen hörten auf, und diefe Voͤlker, die zu 
Zaufenden dahin farben, ertrugen diefe Krankheit 
in jedem Alter, wie die Pleinen Kinder in andern 
‚ Gegenden. Wovon fehreibt ſich wohl eine fo heils 
ſame Beränderung her, wovon bereits fo verfchiedes 
ne &egenden Zeugen geweſen waren? Muß man . 
wohl nicht den Eyter, welcher das Blatterngift in 
. der Puſtel einhällt, welche man vorzüglich ermwählt, 
nicht als eine Öhlichte Hülle betrachten, welche ver⸗ 
- hindert, daR bey der Inofulation Feine fo heftigen 

ufölle entfiehen, ald wenn das Gift unter einer 
hchtigen Geftilt, und mit feiner ganzen reizenden 
Kraft in den Körper hineindrinat ? 
| | 24 Wenn 
*) Ob dieſe Theorie richtig ſey, werden nur Aerzte nach 
: Ähnlichen Faͤllen beustheiten Finnen. 
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Es wird alſo hinreichend ſeyn, wenn man Ey⸗ 
ter von einer voͤllig reifen Duft erwählt, wie 
ih weiter oben angeratben habe: diefer Eyter ent⸗ 
hält ein nicht fo mwirfjames Gift, und man lege 

Denfelben auf Eharpie, bringt alddenn Ddiefe durchs 

dDrungene Eharpie auf die Gegend des Körpers, wo 

man die Inokulation der Blattern vorzunehmen. 
pflegt, das iſt, auf den Arm, oder eine andere de 
queme Stelle, und befeftiget hier Ddiefelbe durch eis 
nen ſchicklichen Verband, bis: dıe Zufälle der Peſt 

: zum ‚Borfcheine fommen: dieß ift das ganze Ges 
heimniß. Alle andre vermwicelte Methoden dienen - 
nur dazu, das gemeine Wolf zu verblenden, und die - 
Kunftverftändigen in den Augen einfihtsooller Pers 
fonen zu ernieörigen. | 

Der Berband muß bey dem erſten Ausbruche 
der Zufälle meggenommen werden. Alsdann ftellt 
fi für den Impfarzt eine Kette von get 
ein, und er muß eine Menge Bemühungen über ſich 
nehmen; es finder ſich bey den Kranken fein Zufall, 
dem er nicht nach den vorgefchriebenen Regeln abs. 
zuhelfen juchen muß, das ift, er darf tie Urſache 
und den Grund der Krankheit nicht vergefien, muß 

. aber den Indicationen oder den VBedürfniffen der 
Natur folgen, und den Kranken die für die Zufälle 
ſchicklichen Hülfswierel reihen, z. B. Brechmittel, 

wenn eine Neigung zum Brechen da iſt; reizende 
Mittel, Baͤhungen, wenn die Kopfſchmerzen heftig - 

“ feyn ſollten, gelinde ſchweißtreibende Tränfe, wenn - 
Die Ausdunftung zu erleichtern noͤthig feeint; er 
lößt den Rranfen mit lauem, mäßig fäuerlihem 
Waller waſchen, wenn die Haut ausgetrocknet und- 
Durse ſeyn follte; die Ehina gibt er in Subſtanz, 
wenn die Faͤulniß ihre anſteckende Kraft entwickelt; 
endlih, wenn eine auflerordentlihe Schwäche alle 
Kräfte hemmt, fo ift ed alsdann der Kal, das Reis 
ben mit dem Eiſe vorzunehmen, wovon ich bereits 
die Verſuche und den glädlihen Erfolg in meiner 
Abhandlung feibft erzählt habe. Sobald die Außer, 
lihen Kennzeichen auf der Dberflähe des ganzen 
Körpers zum Vorſchein fommen, fo biethen ſich 
alddann für den Impfarzt neue Beichäftigungen dar. 
Iſt dieſes eine Peſtbeule, fo muß er fie zur gehoͤri⸗ 
gen Reife bringen, cinen geitigenden Umfchlag und 


eben ein foldes. Pflafter Darüber legen, alsdann Ar 
gehoͤ⸗ 
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zehorigen Zeit die Oeffnung machen, und fie nach 
en Regeln der Kunſt bis zur völligen Heilung reis 
nigen. ‚Sollte ein Karfunfel zum VBorjcheine fon; 
men, fo muß man gleich anfangs antifeptiihe, und 
alsdann die Eyterung bifördernde Umfchläge-braus 
Ken, die Natur aber unterküßen, das todte Fleiſch 
von dem lebendigen zu trennen, und die Wunde zur 
apeeran und, zur völligen Heilung zu bringen 
uchen.. 


Man glaube keinesweges, daß die vorgefchlages ı 


nen Bedingungen zur Heilung eines folhen Kran⸗ 


fen unndthig find; beobachtet man fie nicht genau, 
fo glaubt. man fälfchlich, die Kranfheit fey üverftan: 
den. Das Gift bleibt in dem Blute, die Kranfheit 
wird gewiß wieder ausbrechen, und man wird ale: 
. denn mit Unrecht glauben, Der Kranke fey von news 
em angeſteckt worden: Eine Meinung, die unter 
- Dem Bolfe herrſcht, welches Rüdfälle einer Krank: 
Bir mit einander zu vermechfeln. pflegt, und Die 
elbſt angefehene Männer überredet hat, eine Pers 
: $on Pönne verfihiedene Mahle in dem Gange des 
Anfalle einer Epidemie diefe Krankheit befommen. 
— Ich will mich felbft zum Beyfpiele anführen, 
‚um diefe icrige Meinung zu widerlegen. Die Erzähs 
"jung wird anfangs für meinen Sag nicht günftig 
zu feyn ſcheinen; denn ed ift wahr, daß ich dDreys 
mahl Anfälle der Peſt ausgeftanden: man ermäge 
aber dasjenige, was mir bey dem erflen und zweh⸗ 
ten Anfälle begegnete, und alödenn fälle man fein 
Urtheil. Ich befam das erfte und zweyte Mahl eine 
SHertbeule, fie gingen aber feinesweges in Eyterung 
aber, fondern ſchienen fid auf eine beträgerifche 
Urt zertheilt zu haben, und fie hatten auf dieje Art 
einzig ihre Stelle verändert, Meine Säfte wurden 
Durch das Einſaugen von neuem angeftedt, und 
da das eingedrungene Gift auch bey dem zweyten 
Mahle nicht- völlig ausgeleert murde, indem meine 
Peſtbeule nicht eyterte, fo bekam ich einen dritten 
Anfall. Solte ein inofulirter Kranker Außerliche Zus 
fälle befommen; hätte ınan ihn nicht nad der vor⸗ 
geſchriebenen Methode behandelt, und die Peſt mach— 


te einen Rückfall: fo darf man feinesweges einen 


.widrigen Schluß in Rädficht_der Operation faflen; 
fe mird für das menſchliche Geſchlecht noch eben fo 
nuͤtzlich bleiben; wenn gleich eine einzelne Perſon 


nicht 


“ — 


— 
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nicht die Früchte davon geſpuͤrt, weil fie ſich den 
nöthigen und vorgejchriebenen Bedingungen nicht 
unterworfen hat. ' 

Meine Gedanken, die ih von der Inokulation 


der Peſt vorgetragen, haben gewiß das Verdienft 


neu zu ſeyn; werden fie aber au mohl bey .den 
Gelehrten, die fie lefen, Beyfall finden? Ucherzeugt, 
wie ih bin, daß fie vielmehr eine Neuigkeit mit 


Beyfall aufnehmen werden, wenn man fie ganz nad ' 


der Natur und ohne Sueihmädung vorträgt, io 
habe ib mich darnach gerichtet, und übergebe fie d 
Unterſuchung einfihtsoollee Männer. 
Ich glaube nit, daß einer unter ihnen be⸗ 
findlich feyn foll, der meinen Vorſchlag fo anfieht, 
ald ob man hierdurch vielmehr die Per meiter aus⸗ 


breiten, als ausrotten koͤnnte; denn ich rathe die 


Ausübung der Anofulation Peinesweged zu einer 
Beit, wenn das menſchliche Gefchleht vor der Wuth 

iefer Krankheit ficher if. Unter ihren erfchredlichen 
Schlägen muß man, meiner Meinung nah, inofus 
firen. Sollte wohl diefe Operation alsdenn für- das 
menſchliche Geſchlecht weniger günftig ſeyn, als jene 
ehemahls in Giberien, da eine graufame. Epidemie 


die Einwohner in einer erfiaunliden Menge weg⸗ 


taffte? Das Gift von diefer Epidemie wurbe durch 
diefelbe verfüßt, veränderte gänzlich den Karafter, 
wenn man den Denfmälern der Kunft Glauben beys 
meſſen fann: follte diefelbe weniger Kraft befigen, 
die Natur des Peftgifts Mu berändern? Ich glaube 
das Segentheil, und dieſe Hoffnung fehmeichelt mie 
um fo mehr, indem ich drey Anfälle von dieſer graus 
famen Krankheit ausgeftanden, und es fcheint mir, 
die Vorſicht habe meine Tage verlängert, damit ders 


einft die Schlachtopfer diefer graufamen Krankheit 


vermindert würden, 


Öbleinreibungen, ein in den legten “Jahren 
gerübmtes Mittel, ſich vor der Peft: zu 
bewahren, und diefe Rrankbeit in der 
Entſtehung zu erftichen. 


Georg Baldwin, englifcher Agent und 
Seneralconjul zu Alerandrien, iſt der en 
diefer 
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dieſer Procedur, und P. Ludwig von Pavia, 


Pfarrer und Dberaufjeher des Pefthnfpitals von 


St. Anton in Smyrna hat damit mehrere Vers 
fuche angeftellt, und dem Grafen Leopold 
von Berchtold in Wien davon Nachricht 
gegeben, welche verfelbe in einer Fleinen uns 
entgeltlich ausgetheilten Schrift weiter bekannt 
. machte, 


Baldwin hätte zuerft die Bemerkung ger 


macht, daf unter einer Million Menjchen, vie 


einige Sahre vorher in Aegypten an der Vet 
ziger Deblträger ſich 
in Tunis eine gleiche 


geftorben, nicht ein gi" 
befunden babe. Da m 

Beobachtung gemacht Hatte: fo fehloß er dar- 
aus, daß das Baumoͤhl ein Verwahrungsmittel 
‚wider die Peft fen, und ließ Verſuche damit an: 
ſtellen, welche nie fehlgefchlagen Haben follen. 
Die ganze Procedur befteht darin, daß man den 
ganzen Körper des Kranfen oder desjenigen, der 
in Gefahr fteht, durch den Umgang mit Krans 





‚Een angeftecft zu werden, vom Scheitel bis zu: ' 


‚ den Sußfohlen mit faugemachtem Baumoͤhl, mite 


telt eines Schwammes in möglichfter Eile eins- 


reist. Diejes Einreiben gefchieht nur einmahl, 
und wenn es möglich ift, fobald, als man bie 
erften Spuren der Peſtſymptome an einer Pers 
fon wahrnimmt. Es verurfacht einen fehr ſtar⸗ 
- Ten Schweiß, Erfolgt diefer nicht: fo wird die 
- Einreibung an demfelben Tage noch einmahl vor« 
genommen. Man rauchert indeß mit Wachhol⸗ 
Derbeeren das Zimmer ftarf aus, und gibt der 
Perfon nicht eher erneuerte Wäfche, bis dee 
Schweiß vorüber iſt. Das Mittel Hilfe nichts 


mehr, fobald es mit der Krankheit fchon fo mweie ' 


gediehen ift, daß nerböfe Symptome fich einges 
fielle haben. innerlich wird, wenn ber ea 
B na 


4 
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nach dem Einreiben nicht bald erfolgt, warmes 
Getraͤnk gegeben. 

Die Verſuche des Pater Ludwig mie dies 
fem Mittel und feine Erfahrungen barüber, find 
in der That merkwuͤrdig. Nur einige zur Pros . 
be! Im Jahr 1793 wohnten 22 venetianifche 
Matrojfen 5 Tage und 5 Mächte mit 3 Peftpas 
tienten in einem feuchten Zimmer par terre zus 
fammen. Die 3 Kranfen flarben, und die 22 
Matrofen, welche fich auf fein- Anrathen mehrs- 
mahls mit lauem Baumoͤhle rieben, blieben von 

der Anftecfung frey. —J— dem naͤhmlichen Jahre 
haben 3 armeniſche Familien, eine von 13, die 
zweyte von ır, bie dritte von 9 Perjonen, wel: 
che mit ihren Peftpatienten in einem Zimmer 
wohnten, fie pflegten, auf dem nahmlichen Bette 
mit ihnen faßen, und fie faft unaufhörlih in 
ihren Armen hielten, auf fein DBerlangen ſich 
täglich mit lauem Baumoͤhl gerieben, und wur⸗ 
den von der Peſt verfchont. - Sm Jahr 1794 
bediente ein Weib 13 Peftpatienten ‚ blieb mie 
ihnen Tag und Nacht im nähmlichen Zimmer, 
und hat fich durch ven angeführten Gebrauch 
des Baumoͤhls gleichfalls vor der "Anftedung: . 
verwahrt. 

Diefenigen, welche verwahrungsweife ſich 
dieſes Mittels bedienen wollen, muͤſſen fich, gleich 
denen, die ſchon zu kraͤnkeln angefangen haben, 
den ganzen Körper einreiben, jedoch iſt es nicht 
nöthig, Daß es bey ihnen mit fo großer Eilfers 
tigkeit gefchehe, indem man bey ihnen nicht die 
Abfiht hat, Schweiß zu erregen, fondern nur 
die Einfaugung der Pet durch die Haut zu 

hindern. Man bedient fich diefer Procedur in 

Smyrna feit mehreren Sahren mit dem beften 

Erfolge, fo, daß in der Zeit bey — 
gr 
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groͤßte Theil der wirklich erkrankt geweſenen Peft- 
' -patienten' gläclich gerettet worden iſt, und man 
ein Benfpiel weiß, daß ein Mtenfch,. der fich 


derfelben. vocbauungsweife bedient, und dabey . 
eine ordentliche, regelmäßige Lebensart geführt, 
vorzüglich fih, (mas. erforderlich ſeyn fol) vor 


unverdaulichen Speifen, 'befanvers hartem Fleiſche, 


gehütet hat, von der Peſt mit angefledt worden 
wäre, wie dieß auch die Conſule und Confularr 


agenten it Smyrna dem Pater Ludwig in 


weirläuftigen, im 'unten angeführten Werke a. 


a. D.- weiter nachzufehenden Atteſten bezeuge 
‚ haben *). | 


r 


. "Das Reiben mit Kis, als ein mie gutem 


‚ter der Drä 


Erfolge bey ſchweren Peſtkranken anges 
Ä wandtes Heilmittel. 


Hieruͤber har der Het Doktor Samo i⸗ 
lowitz in Moskwa gluͤckliche Verſuche ange⸗ 
ſtellt, die er in ſeinem mehrmahls angefuͤhrten 
Werke, ©. 129 fleerzaͤhlt. Er ſagt: | 
Den 12, Julius 1771. .befam ein Maͤdchen von 
16 Jahren, von einer zarten Beiharfenheit des 
Körpers und einem fanguinifhen Temperamente, 
die Vet, welche fi. gleih anfangs mir fchweren 
Sufällen einftellte, das ift, der ganze Körper war 
urchaus troden, fie hafte Schwindel, Schmerzen 
und eine große Schwere in dem Kopfe, womit hef⸗ 
tige Reigung zum Brechen, ja feibft bisweilen ein 
Drehen von einer geblichten und grünen Materie 


. verbunden war; der Puls flug häufig, war voll 


und hart; wnter andern empfand fie einen ſtechen⸗ 
den Schmerz in der rechten Weiche, ein wenig uns 

fe wo fi allegeit die Peſtbeulen fpüren 
laſſen. Ich verordnete ihr ein Puͤlver son zwölf 


Gran Brechwurzel, vier. Gran Rhabarber, und 


zehn 


9 Eammi. auserl Abhandl. zum Gebr: In 
Bl. engert Khan. um Wehr für ı er Drake 


"Oz, techn. Enc. CINCH, R 


258 Preſt und Peſtanſtalten. u 


sehn Gran MWeinfteinrahm, welches ſehr aut wird, 


te: Hierauf ließ ich ihe Tücher in Mauteneflig, oder 
in andern Eſſig eingetunft, auf die ‚Stirn legen; 
auf die Hände legte ich eine Wermifhung von 6 
Loth alten Sauerteig, eben fo viel ſchwarzem Bros 
te und zwey Loth Rautenfnöpfen, mit einer hinreis 


chenden Menge Rauteneflig; endlich verordnete ich 


“Aber die Peftbeule einen Umſchlag von Brodkrume, 
friſcher Kuhmilch, venetianifher Seife und klar ges 
machten Safran. Ich ließ fie frifches, reines, mit 
Citronenſaft fäuerlih gemachtes‘ Waller nehmen. 


Da in denn Abends fah, daß fih die Kranke in - 


eben den: Zuftonde befand, ließ id) das Vomitiv 
wiederhohlen, und erneuerte die Hälfsmittel. Die 
Deftbeute wurde mit einem Pflaſter bededt; das aus 
gleichen Theilen von dem Emplaltro de meliloto und 
diachylo cum gummatibus beftand: Um ı1o Uhr 
Abends ließ ih fie eim fhweißtreibendes Mittel neh⸗ 


uftande, keine Schmweiße, Feine Erhebung der Peſt⸗ 

eule, ob fie gleich darin Heftige Schmerzen fpürte, 
eine überaus große Schwäche, das Geſicht bla, der 
ganze Körper gelb, 
anhaltender Schlummer; wollte fi die Kranke in 
die Höhe heben, fo befam fie ein allgemeines Zittern, 


Davon ets 


und fiel kraftlos nieder; * Stuhlgang, die Reini⸗ 
daß . 


gung und der Urin’ gingen, ohne 


was wußte, weg. In dieſem Außerft Fraftlofen Zus 


ftande der Krankheit ie ih fie Morgens um Io 
Uhr mit Eife reiben, und verordnete, daß man mehr 
von den Schultern bis zur Hand, und vom obern 
Theile. des Schenkels bis zu den Füßen, weniger 
die Bruſt, den linterleib und die Weichen reiben 
ſollte; das Geficht und der Hals wurden nur mit 
Tuͤchern gerieb i 
taucht worden, . 

Diefes Reiben, welches ohngefähr eine Stunde 
dauerte, machte das Geſicht und alle Übrigen Theis 


le des Körpers roth, und es gingen aus ihrem Koͤr⸗ 


per Dünfte aus, als wenn man aus dem Bade 
fommt, hierauf fing fie an zu zittern, und befam 
Froſt. Ich ließ fie mit einem Tuche abtrochnen, trock⸗ 
ne Tücher um fie herum legen, und in ihrem Bette 
gut udecken. Gie befam darauf häufig einen Trank 
von Salbep, Kardebenediften, Skordium mit einigen 


Teopfen 


zufammengefallen,, ein beſtaͤndig 


en, die in Falted Waſſer waren einges. 


u 'men.: "Den 13. befand fich noch alles in eben dem - 
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Tropfen von dem Spiritu nitri dulcis. Endlich em⸗ 
pfahl ich den Umſchlag zu erneuern, ſo bald er kalt 
geworden. Zwey Stunden nah Tiſche ſtellten ſich 
alle Zufälle wieder ein, beſonders aber die Aufferlis 
en, weiche ich angegeben, Ich ließ die Friftionen 
wiederhohlen, und, nachdem ich die Kranfe wieder 
in ihr Bette bringen laflen, verordnete ich zwey 
Loth abgekochte Ehina, mit einem Eyrup von eben 
diefer Rinde verfügt: auch befam fie ein wenig 
Wein mit Waſſer. Um zo Uhr fand i& fie in eben 
dem Zuftande, ich verordnete neue Zriftionen mit 
Eife, das vorige fchweißtreibende Mittel, und den 
Gebrauch der abgefochten China, Kür die Nacht 
fügte id) ao Tropfen von der Mixtura Aimplici hinzu, 
um ben Schweiß zu erleichtern, und Die Peftbeule 
wurde mit dem vorigen Pflafter bededt. Den 14. 
Morgens fand id) eben die Zufälle, der Puls ging 
wie vorher, weswegen ib mich entfhloß, diefen 


Tag die Friftionen vom Eife 4 Mahl zu verordnen, 


und ich ließ fie die Innern und äußern Hälfsmittel 
fortfegen, Aberdieß aber einen Reißtrank mit Citro⸗ 
nenfäure fäuerlich gemacht, nehmen. Den 15. Mors 
gens hatten die Zufälle ein wenig abgenommen, der 
Bus fi ein wenig verändert, und die Peſtbeule 
ng an ſich merkli zu erheben: die vorige Heilart 
wurde fortgefebt, und ihr Getraͤnk beftand auß fris 
ſchem Wafler, Das mit Vitriolgeift war fäuerlich ges 
macht worden. ‚Den 16. hatte fih das Fieder ver⸗ 
mindert, der Puls ging beſſer, die Ausleerungen gins 
gen nit unbemerft fort, die Reinigung hatte aufs 
gehöt, ed war feine Ohnmacht mehr zugegen; die 
Kranke hatte beffer als die vorige Nacht gefchlafen, 
mit einem Wort, alle Zufälle hatten abgenommen, 
“and die Peftbeule war merklich größer geworden. 
Diefen Tag hindurch ließ ich nur Dreg Friktionen 
brauchen, ja fie wurden auch nicht fo lange fortges 
jent, als die vorigen; mit dem Gebrauche der ange 
ebenen Hälfsmittel fuhr fie fort, und nahm die 
* Dat eine Doſis von der Mixtura ſimplici; den 17. 
fonnte fie einige Augenblicde in dem Bette aufges 
richtet fiten, Ne redete leichter, die Peſtbeule ſah 
roth und erhaben aus, welches man keinesweges bey 
Kranken findet, die ohne Rettung verloren find. 
. Den 18. fand ich die Kranfe Morgens aufgerichtet 
im Bette figen, die innern Zufälle waren faft vers 
| | R2 ſchwun⸗ 
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den, anſtatt der Schwere des Kopfes empfand fie 
bloß einen geringen Kopfſchmerz, fo mie cd bey als 
len Peftpatienten zu gefhehen pflegt, wenn die ſchwe⸗ 
ren Zufälle verfhmwunden find. Ich verordnete ihre 
zwey Scrupel Ehina in Subftanz- alle halbe Stun⸗ 
den zu nehmen, und lieh den unſetes fort brau⸗ 
chen. Zu Mittage und Abends ließ ich ſie noch mit 
Eiſe, aber nur ganz gelinde reiben, und nachdem fie 
> ide gewöhrlliches fchweißtreibendes Mittel eingenoms 
men, ſchlief fie die Nacht ganz ruhig. Den 19. war ., 
bey ihr nichts mehr, als Schwädhe noch zugegen ; 
fie hatte die Nacht hindurch häufig geſchwitzt; Die 
Zeftdezt war nun gehoͤrig groß, war zugeſpitzt, und 
o roth und entzuͤndet, als ſie ſeyn muß. Aus dies 
ſem Grunde ließ ich das Reiben mit dem Eiſe auds - 
fegen, verordnete ihr ein leichtes Reißmus mit et⸗ 
was Hühnerfleifch ,“ das allezeit durch Citronenſaͤure 
fäuerli) gemacht wurde, ja fle aß auch etwas von 
dem Fleiſche. Da fie Abends um 11 Uhr ‚über den 
ganzen Körper mehr troden zu ſeyn fhien, der Puls 
erhabner , fchneller und häufiger ſchlug, ließ ich fie 
mit Tächern, melde in kaltes Wafler waren einges 
taucht worden, reiben, worauf fie ihr gewoͤhnliches 
Schweißmittel befam. Den 20. waren alle verdrießlis 
ce Zufälle faſt gänzlih verfhmwunden, fie konnte aus 
dem Bette und in der Kammer herum gehen, fe 
hatte guten Appetit. Durch Hälfe ſchicklicher und 
färfender Stahrungsmittel, durch die rostgeichte 
China und den Unfchlag, wurde die Kranfe völlig 
eheilt, und da die Beule geöffnet worden mar, 
— fie ſich ohne einen neuen Zufal. 
Mehrere eben ſo gluͤckliche Beyſpiele von 
der Anwendung des Eiſes erzählt Samoilo⸗ 
witz Q. 0. O. , 5 
Mitchill empfieble sur Verhuͤtung der 
Peſt und anderer epidemifcher Krankheiten, 
das Düngen der Selder mit Kalkerde. 
Seiner Beobachtung nad) find Gegenden, 
welche an Kalkerde Ueberfluß befißen, meiftens 
theils gegen die Verwuͤſtungen weit ausgebreites 
ter Epidemien geſchuͤtzt, weil jene Erdart bie 
Kraft befißt, die Faͤulnißſaͤure zu neutralificen. 
u — Die⸗ 


\ 
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- Diejenigen Drte hingegen, welche wegen ihter 
ungeſunden Lage, und häufig dafelbft graſſiren⸗ 
den Epidemien vorzüglich berüchtiget find, fäns 
den ſich auf einem Boden, welcher an Kalkerde 
gorgüglich arm ſey. Tür bie erſte Beobachtung 
fiefere England, für die feßte aber die amerifas 
nifchen vereinigten Staaten Beweiſe in Menge. 
....Der fruchtbare Strich Landes der Graf⸗ 

ſchaft Parth in Schettland, Earfe of Gowrie, 
deſſen Klima für das gelindefte und fruchtbarften 
im ganzen Königreich‘ gehalten werde, bezeuge 
. unwiberfprechlich, weiche mwohlthätige Solgen das 
Düngen der Felder mit Kalferde für die Se⸗ 
fundheit Habe. Der Boden beiteht hauptfächlih 
‘aus fettem Thone, Lehm und Kies, und die 
Einwohner wurden bis zum Jahre 1735 häufig 


—. von ‚dem Falten Fieber heimgefuht. Um viefe 


Zeit wurde von einigen Qutsbefißern ber Ver⸗ 
. -fuch gemacht, den Boden durch Kalf zu verbefr 
> fern; da er gelang, fo ‚Fam ver Gebrauch des 
Kalks in allgemeine Aufnahme. Die Solge dar 


:- von mar, daf ‚das Falte Rieber/nicht mehr ende⸗ 


. mit gefpürt wurde. — Hier fcheine denn bey 
. : einee Strecke von, ohırgefähr 96 englifchen Auge 
"u Dratmeilen ein Verſuch, der nichts zu wuͤnſchen 
uͤbrig läßt, angeftelle worden zu ſeyn. Die faus 
fen Dünfte, melche fonft Bas epidemifche Falte 
Fieber veranfaften, werben gegenwärtig von bee 
Kallerde eingefaugf, und erzeuden damit Kalfe 
falpeter, machen affo das Land fruchtbarer. und 
die Euft zugleich gefunder. 
Er zieht daraus ten Schluß: wenn, wie 
Verſuche glaublich machen, das feptifche Gas 
faurer Natur ift: fo kann es nicht als Urfache 
epidemiſcher bösartiger und peftilentialifcher Kranke 
heiten in Ueberfluß ober lange Zeit da vorhan⸗ 
.... R3 den 
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ben ſeyn, mo der Boden größtentheils aus Kalk⸗ 
. erde befteht, oder wenn irgendwo oder zu irgend 
einer Zeit fieberhafte Krankheiten ausbrechen: 
fo muß es darum gefchehen, weil mehr Säure 
vorhanden F als ſich durch den Kalf neutrali⸗ 
ſiren fäße * 


Bedenflichteten bey der Grufteröffnung « an 
r Deft geftorbener Todten. - 


Die franzöfifche: Geſellſchaft ber Arzney⸗ 
wiſſenſchaft trug einigen Gelehrten auf, ein 
Promemoria zu beantworten, welches ihr von 
den Adminiſtratoren der proviſoriſchen Gemeine 
zu Arles vorgelegt war. Der Gegenſtand beis 
ſelben war folgender. Man hatte waͤhrend der 


Revolution die ehemahlige Pfarrkirche St. Mar⸗ 


ein in Arles zum Verkaufe angeſchlagen, wobey 
ſich aber folgende Bedenklichkeit fand. Als im 


Fahre 1720 die Peſt in dieſer Stadt ausbrach, 


ſo begrub man anfangs die Todten, (es. verfieht 
fi von ſelbſt, daß es Meiche waren), in den 
Stadtkirchen, und nahmentlih auch in der St. 


Martinskirche, woſelbſt man drey verflammerte, - 


feſt verſchloßne Gräfte fand, neben denen an 
der benachbarten Mauer eine Injchrift andeu⸗ 
tete, daß im benfelben an der Peſt geflorbene 
Perfonen begraben lägen. Da nun ber Vers 
Fauf der Kirche leicht eine Aufgrabung bes Bo⸗ 
dens, entweder um Seller, oder ven Grund zu 
neuen Gebäuden, anzulegen, veranlaffen Fonnte, 
fo hat die Gemeine für ndrhig erachtet, bie 
Aerzte der Stadt Haben zu Mathe zu ziehen, 
und befonders den, buch fein Werk u 


©. Mithild, Skigre einer ichiciniſchen Geogtwbie. 


- 
— 
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Peſt vortheilhaft bekannten Herren Paris. Auf 


ſeine Antwort, daß die Umgrabung des Bodens 


in der That Beſorgniſſe ersegen koͤnnte, verfuͤg⸗ 


‚te die Municipalität, daß er über diefen Punkt 


ein Promemoria auffeßen möchte. Die Muni⸗ 


cipalitaͤt hat diefes der Geſellſchaft der Aerzte 


in Paris eingefandt, und es enthält die drey fol⸗ 


genden Sragen: 


Iſt durch die Aufarabung diefer Leichname 


‚nichts für die Geſundheit der Lufe zu befürch- 


ten? Können nicht dadurch Krankheiten entftes 
ben, wenn die Eröffnung ohne alle Vorkehrun⸗ 
gen gejchieht? Und welche Mittel Fönnen bey 
der Eröffnung dieſer Todtengrüfte angewandt 


werden, um die Verunreinigung der Luft zu 


verhuͤten? w ln. . 
Die medicinifche Geſellſchaft, von der Wich⸗ 


tigkeit diefer, ihr zur Enticheidung vorgelegten 
Fragen, überzeugt, trug einer Kommiffion auf, 

fie .mit aller nur, möglichen Genauigfeit und 
- ,,Borpfalt zu beantworten,. und diefe legte ihre 
WUnterſuchungen und Bemerfungen dem . Publis 


tum vor, woraus folgendes bemerft zu werden 
verdient. Er DEE 

Die Erfahrung bat gelehrt, daß verfchiebe- 
ne-contagidfe (anſteckende) Materien lange Zeit 
hindurch, ſowohl eingehüllt in den Körpern, der 
an verfchiedenen Krankheiten, welche fie ei;2us 
‚gen, geftorbnen Perfonen, als auch in verfchies 
denen, mit diefer Materie imprägnirten Sub⸗ 
fianzen ihre Wirffamfeit behalten, : Man darf 
nicht mweitläuftig bemweifen, daß dieſe Eigenfchaft 


. ber Kraͤtze, dem venerifchen Gifte, den contas 


gidfen Viehſeuchen, den Pocen gemein fen; aber 


- zahfreihe Beyſpiele lehren, daß dieſer Eharafter 


vorzögiich der Peſt zufomme. Aus den bekann⸗ 
N 4 ten 
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ten Tharfahen mag nur Tolgendes Heraus gehos - 
ben merden. u u 
Ammianus Marcellinus erzähle, daß 
ein fehr after golöner Kuften, den man zu, Se: 
feucia während der Einäfcherung:'diefeer Stadt 
durch die Eolvaten des Staifers Verus im 
Tempel des Apolo fand, eine Peſt' veranlaßt 
habe, weiche fi von Perſien an bis-an den 
Rhein und über Gallien hinaus erſtreckte. 
Trincavellius fagt, daß das Peſtgift ſich 
zwanzig Jahre Kindurd in Stricken erhalten 
habe, deren man ſich bey einer Peſt bediente, 
um die Todten damit in die Erde einzuſenken. 
Als fie herausſsgezogen wurden, ſteckten ſie erſt⸗ 
lich diejenigen an, welche fie beruͤhrten, und 
nachher wurde die ganze Stadt angeſteckt. 
Sennert ſchreibt, daß ein feit vierzehn: 
Jahren inficirtes Stuͤck Lainwand in Loͤwen eine 
große Peſt hervorbrachte, welche ſich mehreren 
benachbarten Staͤdten mittheilter -- 
Ban Helmönt- ſagt, daß er die -Peft 
durch - Berührung infieirter: Paptere ſich mittheis- 
len gejehen habe, und Alexander Benedikt 
erzählt eben den Vorfall von einigen Kopfkiſſen, 
welche vor fieben "Sahteh inficirt worden waren. 
.  Diemerbrded von’ Stroh, welches acht" Mos 
nathe vorher vom Peſtgifte durchdrungen mar. 
Man Hat fie zu Mefjina durd, Kaufmanns: 
waaren, die lange Zeit in verdächtigen Ballen 
uneröffnet blieben, entftchen gejehen. Bey einer 
andern Gelegenheit durch einen. Ballen Baum: 
wolle, welchen man ein Sahr hindurch auf den 
Bermudifhen Inſeln unter ber Erde vergraben 
hatte, und in Paris fol fie nach Turguet de 
Mapyerer durch fange Hinter einer Kölzernen 
Wand verftechte Kleider ausgebrochen fenn. _ 


⸗ FSoreſt 
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Fo reſt erzaͤhlt eben ein ſolches Beyſpiel 
von Anſteckung nach langer Zeit durch Spinne⸗ 
gewebe. Endlich die Peſt, welche im Jaͤhre 


1677 in Wien herrſchte, Fam im Jahre 1713 


wieder, denn man bemerkte, wie van Swieten 
erzähft, daß fie zuerſt in den Häufern ausbraͤch, 
Die das vorigemahl angeſteckt waren. 

Ganz verſchiedene Dinge alſo fönnen, wenn 
fie einmaht von dieſem Gifte durchdrungen find, 


es lange Zeit bey ſich behalten, und wieder: die 


. Duelle einer neuen Anftedung werden, und die 


** Körper der an dieſer Krankheit angeftedten und 
 ‚geftorbenen Perforien find eben’ fowohl im Stan- 


& 


be, die Anſteckung zu verbreiten: Umſonſt fuchen 


einige Schriftffeller fir behaupten, daß bie ver⸗ 
ſchiedenen anſteckenden Gifte ihre Wirkſamkeit 

verlieren, ſobald die damit behafteten Perſoͤnen 

zu leben aufhören; umfenft hat man dieſe Hes- 


92 


hauptung bis auf das Peſigift ausgedehnt,? wie 


gJordan Horſtius und Bondelet thaten, 
Wwelcher Letzterer fogar behauptet, Verveſtete dhne · 


Macht heil zergliedert gu haben. ' Die ſtete Era 
fahrung fann die Falſchheit, und das Gefoͤhrli⸗ 


che dieſer Meinung beweiſen. Die Körper an der 
Peſt 'verftorbemer Perfonen koͤnnen“ eben ſowohl, 
als andre von diefem Gifte dirchdrungene Dinge, 
vieſe Krankh it noch nach langer Zeit fortpflan⸗ 
zen; wir wollen nur einige Beyſpiele anführen. 


Zacutus Luſitanus fagt: daß mehrere 
Perfonen an demfelben Tage ftarben, an mels 
chem man einen DVerpefteten auf dem Felde, wo 
man ihn bearaben hatte, wieder audgrub. ' 

Ben der Peft, welche in Times ausgebros 
chen war, bearub man mehrere Todten in einer 


Kirche. Diemerbroef erzählt, daß hieraus 


gefährliche Zufoͤlle entflanden find, Thucpdie 
| R3 des 
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ten Thatſachen mag nur dolgender heraus geho⸗ 


ben werden. 
Ammianus Marcellinus erzäßfe, daß 


- em ſehr alter goldner Kaſten, den man zu Se⸗ 


leucia waͤhrend der Einäfcherung:: diefer Stadt 
durch die Soldaten - des Kaiſers Verus im 
Tempel des Apollofand, eine Peſt“ veranlaßt 


habe, welche ſich von Perſien an bis an den 


Rhein und über Gallien hinaus erſtreckte. 


Trincavellius ſagt, daß das Peſtgift ſich 
zwanzig Jahre hindurch in- Striden erhalten 


habe, deren man ſich bey einer Peſt bediente, 


um die Todten damit in die Erde einzuſenken. 


Als fie herausgezogen wurden, ſteckten fie erſt⸗ 


u lich diejenigen .an, welche fie berührten,, und 
nachher wurde Die ganze Stadt angeftedt. 


Sennert ſchreibt, daß ein fett. vierzehn 
Jahren infieirtes Stuͤck Laͤnwand tn Loͤwen eine 
große Peſt hervorbrachte, welche ſich mehreren 


benachbarten Städten mittheilte.- 


Ban Helmönt- fast,’ N er die - - Peft 


\ durch Beruͤhrung tnfieirtök” Papiere ſich mitthei⸗ 


len geſehen habe, md Alexander Benedikt 
erzählt eben den Vorfall von einigen Kopfkiſſen, 
welche vor ſieben Jahren inficirt worden waren. 
Diemerbroeck von Stroh, welches acht Mo: 


Nnathe vorher vom Peſtgifte durchdrungen mar... 


Man hat fie zu Mefjina durch Kaufmanns: 
waaren, die "lange Zeit: in verdächtigen Ballen 
uneröffnet blieben, entftehen geſehen. Bey einer 
andern Gelegenheit durch einen. Ballen Baum-⸗ 
wolle, welchen man ein Jahr hindurch auf den 

Bermudiſchen Inſeln unter der Erde vergraben 
hatte, und in Paris ſoll ſie nach Turguet de 
Mayerer durch lange hinter einer hoͤlzernen 
Wand verſtedte Kleider ausgebrochen ſeyn. 


⸗ Foreſt 
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Fo reſt erzaͤhlt eben ein folches Beyſpiel 
von Anſteckung nach langer Zeit durch Spinne⸗ 
gewebe. Endlich die Peſt, welche im Zahre 
1677 in Wien berrfchte, Fam im Jahre 1713 
wieder, denn man bemerkte, wie van Swieten 
erzählt, daß fie zuerft in den Häufern ausbraͤch, 
Die das vorigemahl angeſteckt waren. 

Ganz verſchiedene Dinge alſo koͤnnen, wenn 
fie einmahl von dieſem Gifte durchdringen find, 
es lange Zeit bey fich behalten, und toieder: die 
‚ Quelle einer neuen Anftedung werden, und die 
Roͤrper der an dieſer Kraukheit angeftedten und 
geſtorbenen Perſonen find eben fewohl im Stan- 
be, die Anſteckung gu verbreiten: Umſonſt ſuchen 

einige Schriftffeller zir behaupten, daß die ver⸗ 
ſchiedenen anſteckenden Gifte ihre Wirkſamkeit 
verlieren, ſobald "die damit behafteten Perſoönen 
zu leben aufhören; umfenft "hat man dieſe Be⸗ 
hauptung bis auf das Peſtgift ausgedehnt ‚: wie 
Jordan Horftius und Bondeler thaten, 
welcher Letzterer ſogar behauptet, Verpeſtete ohne« 
Machtheil zergliedert zu haben. Die ſtete Era 
fahtung kann die Falfchheit, und das Gefaͤhrli⸗ 
che dieſer Meinung beweiſen. Die Körper an der 
Peſt verſtorbener Perfonen können! eben ſowohl, 
"als andre von diefem Gifte durchdrungene Dinge, 
— Kranth it noch nad langer Zeit fortpflan: 
zen; wir wollen nur einige Beyfpiele anführen. 

Zacutus Lufitanus ſagt: daß mehrere 
Perſonen an demſelben Tage ſtarben, an wel⸗ 
. chem man einen Verpeſteten auf vem Felde, wo 
man ihn begraben hatte, wieder audgrırb. 

Ben der Peft, welche in Times ausgebros 
chen war, bearub man mehrere Todten in einer 
Kirche. Diemerbroek erzählt, daf hieraus 
gefährliche Zufälle entflanden fin. Thucy di⸗ 
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bes erzählt, daß bey der Peſt in Athen bie 
- Jleifchfrefienden Thiere vor den Leichnamen .der 
Derpefteten flohen, und daß Diejenigen davon 
augenblidlich flarben, die fie beruͤhrten. 

Ale Scyrififteller haben Die Ausflüffe ver 
verpefieten Leichname für jo gefährlich gehalten, 
daß fie die größte Sorgfalt bey ihrer Beerdi⸗ 
gung empfehlen. Man hat deswegen auch die 

: nahe an den Todtenäcern liegenden Wohnun⸗ 
gen N der Peſtzeit für hoͤchſt gefährlich gehals 
‚ten ”). ” 
Soreflier erzählt: daß nach der Peſt in 
. Delft auf Anfrage des Magiſtrats, wie es zu 
verhuͤten fey, daß die auf dem Kirchhofe einer 
- alten Kirche. begrabenen Körper die Anftedung 
. nicht erneuern Fönnten, einige Aerzte angerathen 

haben, die ganze Oberfläche mit Kalk und Moͤr⸗ 
tel zu bedecken, andre hingegen mit Steinen. 
Foreſtier gab den Math, in einem folchen 
Falle einen dichten Raſen zum Wachsthume 
‚darauf zu brtinge. 
Garmann ſagt: daß er bey der Peſt, 
welche er erlebte, dem Magiſtrate Das Mittel 
angegeben, den Boden ber Todtenaͤcker, nachden 

man zuvor über die Bigraͤbnißſtellen „eine dicke 
Schicht Lehmerde gelegt, feſte ſtampfen zu laſſen. 
Man hat dieſe Vorſicht darum angerathen, 

weil man annahm, daß das Peſtgift auch nach 
dem Tode der durch dieſe Krankheit gefallenen 
Odpfer noch wirkſam ſeyn koͤnnte. Die Schrift: 
ſteller, melche uͤber dieſen Artikel geſchrieben ha⸗ 
ben, erzaͤhlen uͤbrigens eine Thatſache, welche 
wenigſtens beweiſet, bis zu welchem Grade ſie 
dieſes Gift in dieſen Lagerorten hartnaͤckig und 
n aus⸗ 


*) Daß dieſes ein Vorurtheil ſey iſt oben ſchon bemerkt 
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ausdauernd halten. So fuͤhret Garmann 


Beyſpiele von verbrecherifhen Menfhen an, 


- welche durch den Meiz des Gewinnſtes zum ab: 
fcheumürbigften Lafter angetrieben, Fleiſch von 
Verpeſteten heraus fchnitten, es brateten”), ben 
Saft davon heraus preften, und fich deffelben 
-  bedienten, die teichften Häufer, die fie plündern 
- wollten, zu inficiıren, indeſſen, daß fie den Bes 
wohnern Furcht einjagten. Diemerbroeck füh- 
ret eben dieſelben Thatſachen an, wobey man 
ſich freylich wundern muß, daß er ihnen Glau⸗ 
ben beymißt. Andere glauben ſogar, daß das 
Contagium der Peſt in Leichnamen fortdauern 
koͤnne, wenn alle weiche Theile derſelben ſchon 
verweſet ſind, und daß es ſich ſogar auf die 
Knochen abſetzen koͤnne, Garmann fuͤhrt 
daruͤber ein Beyſpiel nach Gaspar a Reies, 
von dreyen jungen Leuten an, welche in einem 
Grabe mit den Knochen von verpeſteten Todten 
enen, welche vor dreyßig Jahren in großer 
enge daſelbſt begraben waren. Sie befamen 
darauf eine ſchwere Krankheit, an welcher fie 
bis auf Einen farben. | 
Zu diefen Behauptungen kann man noch 
: andere hinzufügen, welche bemweifen, daß ein viel 
“ minder mirkfames Gift, als das Peſtgift, fich 


lange Zeit in Leichnamen aufhalten koͤnne. 


Ein Sarg, worin eine rau, welche an ben 
Blattern geftorben, und bereits feit einem Jahre 
begraben war, lag, fiel durch" die Gewalt, welche 
‚man antvandte, um denfelben anf eine andere 
. Stelle zu. bringen, aud einander. Mehrere die 
babıy fanden, fielen in Ohnmacht, und F 

rchi⸗ 


“Dur das Feuer wäre die Natur des Peſtgiftes wahr: 
ſcheinlich MR verändert worden. ’ 


v. 
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Architekt, welcher die ganze Arbeit leitete, bekam 
die Blattern. | | | 
Eine anſteckende Viehſeuche wuͤthete im 
Jahre 1776 in Condomois; man verſuchte die 
Krankheit mit dieſer viroͤſen Materie einzuim⸗ 
pfen, die man von Thieren hernahm, welche be⸗ 
reits acht Monathe lang in Gruͤften eingeſcharrt 
gelegen hatten: die geimpften Thiere wurden ſehr 
ſtark mit der Seuche befallen, und ſtarben. 
In der Sammlung von Nachrichten uͤber 
das Todtenausgraben in einer Kirche in Duͤnkir⸗ 
hen wird gejagt, daß von zwey jungen Leuten, 
welche der Arbeit aus Neugierde zufahen, einer 
dDerfelben auf der Stelle heftige Kopfſchmerzen 
befam, und brey Ober vier-Tage darauf die Blats 
tern. befam, und daran flarb. Der Merfaffer 
jene: Schrift bemerkt, daß ein großer Theil dies 
jer ausgegrabenen Körper von fauligen bösartis 
gen Fiebern, Difenterten und zufammen gefloßs 
nen Pocken meogerafft worden, aljo von lauter 
.. anftefenden Kranfpeiten, welche von Zeit zu 
Zeit in Dünfirchen gewuͤthet hatten. Hierbey 
ift noch)  anzumerfen, daß man ſeit  1777-bis 
‚ zum Sabre 1783, ta die Ausgrabung vorgee 
nommen murde, alfo ſeit fünf vollen Zahren 
Niemand in. der Kirche begraben hatte. J 
Unſtreitig laſſen ſich dieſen Erfahrungen 
Thatſachen entgegenſtellen, welche beweiſen, daß 
die verſchiedenen Krankheitsgifte in den verſchie⸗ 
denen Subſtanzen, die damit durchdeungen wer⸗ 
den, oder auch in Koͤrpern von Perſonen, die 
daran geſtorben find, ihhre Wirkſamkeit verlieren. 
Jemand in Marſeille ließ 1773 einen Erdſtrich, 
welcher in der Peſt vom Jahre 1720 zu dem 
Begraͤbniſſe vieler Perfonen gedient hatte, ums 
graben, um darauf Bäume zu pflanzen, Kaum 
| nn hatten 


l 
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Batten die Arbeiter ihre “Arbeit angefangen, als 

drey von ihnen erſtickt wurden, und die Andern 

mehr oder weniger Ungemaͤchlichkeiten davon 
verſpuͤrten; der Zufall ſchien indeſſen nur von 

“einem mephitifchen Dunfte herzurüzen, und die 
Det kam nicht wieder. 

In, Meflina mauerte man in ber Pet mehr 
rere Häufer, welche feic einer gewiffen Zeit kei⸗ 
ne Hülfe mehr verlangt hatten, zu; fünf. Sabre 
nachher ſtahlen Spigbuben durch die Dächer 
berfelben die beften Möbeln heraus, und Keie 
ner von ihnen wurde angeftedt, 

Eben fo verurjachte bie Ausgrabung ber 
Verpeſteten welche in der Kirche St. Dominik 
in Valette auf der Inſel Malta im Jahr 1676 


begraben waren, feine uͤbeln Zufaͤlle. Die Auss - | 


grabung gefchah im Jahr 1781, felglih 105 
. Sabre nachher, 
. Man fann überhaupt als eine allgemeine 
‚anerkannte Wahrheit annehmen, daß die anftek- 
kenden Kranfheitsgifte, fie mögen in Subſtan⸗ 
zen, er fie durchdrungen, oder in Körpern, 
worin fie fü ſich entwickelt haben, enthalten ſeyn, 
nach ihrer gaͤnzlichen Entwickelung wieder ſchwaͤ—⸗ 
cher werden, und endlich durch ihre gaͤnzliche 
Zerſtoͤhrung und Zerſetzung aufhoͤren. Wie wär 
re auch ſonſt das Aufhoͤren ſolcher anſteckenden. 
weit umher verbreiteten epidemiſchen Krankheiten 
zu begreifen, welche ihren Stoff an ſo vielen 
Orten abſetzen, der allezeit die Krankheiten wies 
ber hervorzubringen im Stande ift und fie ” 
gleichjam verereigen koͤnnte? Wie wollte man 
ſonſt das unfchädliche Umgraben fo vieler Ber .. 
gräbnißpläße, die in bevoͤlkerten Städten zu 
Grande gebradht find, erklären, mo oft anſtek⸗ 
.  tende Epivemien ‚große Verwuͤſtungen angerichs 
e tet 
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"fen. Er glaubt, daß der Stoff, er mag fleden, 


wo er will, nicht über Ein Jahr dauern kann: 


den Deweis dazu nimmt er davon her, daß die 
Peſt nicht leichte langer, als Ein Fahr daure; 
hoͤrt fie auf, fo koͤnnen die Quellen, daraus der 
- Stoff entftand, die Anſteckung nicht wieder ers 
neuern. Er glaubt nicht, daß die Peſt nach 
"Verlauf von zwölf, zwanzig oder dreyßig Jah⸗ 


ren aus den einmahl verfiopften Quellen wieder 


hervorgebracht werden fünne, und ſetzt in die Ers 
zählungen des Ammianus Marcellinug, des 
Trincavelles, Sennert, Foreſtier, fein 
großes Vertrauen, da fie nicht auf eignen Ers | 
fabrungen derjenigen, welche fie berichten, beru⸗ 
- ben, fondern nur auf die Sage unmiffender, 
und leichtgläubiger Erzähler gegruͤndet find; aus 
diefem Grunde verwarf er fie, zumahl da fie 


.. Übrigens mit feinen Beobachtungen nicht übers 


einſtimmten. 
J Allein ſo gegruͤndet auch dieſe eben ange⸗ 
führten" Beyſpiele ſcheinen, fo find fie doch noch 
‘ben weiten nicht Hinlänglich, um alle Furcht zu 
unterdruͤcken. Wernünftiger Weiſe kann man 
. annehmen, daß die zu Arles im Jahre 1720 
beerdigten Körper nach einem: Zeitraume von 

zwey und fiebzig Sahren gänzlich verweſet find: 
ben längften Termin, den man’ zur gänzlichen 
Zerſtoͤhrung der Körper in der Erde annehmen 
"Bann, feßt Niemand fo weit hinaus, die Erfahs 
rung aber lehret dennoch, daß gewiſſe Körper 
mehr oder weniger der gewöhnlichen Zerfeßung . 
entgehen, und obgleich Leichname von Perfonen, 
die an Faulfiebern geftorben find, offenbar menis 
ger geneigt ſeyn muͤſſen, den Mumienzuftand 
“anzunehmen: fo fann man doc nicht wiſſen, 
ob nicht in Den Sräften zu Arles einige Körs 


\ 
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per entweder ganz oder zum Theil dieſe Veraͤn⸗ 
. derung erlitten haben. Die Ausgrabung auf 
-:dem. Todtenader der Unfchuldigen hat gelehrt, 
‚ Daß alle Keichname in der erfien Zeit unter der 
- Erde in den. Mumienzuftand ‚übergehen. Und 


fann man bey der faulenden Auflöfung, welches. 


.. ‚ber weſentlichſte Karafter der Pet zu feyn 
ſcheint, einen Grad der Kraft bezeichnen, wels 


cher im Stande wäre, diefer allen Körpern zus 
fommenden Neigung, in den. Mumienfland übers 
zugehen, entgegen zu wirken? 

‚Sa, wenn felbft alle Leichname in dem 


. Geräften zu Arles ohne Ausnahme verwefer fegn 
..follten, fönnten nicht die Knochen noch unanges 
griffen geblieben feyn? Die große Langſamkeit, 


womit ich dieſe völlig verzehren, iſt befannt, 
und das Faktum, welhes Gaſpard a Mejes 
erzählt, läßt immer fürchten, daß das Peftgift 
in den Knochen mit Thätigfeit foridauern Font. _ 
Zwar ſagt er in dem. angeführten Beyſpiele 
nicht, daß die Krankheit, woran die ey jungen 
Leute flarben, das Peſtfieber gemwefen fen, oder 
daß fih Symptome dieſer Art dabey geäußert 
haben, er fpricht nur bon der bösartigften 


Krankheit; aber wenn ein-fo bösartiger Krank⸗ 


heitsftoff fich fo lange in’ den Knochen, welche 
fo lange fchon im Grabe gelegen, verhalten kann, 
warum follte denn nicht auch das Pefigife fo 
lange in den Gruͤften dauern, welche. Verpeftete 
einschließen ? 

Neue Erfahrungen haben gelehrt, daß. das 
Gehirn, ob es gleich das weichſte Eingemeide ifl, 


‚dennoch den mounderbaren Vorzug hat, ſich am 
ſchwerſten zu zerfeßen,. daß man in der Gehirns 


hößle ned) nach langes Zeit vom Gehirne mehr 
oder. weniger bemerfbare Spuren wieder findet, 
Ä | | ſelb 
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felbſt alsdann noch, wenn die uͤbrigen weichen 
Theile ganz vertilgt ſind. Vermuthlich ruͤhret die⸗ 
- fe Ausnahme von gewoͤhnlichen Aufloͤſungs⸗ und 
Zerſetzungsregeln, denen alle Naturprodukte 
. chlechterdings unterworfen ſi nd, davon her, daß 
die ſaͤmmtliche Gehirnmaſſe in einem Knochen⸗ 
gewoͤlbe eingeſchloſſen, und vor der Luft bewah⸗ 
ret iſt, die die Faͤulniß ſo ſehr hefoͤrdert. Dieſe 
Thatſache, die man bey der Ausgrabung des 
Todtenackers der unſchuldigen Kinder zuerſt ent⸗ 
deckte, iſt durch die zahlreichen Ausgrabungen, 
weiche nachher in Paris geſchehen find, beſtaͤtigt 
‚worden. Hat man aljo nicht Usfache zu be . 
fuͤrchten, daß das Peftgift, melches alle Feuch⸗ 
. tigfeiten des menfchlichen Körpers angreift, noch 
in den Ueberreſten der Gehirnmaſſe, weiche man 
ſelbſt nach einer fehr langen Meike von Sahren 
in den Leichnamen anteifft, hinlaͤnglichen Steff 
ur Anftedung zuruͤcklaſſe? 

Hat ferner dieſes Gift nicht die Ejgens 
Schaft, fich faſt an alle Subſtanzen anzuhängen, 
an Meubeln, an Zeuge und vorzäglich an Klei⸗ 

dungsſtuͤcke, Die von der Menſchenausduͤmſtung 
burchdrungen find! Wenn alſo fi fein Gift 
‚in ben Knochen auffielte, Fönnte es nicht noch 
in den verfchiedenen Ueberreſten ver Särge, und 
„der Leichentücher, morin die Todten eingehülle 
. waren, vorhanden feyn? Die Erfahrung hat .ges 
lehrt, daß die Leberbleibfel Biejer Dinge fih an 
- Die Oberfläche der Knochen, wenn alle teiche 
Theile fhon gan; und gar vermittert und vers 
flogen find, anlegen. Die letzten Sargfragmen- 
te bangen noch zuweilen in Seftalt Eleiner Stuͤck⸗ 
hen verfaulten, ober murmflihigen Hofes an 
ben Knochen, und die Lappen der Leichenrücher 
liegen ſchichtweiſe angeheftet unter den Reſten 
Des, techn. Enc. CIX. Theil, © ber 
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der feuchten und ſchwaͤrzlichen Haut, welche 
wieder von einer weichen Vegetation bedeckt 
wird, weiches Alles die ſchoͤnſten Muͤanzen von 
Farben zeige. Kann man da verſichert fenn, 
daß ſich zwiſchen dieſen arößern oder Fleinern 
Falten und Schimmelgeweben, und in dieſem 
der Verweſung entgangenen Ueberbleibſel kein 
Peſtgift mit eingeſchlichen, und lauſchend verbor⸗ 
gen halte? In der Peſtzeit begräbt man ferner 
die Todten in ihren Alltagskleiderny, und man 
- wirft ohne Zweifel deswegen die Stride, und 


Die verfchiedenen Snftrumente in die Gruͤfte und 


Gruben mit hinein, weil man fie von ber an⸗ 
fiedenden Krankheit für angegriffen haͤlt. Die 
Beobachtungen der oben angeführten Gelehrten, 
des Sennerts, Trincavelles und fo weiter 
beweifen, daß die Peſt auf diefe Weile durch 
“ Zeinenzeugfleider, und nahmentlich durch Stride, 


welche zur Peftzeit zum Herablaflen der Todten 


gebraucht waren, fortgepflanzt worden fey. 
| Der einzige günftige Umſtand bey ben 


Todtengrüften zu Arles ift der lange Zeitraum, - 


welcher feit. der Beerdigung biefer Verpefteten 
verſtrichen iſt. Unter allen aufgeführten Bey: 
ſpielen findet ſich Fein einziges, woraus man ab⸗ 
nehmen fünnte, daß folche Lagerftäten des Peſt⸗ 
giftes die Peft, nach einer fo langen Zeit wieder 
folten hervorgebracht haben. Der längfte Ters 
min fcheiner zmanzig bis dreyßig Sahre zu fern, 
wie aus den angeführten Benfpielen der oben 
genannten Schriftfteller erhellet. Das Beyſpiel, 
welches Marcellinus erzählt, fcheint als ein 
Märchen, von welchem man in Anfehung der 
Zeit nichts Beſtimmtes weiß, Feine Aufmerkfams 
feit zu verdienen. Hält man fich aber am bie 


beyden vorhergehenden DBenfpiele, fo muß man. 


den⸗ 
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felbſt alsdann noch, wenn die übrigen weichen 
Theile ganz vertilge find, Vermuthlich ruͤhret Dies 
- fe Ausnahme von gemöhnlichen Auflöjungs: und 
. Zerjeßungsregeln, denen alle Naturprodukte 
: - Fehlechterdings unterworfen find, davon ber, daß 
die ſaͤmmtliche Gehirnmaffe in einem Knochens 
gewoͤlbe eingefchloffen, und vor der Luft bewah⸗ 
Nret ift, die die Faͤulniß fo ſehr hefoͤrdert. Diefe 
Thatjache, tie man bey der Ausgrabung bes 
Todtenacers der unjchuldigen Kinder zuerft erits 
deckte, ift durch die zahlreichen Ausgrabungen, 
weiche nachher in Paris geſchehen find, beftärige 
‚worden. Sat man aljo nicht Urfache zu be: 
- fürchten, daß das Peftgift, welches alle Feuch⸗ 
tigkeiten des menfchlichen Körpers angreift, noch 
in den Ueberreſten der Gehirnmaſſe, welche man 
ſelbſt nad) einer fehr langen Meihe von Jahren 
in den Leichnamen antriffe, hinlänglihen Stoff 
zur Anftedung zuruͤcklaſſe? 
Hat ferner dieſes Gift nicht die Eigen⸗ 
‚Schaft, fich faft an alle Subſtanzen anzuhängen, 
an Meubeln, an Zeuge und vorgäglich an Klei⸗ 
dungsſtuͤcke, die von der Menichenauspünflung 
burchdrungen find? Menn affo fi Fein Gift 
‚in ben Knochen aufhielte, könnte es nicht nech 
in den verjchiedenen Ueberreſten der Saͤrge, und 
der Leichentächer, morin bie Todten eingebülle 
. waren, vorhanden feyn? Die Erfahrung hat ges 
lehrt, daß die Weberbleibfel Biefer Dinge fih an 
die Dberfläche der Knochen, wenn alle weiche 
Theile ſchon ganz; und gar verwittert und bers 
flogen find, anlegen. Die feßten Sargfragmen- 
‚te bangen noch zuweilen in Geſtalt Eleiner Stuͤck⸗ 
chen verfaulten, oder wurmſtichigen Holzes an 
ben Knochen, und die Lappen ber Leicherrücher 
liegen fchichtweije angeheftee unter den Reſten 
Dec, sechn. Enc. CIX. Theil, & dee 
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Arles eine große Menge von Todten auf einan⸗ 
‚der gehaͤuft liegen, daß sine: große Anhaͤufung 
von Leichnamen wie Sorrichritte der Verweſung 
Uemmen kann; wir müßten, um nur anologifch 
bey der Beurtheilung dieſes Falles ſchließen zu 
koͤnnec ieſelben Thatſachen zur Vergleichung 
aufſtell⸗ unen; unter. den bekannten aber nur - 
Die vom Malta ‚entgegen fielen. Ä y 
4 Sn dem Benfpiele von Meſſina waren bie 
. 2agerorte der Peftfioffe. nur in Häufern einges 
ſchloſſen, berZutritt der uft, welche ſo geſchickt 
iſt, Die eontagioͤſen Subſtanzen zu reinigen, war 
frener, die Umſtaͤnde, alte. waren weit günfliger, 
die Zerfiöheung des Giftes zu bewirken, - 
Aus allem bisher Geſagten erhellet, daß es 
Thatſachen gibt, welche anzeigen, daß das Peſt⸗ 
gift lange Zeit nicht allein in den Leichnamen, 
ſondern auch in verſchiedenen andern Subſtan⸗ 
zen, welche ſie umgeben, oder deren man ſich bey 
der Beerdigung bedient hat, fortdauren kann; 
daß es dagegen wieder Beyſpiele gikt, obgleich 
nicht in. groͤßrer Menge, welche andeuten, daß 
dieſe Faͤhigkeit der Anſteckung endlich verſchwin⸗ 
be, daß aber der Zeitpunkt, da dieſe Veraͤnde⸗ 
sung vorgeht, ſich auf keinerley Weiſe genau 
beſtimmen laͤßt; daß, da man uͤber die Dauer 
des Peſtgiftes weder aus den Leichnamen, der 
daran verſtorbenen Perſonen, noch aus den vers 
fchievenen Grabſtellen, welche davon durchdrun⸗ 
gen find, und die Peſt mittheilen koͤnnen, etwas 
gewiſſes ſchließen kann, man auch nichts von 
den Folgen der Oeffnung der Gruͤfte beſtimmen 
kann, da man noch nicht weiß, in welchem. Zu⸗ 
flande und in wie großer Zahl man: die daſelbſt 
begrabnen Leichname wieder finden wird. 





Aller⸗ 


Pelt: und Peſtanſtalten. 277 


: = Alerbings-toiffen mie noch "gü Wenig von 
der Entſtehung des Peſtgiftes, von deſſen Natur 
‚und feiner Zerſtoͤhhruntg, daß in ſolchen Faͤllen, 
wo das. Leben ber Meiſchen auf dem Spiele 
ſteht, nicht Vorſicht genug empfohlen‘ werden 

Bann. : Gehe wichtig für dieſe Magerie iſt vhn⸗ 

ſtreitig Alderfon’s Abhandlung‘ über die Na⸗ 

tar und Entflehling- des- Anftedungsgiftes, ' der 
ausgegeben von Budbsl;. Wenigſtens 
die da geäußerte: -Börfelung einer‘ benithen 

Aufloͤſung und :chemifchen‘ Präcipitation, ſowohl 

eines freyen, als gebundenen Zuftandes des Luft⸗ 

giftes, ſehr vie ABahrſcheinlichkelt und ‚leitet 
auf fehr brauchbare praktiſche Ideen. 

2 2 Bey dieſes Ungewißheit, II Ye Commiſ⸗ 
fion, muß die: Klugheit ins’ unſtkeitig den Rath 
zufläfteen, von bei: Eroͤffnung der Tobkengruͤfte 
abzuſtehen, und den Boden während einiger Zeit 
uoch unberührte zu laffen, und "richt die Erde 
aufzuſtechen. Indeſſen Fonnten Umſtaͤnðe, weiche 
uns undekannt find, oder Sicherheitsanſtalten, 

2.bie. wir nicht errathen konnen, die Gemeine por 

Arles seftimmen, bie Erbffnung! biefer Gr üfte 
zu verſuchen. Wir muͤſſen affo die ‘dritte Frage 
beantworten, und-bie Worſichtsmittel ahzeigen, 

weiche man bis jetzt bei’ den gewoͤhnlichen Leis 
chenausgrabungen empfohlen Ha -— 

. Die Kraft des Waſſers, verſchlebnen an⸗ 
ſteckenden Materien ihre Wirkſamteit zu beneh⸗ 
men, und Subſtanzen, welche davon durchdrun⸗ 
gen’ find, zu reinigen, iſt bekanut. Man bedient 
ſich dieſes Mittels zur Peſtzeit ebenfolls und 
‚reinigt alle Körpes-bamit, ehe man-fie heruͤhrt. 
Eben fo hat man das Waſſer in groͤßerer Ouan⸗ 
titaͤt⸗/bey Gruͤften, welche mit mepkitifhen Duͤn⸗ 


en angefuͤllt waren, gebraucht. 
Be 63 - Wollte 
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Wolſlte man verſuchen, das Gift In ſolchen 


Sruͤften dadurch zu zexfidbren, mo Beihname, 
welche an der anſteckendſten Krankheit: :gelitcen 
‚haben, ‚liegen, ‚jo füpnse wen es auf eine vor⸗ 
theilhaftyre Art anwenden«. Man müßte naͤhm⸗ 
lich pieſes 


Birfusgsmittel. in fo großer Menge 


„in bie Gruͤftee gießen, daß die Körper darin 
OR —— hen ; und. die Gruͤfte alsdenn 
ıUNCHD 

‚annehmen hHunte. Dieſes Mittel fann eigentlich 

“nicht anders. wirffam, ſehn,als durch die 'gattjli: 

be Berflöhsung. oder Zerſetzung der verſchiednen 
„Heberbleibjeh,. der animgliſchen Wiaterien,. und 


net laſſen, ‚bis. man die voͤllige Zerſetzung 


ſeibſt der vegetabiliſchen Subſtanzen, welche: oft 


die Koͤrper in den Örüften umgeben, und das 
anſteckende Gift in ſich verſchloſſen halten. 


Gollte nicht. das Kalkwaſſer dieſer. Abſicht 
weit, mehr entſprechen? Als Howard von 
Smyrna nad) Venedig reiſete, fo fand er. da⸗ 
ſelbſt in dem Peſtquarantainehauſe den Geruch 


ſo uͤbel, daß er es nicht ausſtehen konnte. Er 


empfand ſchon Kopfſchmerzen und: eine oͤußerſte 
Mattigkeit, welche ſonſt als Vorboten des. Pefts 
fiebers bekannt ſind. Als er aber das. Zimmer 
mit Kalk abweißen ließ, ſo verſchwand ſogleich 
der Grftanf, und er fonnte in demſelben bie 
beſtimmte Zeit‘ ohne Beſchwerden aushalten. 
Auch in Kranfenftuben iſt das befte Mittel, vie 
Luft zu einigen, ein. kuͤnſtlicher Degen von 
Kalkwaſſer. | Zr ud 
Die oxygenirte Salzſaͤure ift ein Mittel, 


von dem man fich mit Recht die größte. Wirk⸗ 


famfeir zur Zerflöhrung. dee Miaſmen under 
anfledenden Krankheitsgifte veriprechen - kann; 
nichts widerſteht der Wirkung diefer ‚Säure. 
Sie zerſtoͤrt den Geſchmack und bie Garen 

ie 
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Sie verändert die Matur der begetabilifchen und 
» :animaliichen Körper, wenn fie in binreihender 
Menge angewandt wird, Sie bewirfet das in 
:dutzer Zeit, was die Luft in.Sanger Zeit thut; 
fie zerftöst ſehr ſchnell alle organifirte Subftans 
gen, und reduziert fie zu einer unſchmackhaften 
and geruchlofen Materie, wie die atmofphärifche 
Luft. Man könnte demnach folgendes Verfah⸗ 
ren. mit großer Zuverſicht anwenden, toelches, 
‚wenn es auch noch durch feine Verſuche beftä- 
»: tigt iſt, dennoch einen gluͤcklichen Erfolg Hoffen 
„Aaͤßt, da die Hoffnung hier auf richtigen Begrif; 
* fen, und auf. einer fehr großen Analogie berus 
- bet. Nachdem man nähmlid) oxygenirte Säure 
des Kochjalges -auf die gembänliche Art in Tons 
nen bereitet hätte, ſo muͤßte man die Gäure 
durch eine hölzerne oder federne Spriße in fol: 
cher Menge in bie Gruͤfte leiten, daß die Leich- 
name, und. bie übrigen daſelbſt befindlichen Sub⸗ 
z. flanzgen damit.ganz bedeckt würden; man ließe 
denn Alles einige Tage in Ruhe, bis man ber: 
‚.fichert wäre, daß die MWirfung ber Säure auf 
. alle mit. dem anſteckenden Keanfheitsftoffe ger 
ſchwaͤngerte Subſtanzen gefihehen märe. 
Man bedienet fi) auch der zerftörenden 
Gewalt des Zeuers, um dad Anftedungsgift 
. auszurotten. Man Fönnte alfo dieſes Mittel 
anwenden, und die Leichname in folchen Gruͤf⸗ 
. ‚ten, worin man anftedende giftige Dünfte ver: 
muthen müßte, verbrennen. Man müßte die 
nöthige Vorſicht dabey anwenden; hauptſaͤchlich 
„müßte man nach oben zu einen Luftzug anbrins 
.. gen, um einen reißenden Luftſtrom zu bewirfen, 
. wodurch die Luft, und die verbrannten oder durch 
- die Verbrennung beconmonirten Gasarten ohne 


Gefa nell hindurch ziehen koͤnnten. | 
efabe ſchnell & BR & 
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Es gibt allerdings Beyſpiele, welche bewel⸗ 
ſen, daß das Verbrennen inficirter Koͤrper ein 
etwas unſichres Mittel iſt, und daß dadurch das 


bisher gebundene Contagium wieder frey und 


wirkſam gemacht werden koͤnne. Mead beob⸗ 


: achtere dieſes bey dem Verbrennen verpeſteter 


Kleider, und Merkurial erzaͤhlet, daß die Peſt 


x 
. 


in Venedig dadurch verbreitet worden, daß man 
eine große Menge angeſteckter Waaren in der 
Stadt verbrannte.. Hodges bemerfte fogar, 
daß bloß das Anzünden großer Feuer auf ven 
Straßen die Peltanftedung und Toͤdtlichkeit 
ganz erflaunlich vermehrt habe. Aber man koͤnnte 
einen noch größeren Mugen aus dieſem Mittel 


ziehen, nähmlich durch ein Werfahren, woran 


man noch nicht gedacht hat, welches aber der 
Anſteckung ein faft unuͤberwindliches Hindernig 


in den Meg ftellen würde Man ſchuͤtte naͤhm⸗ 


lich Dehl, oder gefchmolznes Fett, oder auch ein 
Gemiſch von beyden durch eine Deffaung an 
dem obern Gewoͤlbe der Grüfte auf die: Zeichs 
name, fo baß alle darin befindlichen Koͤrper, 
welche etwa angefteft wären, damit ganz ums 
geben wuͤrden. Man öffne. einige Tage nachher 
oben die Gruͤfte, zunde die Mafle an, und die 
Körper würden ohne Gefahr zerilört werden. 
Dieje Mittel, beſonders die zwey letztern, 
feinen hinreichend zu. ſeyn, uns bey Yen vers 


fchiedenen Arbeiten, welche. das Ausgraben nds 


tdig machen fünnen, nichts von ben contagidfen 
Miafmen. befürdzten zu laſſen. Es fraͤgt fi 
aber, ob wir uns baben beruhigen fönnen, wenn 


man bey dem: Gebrauche der oxygenirten Salz⸗ 


ſaͤure verfichert: feyn, daß .fie hinreichend bie 


rt; 


Leichname durchdruugen, daß fie alle Oberfläden 


gehörig 


von der fürchterfihen Peſt die Rede it? Kann - 
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» Bedanten über die gänzliche Auerstrung der 
„Def, und einiger andern, ihr ähnlichen; 
anſteckenden Krankheiten > J 


NMachdem im Vorhergehenden ſo vieles yon 
den Verwahrungsinitteln gegen die Peſt geſagt 
worden, muß auch noch die Idee erwogen wer: 
den, ob man dieſes Uebel nicht gänzlich ausrot⸗ 
ten fünne ‚Ver Herr von Schraud kat hiers 

über folgende. Bemerkungen vorzuͤglich und zu: 
nacht für die dſterreichiſchen Staaten niederges 
ſchtjeben. 
„Die philoſophiſche Ueberſi ht. aller Beob⸗ 
achtungen, welche uͤber die Natur der Peſtan⸗ 
fledung gemacht worden find, hat ung die Grund⸗ 
faͤtze ausgemittelt, nad) welchen die: Tilgung, die 
—Unterdruͤckung der, irgendwo eingebrachten Peſt 
unternommen werden muß, und die Erfahrun—⸗ 
‚gen unferes Ze Itaiters haben die Anwendung ' 
dieſer Grundſaͤtze, die Ausführung diefes Tile- 
gunssgeſchaͤftes leicht, einfach, ſicher gemacht, 
und geben für, die gewiſſe, unfehlbare Erreichung 
des vorgeießren Entzweckes vo e Gewaͤhrleiſtung. 
Nie wird Fünftighin ein Staat, der für Polis 
zengefeke empfänglich ift; der innere Kraft und 
Ordnung genug hat, diefelben befolgen zu mas 
hen; in die Lage fommen, von der Peft verbee- 
“ter und enrbölfert zu werden: nie wird fie für 
“denselben ein Gegenfland des Entfeßens, der 
mutglofen Verzweiflung ſeyn.“ 

„So groß die Vortheife find, welche bie 
polizieten Staaten dur die Summe der Aufe 
Härungen in biefem Fache erhalten haben; jo 
bleibet uns dennoch für das Bon! berfelben in 

Bezug 


170). Franys. earande Geichichte der Veſt in Sir⸗ 
mia, ater The, S 
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Bezug auf. Peſtangelegenheiten noch ſo manches 
zu wuͤnſchen uͤbrig. Indem fie an Länder gräns 
jen, welche die Vortheile einer mebizunichen Po: _ 
lizey nicht genießen, und eben dadürch ſteten 
Verheerungen der Anſteckung ausgeſetzt ſind: 
‚ muß ihr Augenmerk immerfort auf die Abhal⸗ 
; tung des ‚nachbarlichen Uebels , gerichtet ſeyn. 
: Eine ‚große. Anzgbl der Bürger wird von ihrem 
 Erimerbsziveige abgenalien, und zu dieſem Ab: 
. wehrungsgefchäfte verwendet; beträchtliche Koften 
„ werden zur Herbeyſchaffung der eben dazu gehoͤ⸗ 
„tigen Borfehrungen, zu diesfälligen Beioldungen, 
“zur Erhaltung der Wachpoſten erforbert;. Die 
» gegenjeitigen Verfehre der Nationen, dieje Quelle 
des beyverfeitigen Wohlſtandes, werden, gehem⸗ 
mer: Beſchwerden genug, an deren Abhuͤlfe jes 
dem Stagtsbürger wefentlich gelegen fenn muß.“ 
„Diefe Laſten der Nachbarlichkejt fallen 
vorzuͤglich ſchwer auf die Staaten von Oeſter⸗ 
reich, welche durch eine Landgraͤnze von meh⸗ 
»sern: hunderte Dieilen mit den tuͤrkiſchen Pro⸗ 
„vinzen verbunden find, und ein betraͤchtlicher 
Verfall des. ganzen ungriſchen und fiebenbürgi: 
ſchen Handels gegen die Türken iſt nur die eine 
Folge derſelben. Die voͤllige Ausrottung der 
Peſt wird demnach, ungeachtet aller Vortheile 
der gegenwaͤrtigen inlaͤndiſchen Peſtbehandlung, 
ſtets ein Gegenſtand bleiben, welcher Die vorzuͤg⸗ 
liche Aufmerkſamkeit und Wuͤrdigung jedes ei⸗ 
frigen und theilnehmenden Staatsbuͤrgers auf 

id) iehen muß,“ 
| „Schon mehrmahl hat man ſich in dieſen 
Jahrhunderte mit dem Gedanken beſchaͤftiget, 
die Blattern auszurotten, und vorzuͤglich in den 
letzten zehn Jahren hat er mehrere große Wan— 
ner in länger anhaltende Thätigfeit geſchet. Die 
er: 
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Einführung politifcher Medizinalgeſetze in alle | 


große und Eleine Staaten der Welt: eine Sa⸗ 
ehe, die zu erreichen wir nür zu weit entfernet 
find. Wenn wie uns alfo bloß dahin einfchräns 
ken wollen, die Tilgung der Blattern’in den 
polizisten Staaten zu beiverkftelligen:- fo bleiber 
uns Die Rothwendigkeit übrig, diefelden alsdann 
won den übrigen Staͤaten, in welchen der Plan 
ber Ausrottung aus "Mangel der Polizey nie 
zur Ausführung -fommen wird, durch Abfonbes 
zungslinien und Kontumazanftalten eben ſo ge⸗ 
gen die Blattern ſicher zu ſtellen, als wie es 
bisher gegen bie Peft zu rthun gewohnt waren.‘ 
„Das, Nas wir fo eben- von den Blättern 

geſagt haben, ſcheint zur volligen Ausrottung 
der Peſt nicht viel Hoffnung zu‘ machen, die, 


ganz verfchieden von den Blättern in Ruͤckſicht 


der Krankheitserſcheinungen, dennoch in’ dir’ Art 
ber Anſteckung jerbjt mit: venfelben fehr viel Ge⸗ 
meinfchaftliches zu:haben ſcheint. · Die Staaten 
ohne Polizey werden ebeii ‘fo gegen wie Peſt, als 
gegen die Blaͤttern unthaͤtig ſeyn, und’ dort 
eben fo, mie hier, die Abhafturmanbefegrängen 
für immer nothwendig machen.“ 

„Allein ſo viel —8 in ·der That 
zwiſchen der Anſteckung det Pe une ven: Blat⸗ 
tern obwalten, fo. weichen doch dieſelben in meh⸗ 
rern andern Ruͤckſichten voͤn einaliver ub;32 und 
dieſer Uinſtand mag unonſchon "in Mördus ve _ 
rechtigen, dem Solgefchluffe aus Aehnlichkeiten u 
nicht unbedingt nachzuhängen!, und zu hoffen, 
daß vielleicht ber gänzlichen Ausrottung dek- Peſt 
nicht ſo viele Hinderniſſe in Wege ſfiehen moͤ⸗ 
gen; als wir in Bug auf! bie: Blattern uge⸗ 


zeigt haben.“ tr 2 
| Die 
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5, Die Auſteckung det Pocken hat ſich bereits 
Durch ver größten Theil der bekannten Welt 
auf -fo eine Art verbreitet; ‚daß ſie uͤberall ein: 
heimiſch zu ſeyn fcheirden. Durch ‚sufällige Um: 
ftande bald da, bald. port. zu größerer Wuth 
hinangeſtimmt, breiten fie ſich unordentlih nad) 
jeder  Nicheung aus: bald von Weſten gegen 
Oſten; bald von Morden gegen Süden; bald 
umgekehrt. Defters. aber zu gleicher Zeit an 
mehrern‘ Drten emporfonmend;, und von ba, 
wie aus verjchiedenen Quellen, umher greifend, 
‚begegnen fi) die verfchiebenen Ausbreitungen 
‚desfelben, ‚und indem .fie sufammenftoßen, vers 
ſchwindet der fortichreitende Gang ber Verhee⸗ 
zungen... Die verſchwinden fie in einem größern 
Bezirke ganz, und alle epivemifchen oder ende 
mifchen Einflüffe fcheinen. nur bis zur Wermins 
derung ber Ausbreitung, mie bis zur Tilgung 
des Stoffes, oder der thierifchen ‚Segenempfängs 
. . fichfeie Hinwisfen zu können. Indem fie ſich 
‚überall das Bürgerrecht ermorden haben, ſchei⸗ 
rt nen ſie darüber ihr Vaterland verloren, wenig⸗ 
vſtens unſerm Forſchungsgeiſte entzogen-zu haben,“ 
zu Ale dieſe Umſtaͤnde verhalten ſich ganz 
‚anders in. Nüdjicht der Peftanftefung Immer 
haben bie Schriftſteller, felbft durch mehrere 
1. Jahrhunderte, an derfelben in Europa einen ſte⸗ 
‚ten Bang. der Ausbreitung von-Often nad) | We⸗ 
ſten; von den Kuͤſten des Meeres in: das Inne⸗ 
:ze der Länder beobachtet. Stets konnten fie ihr 
‚zen Urfprung nach Egypten und Ethiopien zus 
ruͤckfuͤhren. Selbſt in den tärfifchen. Staaten, 
mo fie fo - febr einheimiſch geworden zu ſeyn 
ſcheint, weiß man fie beynahe jährlich bis an die⸗ 
| fe, Duelle bin zu verfolgen. Stets hat fie nad) 
färtern VBerheerungen mehrerer Sabre auch oh⸗ 
nn ne 
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me menſchliches Zuthun nicht nur in den bon 
ihr ſelten befullenen ‚Ländern, fondeen auch in 
verſchiedenen großen Bezirken ber tluͤrkiſchen 
Staaten gänzlich aufgehoͤrt: allezeit iſt ein neu⸗ 

er eh derſelben egyptifchen Urfprungs ges 

weſen.“ 

„So gibt es alſo mehrere wichtige unter⸗ 
ſchiede zwiſchen der Ausbreitung der Pocken und 
der: Pet: und eben in den Eigenheiten ber 
Peſtausbreitung, wodurch dieſe Unterjchiebe von 

der Pockenſeuche begruͤndet werden, glaube ich 
die Vortheile gefunden zu haben, welche ſich zur 
Ausrottung der Peſt benugen laſſen. Indem bie 
Moden allenthalben auf ‚gleiche Art wie einge: 

niſtet find; erfordert ihre. vollftändige Tilgung 
eine gleichzeitige Anſtrengung ber politiſchen 

Wirkſamkeit in. allen Theilen der Welt; irgend⸗ 
wo zuruͤck gelaſſen, wuͤrden fie allda nie von 
ſelbſt ganz auftoͤren; fie wuͤrden ein neuer Keim 
für die übrigen bereits gereinigren Welttheile 
ſeyn. Aber die Peſt, an ihrer Urquelle Ange: 
griffen und. übermwältiget, emtzöge Damit : den 
übrigen Welttheilen den neuen Stoff Eünftiger 
Anſteckungen; der bereits dahin uͤbertragene 
Stoff wird, ſelbſt bey Mangel politiſcher Ge⸗ 
genanſtalten, in kurzem den epidemiſchen Ein⸗ 
fluͤſſen unterliegen; nach ausgetotteten Wurzeln 
werden die Gproffen. des Uebels abſterben; ſorz 
loſen Staaten, welche nichts zur eigenen. Ret—⸗ 
tung beytragen wollen, wird es unmoͤglich ge⸗ 
macht ſeyn, die Peſt ferner zu haben, und ps 

lizirte Länder werden der Nothwendigkeit ent 
hoben werden, fich gegen die Gorglofigfeit der⸗ 
felben, gegen ihre Solgen ficher zu ftellen.“ 

„Auch ohne Bezug auf die Vereinfachung 
des Peſttilgungsgeſchoͤftes ,‚welche dadurch erhal⸗ 
ten 
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ten witd, daß man auf die gegenwärtige, ober 
- allenfalljige Ausbreitung des Uebels Feine Ruͤck⸗ 
fiht nehmen darf, iſt es wichtig, fein vorzuͤgli⸗ 
bed Augenmerf auf die erite Quelle her‘ Pefts 
- anftefung zu richten." Wuͤrde man bie Peft 
auch durd) -allenthalben eingeführte Medizinal⸗ 
anftalten auf die Urt auszurotten fuchen, wie 
“man es in Nüdficht der Blatreen zu thun gends 
thinet ift: fo wuͤrde man nur den’ zu jener. Zeit 
- gegenwärtigen Peſtſtoff getilget haben, ohne die 
Staaten nur im mindeſten gegen neue urſpruͤng⸗ 
liche Etzeugung, und darauf wieder: zu erfolgen⸗ 
be Verbreitung gefichert zu ‚haben. Auch hietin 
unterfcheiden fich die dermahligen Berhältnifie 
der Peft von jenen der Pockenſeuche. Vielleicht 
iſt jene Quelle der Pocken, welche die Erzeugung 
des Pockenſtoffes in Menſchen ohne vorheriger 
Mittheilung des Ähnlichen - Stoffes zu Staude 
bringt, ſchon lange: verfieger, daß alfo vielleicht 
eine einmahlige, allgemeine Ausrottungspolizey 
das Menſchengeſchlecht für immer von benfelben 
befreyen wuͤrde. Die Peſt Hingegen, deren eßi⸗ 
demiſche oder endemiſche Quelle noch fortwaͤhret, 
“würde nach jeder allgemeinen Ausrottung : fo 
lange wieder von neuem herborfeimen, als nicht 
auch diefe Quelle getilget, ober zerflöret ſeyn 
wird. “ | 

„In jedem Falle der Peflausrottung muß 
demnach vorzuͤgliche Ruͤckſicht auf jene Länder 
genommen werben, to fie von felbft entſtehet; 
und bey biefem Gefchäfte aller dieffälligen Bor: 
Behrungen in den andern unpolizirten Staaten, 
wo viefelbe bloß durch Mittheilung eingebracht 
wird, überhoben zu ſeyn, ift reiner Gewinn für 
Die Sache bet Dienfchheit, die, nicht fähig, jene 
‚Staaten zur Mitwirfung: zu bewegen. oder “a 
er zuhal⸗ 


6 


288 Peſt und Peſtanſtalten. 


zuhalten, im widrigen Falle noch fuͤr mehrere 
Zeitalter den Gedanken der voͤlligen Ausrottung 
des Peſtuͤbels aufgeben muͤßte. 
— „Es fraͤgt ſich nun alſo, was in Egypten 
und Ethiopien zu thun ſey, um die Peſt allda 
- ausjurotten, um fie in ihrer Urquelle zu zer⸗ 
: fören.“ nn 
„Eine gebildete Negierung, fähig Volizeys 
: gefeße zu faflen und zu handhaben, Fomme im 
- Befis diefer Länder, und führe allenthalben das 
.. Abinnderungss und Neinigungsgefchäft ein, deſ⸗ 
:fen wie uns zur. Tilgung der Pet in unfern 
Staaten bedient haben. Hieburch wird man alle 
: ba in kurzer Zeit Die bereits verheerende Peſt 
- für diefesmahl getilger haben. Nun feße man 
das Geſchaͤft der Pefterforfchung, das wir auch 
::. vorgezeichnet haben, im ganzen Lande mit aller 
Strenge fort: fo wird mar jeder neuen Erzeu⸗ 
sung des Liebels fogleich auf Die Spur kommen, 
‚und nit nur ber weitern DVerbreitung durch 
:. Mittheilung Sränzen feßen; jondern auch aus 
- der Anzahl und*Zerftreuung ber neu damit Bes 
hafteten den Folgeſchluß ziehen fünnen, ob der 
neue Ausbruch fporadifch oder epidemiſch fen; 
von einzelnen ober allgemeinen Urſachen abhan⸗ 
ge, Nun, inder Erforjchung biefer Urfache nicht 
mehr durch die Dazmwifchenfunft und die Um⸗ 
"Stände folcher Peſtkranken geblenver, welche das 
Uebel bloß durch Anftefuug erhalten haben, mer» 
ben wir viel leichter dahin Eommen, diefelbe aufe 
zufinden, befonders, wenn fie eine epidemiſche 
Urfache ſeyn wird. Die thätige, bie für ihr eis 
genes eben fo gut, als für das allgemeine Men⸗ 
ſchenwohl beforgte Regierung wird alles. an⸗ 
menden, diefe durch richtige Erwägung entdesfte . 
Urfache zu heben, un» indeſſen durch, ee | 
. | orte 
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Fortſetzung der genaueften. Peftpolizen das Lebel 


in die engſten Graͤnzen eingefchränft erhalten. 


Iſt die Earftehungsart der Peſt ſporadiſch; fo 
- wird die Entdedung ihrer. Urſache vielleicht mehr 
Schwierigkeit haben; ‚allein die Unterdruͤckung 
jedes neuen Ausbruches wird deſto leichter. aus⸗ 
Ergnfüßten ſeyn, und die Kenntniß der bloß ſpo⸗ 
vradiſchen Erzeugung wird den übrigen Weltthei⸗ 
: few um fo mehr Beruhigung megen der Beſorg⸗ 
1. künftiger Peftieuchen verſchaffen.“ 
ru ſey uns erlaubt, die: Aufmerffamfeie 


unſerer Leer von der Peſttilgung, dieſem Ges 


genſtande der alten Welt, mit dem wir bis jetzt 
allein beſchaͤftiget waren, hinzuwenden auf die 
Behandlung der gelben Fiebers, welches in ei⸗ 
nem: großen: Theile der neuen Melt eben die 
Verheerungen anrichter, toelche wir in Europa, 
Aſien und Afrifa bis auf unfere. Zeiten fo oft 
" von’ der Peft: erlitten: haben, — auf. eine Behand: 
lung, -in welder man noch immer bisher mehr 
. Die Deilung der -Erfranften, als die Bewahrung 
der. noch Gefunden .beabfichtigee hat.“ . 
Was fo viele Jahrhunderte hindurd die 
erften Aerzte und Daturforfcher: in ‚Bezug auf 
Die Peſt vorzüglich .befchäftiget, was ſie fo. lange 
von dem glüclichen. Pfade der Peftpolizey ents 
fernet hat,.dafjelbe fcheint nun die erſten Aerzte 
: von Mordamerifa. in Ruͤckſicht des gelben Fiebers 
hinzuhalten, zu entzweyen, und allein auf vie 
Erfindung der Heilarten zu beſchraͤnken: die 
Frage uͤber den Urſprung, die. Erzeugungsurſa⸗ 
che, den Geburtsort dieſer amerikaniſchen Peſt. 
So wie es ,einftene beynahe Feine Art..übler at⸗ 
moſphaͤriſcher Beſchaffenheit, Feine Art Fehler 
‚tin ben Verhalten, den Wohnungen, den bürgers 
lichen. Verhaͤltniſſen, bez Menſchen ‚gab, auf den 
Gt, techn, Ent. CIX, Theil, T man 
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man nicht den Urfprung ber zufällig zu gleicher 


Zeit beobachteten Peſt bezogen hätte: fo muß 
jest bald faulender Kaffee, bald verfaulter 
Mundvorrath, oder: faul gewordene Sracht der 


J Schiffe, bald die Unreinlichkeit derſelben, bald 


die faulen Ausduͤnſtungen der Kanäle und: Mo: 


raͤſte, bald die Unfauberfeit, der Unflath, amd 


* 


die ſchlechte Luft von Philadelphia die Usfarhe 


des daſelbſt - beobachteten . gelben Fiebers kun; 
und noch jeßt find bie zwey erflen mediziniſchen 
Behörden von Philadelphia, die mediziniiche Aka⸗ 
demie und das Kollegium ber Aerzte, uͤber die⸗ 


: fen Gegenſtand: mit einander. in. entfchiedenem 


Widerſpruche, wodurch die Verweſer bes allge⸗ 
meinen Beſten in Unentſchloſſenheit hingehalten, 


von der entſchiedenen Unternehmung der fuͤr je: 


den Ball. gemäßen Borfehrungen. auräd geſcheu⸗ 
chet werden.“ 

„Es geziemet mir nicht, in Europa: über 
eine Streitfrage entfcheiben "zu wollen, deren 


- Belege nur in Amerika gehörig gepräfet und 


vollſtaͤndig ermogen werben. fönnen; wiewohl ich 


nicht umhin kann zu bekennen, daß mir die viel: 
faͤltigen Gruͤnde der mediziniſchen Akademie: von 
Philadelphia den einheimiſchen daſigen Urſprung 
des gelben Fiebers noch lange nicht erwieſen zu 


haben ſcheinen, und ich daſſelbe noch immer, wie 
im Jahre 1793 Mathem Carey für ein-aus 
Weſtindien eingebrachtes Uebel halte. "Allein, 


wo immer, an einem, oder an mehreren. Drten, 


das gelbe Sieber erzeuget werden: möge, das iſt 


gewiß, das zeugt der jedesmahllge Gang feiner 


Dermüflungen, . damit flimmen qlle Beobachter 


" überein, daß dafjelbe vorzüglich durch Anſteckung 
weit umher verbreitet, durch Anſteckung verhees 


- send werde. Diefes iſt. genug, um bel | 


. die 
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Die Ausführung der Peftrolizenvorfchriften nad 
ihrem ganzen Inhalte allenthalbeh, wo ſich dei. 
fen Ausbruch” zeiget, entgegen zu feten. Das 
«durch wird allen von baber möglichen: Verhee— 
rungen vorgebeugt, dadurch das Uebel nur auf 
* Diejenigen Kranfen befchränfet werden, in denen, 
"28 öhne Anſteckung durch irgend ſonſt welche 
Erregung entſtehen mag; dadurch wird man da— 
hin kommen, die Orte der urſpruͤnglichen Eis 
zeugung zu entdecken, bie dafigen Erregungsur⸗ 
ſachen auszumitteln, die hierüber obwaltenden 
Zweifel und Streitigkeiten beyzulegen, und end⸗ 
lich zur allenfallſigen vollkommenen Ausrottung 
deſſelben nach den oben in Bezug auf die Peſt 
geaͤußerten Ideen zweckmaͤßige Maaßregeln zu. 
treffen und zu handhaben. Die Aufklaͤrung, 
‚ber human [pirit der Befißer von Weſtindien, 
> ver Verweſer von Nordamerika läßt hoffen, daß 
. man dahin noch viel: eher, als zur Tilgung der 
. afrifanifhen Peft gelangen werde.“ 


Scchhriften über die Natur, Heilart und 
die Verhuͤtungsmittel der- Deft. | | 
Steinhoͤveſ, von der Pet. 1474._4. 
Regiment, wie ſich zu Zeiten der Peft zu halten. 
Nürnberg, 1520. 4. | 
Slaccii Erinnerungen, was die Obrigkeit zur 
Peftitenzzeit beftellen fol. Wittenberg, 1566. 
Sruͤndlicher Unterricht, wie man fi vor Peftis 
len; verwahren foll. Berlin, 1625. 
‘Unzeri Antidotarium Peliilentiiae, Hal, 16021. 
Kurzes und nüglies Peſtbuͤchlein, mit Holzfigus 
“gen. &t. Annaberg, 1684 8. 2 
. Hier. Mercurialis de peltilentia lectiones ha- 
bitae Patavii a, 1575. in quibus de pefte in uni- 
verſam, praelertim vero de Veneta eı Patavina 
tractatur. Venet. 577. 4 
lo. Ph. Ingra[fiane brevis. methodus curandi 
peftiferum eontagium, quod ann. Chr. MDLXXV 
: .@& LXXVL Panormum, Meiropolin Siciliae in- 
0 2 valıt: 
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vaſit: converſa a loach, Camerario ex ital, 
in latinum, Argent. 483. 8, 

Lud, Septalii libri V. de peſte et pefiferis af- 
fectionibus. Mediol. 622. 4. 

Laur. Gilleri obfervationes med. de pelie 
Brunfviceni anni MDCLVII, Brunfv, 663. 

Ifbr. Diemerbroeckii Tractatus Copio 
de pelte Noviomagenf,, libris IV. dillinctus. Are- 

naci 664. 4. 

Thom, Sydenhami febris peftilentialis et pe- 
ſtis annorum 1665 et 1906. in Ejus opp. uni- 
verf. Lugd. Bat. 741. 8. 

Nath, Hodges Asınasyia [. peliis nuperae a ud 
' populum Londinenfem graflantis narratio hilto- 
rica. Lond. 672. 8. 

Andr. Rivini de pelte Liplienfi, Lipf, 638. 4 
prael. 1. Michaelis. 

I. W. Beintemae L. B. de Peima Asımoreyie 
C. hifteria conllitutionis peftilentis, anno 1708 

er Thraciam, Sarmatiam, Poloniam, Silefiam, 
aniam, Sueciam, Saxoniam inferiorem, Aultri- 
am, variaque loca 8, R. I, grallantis, Vienn. 
1714. 4. 

Ob C et rellexions touchant la nature, les 
evenemens et le traitement de la pelte de Man 
feille, ‚Par Chicoyneau, Verney.et Dei- 
dier, à Lyon, 1781, (Sie leugnen alle Anſtek⸗ 
tung der Peſt)). 


Io, Fr, Schreiberi oblervata et cogitata de 
peftilentia, quae anno ı738 et 1739 in Ucranie 
grallata eſt: acc, appendix cont. oblervationes 
de eadem lue, quae iisdem 'annis Ozaviar va-, 
ftavit, Petrop. 740, 4,.750. ed. aut, „ . 


Traite des caufes, des accidens et de la cure de 
Ja pelte, agec un recueuil d’oblervations et un 
detail circohflancie des precautions, qu’on bri- 

" fes pour fouvenir aux befoins des peuples affli- 
gees de ceite maladie, ou pour la prevenir 
dans les lieux qui en font menaces, Par 744. 
4. Vol, IL- deutfch, teipy. Th. ı. 783. &h 2 
79. 8 

Ant. Deidier Traite des caufes, des accidens 
ei de la care * la- peſto. Par. 744 12, ni 


Mead's 


Peſt und Peſtanſtalten. 293 


Mead's Abhandlung von der Peſt; aus dem 
Engl. überf. im N. hamburgiſchen Mag. Band 
1 und Iv. 1709. Ä 


Adam Chenoti Tractatus de pelte. Vienn, 766. 
8. deutſch, Dresd. 776. 8. 


Wournier oblervations fur la nature et le trai- 
tement de la fi&vre pelülentielle, ou la pelte, 
- „ Dijon, 1777. 8. | 
‚ Guliav. Orraei delcriptio pellis, quas anno 
1770 in Jaflia et 177ı in Moleua grallata elt, 
Petrop. 781. 4 
‚ Samoilo witz Memoire fur la pelte, qui en 
1771 ravagea l’empire de Rullie etc, Par. 785. 
8. deutſch. Leipz. 785: 8 
Palc. lol. Ferro von Anlieckung der: epidemi- 
[chen Krankheiten, und befonders der Pel. 
"Leipz. 782. 8. - 
Eben deflelben neelıere Unter[uchungen der Pelt- 
anfieckung. Wien, 787. B., , 
Car, de Mertens oblervationes medicae de fe- . 
bribus putridis, de pelte et ae P. ı, 
. 2. Vindeb. 778. 784. 8. deutſch. fting. .8. 
Eufeb, KR? memoiia fulla peſte di Sm — 
1784. con l’elame o il confronto de molte altre 
‚accadute in diverfe epoche, Ove fi vede il me- 
todo, con cui la trattarono finora i piü gran 
medici e ove € indicato uno fpecifico, onde 
prefervarfi da malattia ſi crudele. Laufan. 788. 8. 
Jo. Mart. Minderer diflert. de peſte eique 
ınedendi methodo, in ratione et experientia fun- 
"> data. len. 1789. 4. und von eben diefem Verf. 
Abermahl ein Beytrag zur Kenntnig und Heilung 
der Deft. Riga 7: 8. 2 
Sammlung merfwürdiger Reifen in das Jnnere 
von Afrifa, von Cuhn. 1790. I. ©. 342. fl. 
John Howard an account of the principal La- 
zerettos in Europe, with various papers relative 
to the plague, togetber with fariher obfervati- 
ons, on lome foreign prifons and hofpitals and 
additional remarks on the prelent liate of the- 
‘fe in Great-Britain and Ireland, Lond, 789. 
4. deutfch. Leipz. 791. $. 
‘Will. Hender[on a few. obfervations concer- 
-, ning thole things, which are probable, or in 
J 7 ſomo 
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fome meaſure aſcertained ‚ relative to the hiſto- 

ry and cure of tbe plague. Lond, 789. 8. 

A Treatfe of the Plague by Patrik Ruffel, 
M. D. tormerly Phyfician to the Britilh Facto- . 
ry at Aleppo. London, 1790. 4. 585. ©. Deutſch 
in 2 Bänden. 8. Leipzig, 1792. 1793. 

Martini Lang rudimenta doctrinae de pelte, 
quibus additae funt obfervationes peſtis Trans- 
[ylvaniae anni 1786. Offenb. 1791. 8. 124. ©. 

Ein vorteffliches Reglement, die Verbreitung Ents 

ſtehender Krankheiten unter dem Bolke zu hin⸗ 
dern, in den medicinifchen Eommentarien der 
Aerzte zu Edinburg, überf. von Diel. Band 
VI. vom Jahre 1793. 

De la peflte ou les Epoques memorables de ce 
Hleau et les. moyens de [en prelerver; par J, 
S. Papon. e Voll, 1800, 8. 

Franz von Schraud's, k. k. Rath u. f. w. 
Geſchichte der Peſt in Sirmien in den Jahren 
1795 und 1796. Nebſt einem Anhange, welcher 
die Gefchichte der Per in Oftgalizien, Vorſchrif⸗ 
ten der Peftpolisey und Ideen über die Ausrot⸗ 
tung einiger anftecdenden Kranfägiten enthäft. 
2 Theile, Peftb, 1801. 8. R 

Deftarze, ein Arzt, welcher dazu beftelle ift, in 
Peftzeiten, die ‚von der Pet angegriffenen Kran⸗ 
fen zu heilen. Welche Vorſicht er bey dem 
Befuche der Kranken zu beobachten habe, iſt 
oben. S. 100 fl, gezeigt worden, J 

Peſtbeule, ein Geſchwuͤr, welches an Peſtkranken 

beſonders in den Weichen auszubrechen pflegt. 
Die Peſtbeulen ſind kein kritiſches, ſondern ein 
ſymptomatiſches Zeichen der Peſt. Doch er 
ſcheinen ſie nicht bey allen Kranken, und nicht 
zu einer beſtimmten Zeit, fo wie auch nicht im⸗ 
mer an einerlen Orten des Körpers. Man fehe 
im Art. Peſt und Peftanftalten, oben, ©. 44 fl. 
Peſtblaſe, Peftblatter, ein: blatternartiger Aus⸗ 
fchlag, der fich oͤfters an Peſtkranken zeigt, und 
font auch unter dem Nahmen ber Perechien 
0 - bes 
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befannt ift. Diefer Ausfchlag iſt gemeinhin ein 
boͤſes Zeichen. | 

Pefteffig, ein mit Raute, Salbey, Wermuth, 
Münze und Lavendel. zubereiteter Weineſſig, in 

. Peftzeiten daran zu. riechen, ober fi den Mund 
damit auszufpühlen,; um fich vor dem Anfteden 
ber Peſt zu verwahren, der Gifteſſig, franz. 
Vinaigre de quatre voleurs, weil ſich vier 
Spißbuben vermittelft defjelben zur Peftzeie in 
Marſeille geſund ſollen erhalten haben, ungeach⸗ 
tet ſie alle Haͤuſer beſtahlen. 

Peſthaus, ein Krankenhaus, welches zur Aufnah⸗ 
me ber Peſtkranken beſtimmt iſt; in weiterer 
Bedeutung auch die ben einer folchen Anſtalt 

. gemeinhin befindliche : Ouarantaineanftale mit, 

- einbegriffen. : ©. oben, ©. 162 fl. 

Peftilenz, aus dem Lat. Peliilentia, welches für 

- , Peft im gemeinen Zeben am uͤblichſten iſt. 

Peftilenzialifd) , der Peft ähnlich, in derſelben ges 
gründet, im höchften Grade anftedend; am haus 
figften im gemeinen Leben. ine peftilenzialie 
ſche Luft. Peſtilenzialiſche Ausduͤnſtungen. 

Peſtilenzkraut, in einigen Gegenden ein Nahme 
der Geißraute, Galega Linmn., weil fie ein Mit⸗ 
tel wider die Peft feyn ſoll; ſ. Th. 16, ©. 688. 
Auch) der Peftilenzwurs, Tulilago Petalites L. 

Defiilenzogel, ein Nahme des gefleckten Sliegen: 

’ fängers, Muscicapa grilola Linn., von dem 
man fonft glaubte, daß er ſich häufig in ben 
Gärten zeige, wenn eine Peſt beborftehe. | 

Peſtilenzwaſſer, kremſer) je im Art. Rrems, - 

Th. 48, S. 591 

Peſtuenzwurz ein Nahme verſchiedener Gewaͤchſe, 
welche vorzuͤgliche Kraft gegen die Peſt beſitzen 
ſollen. 1. Der Geißraute, Galega L., |. Peſti⸗ 
lenzkraũt. 2. Einer Art —2* Tuſſila- 

go. 
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go Petafttes Linn. Da bie Beichreibung bier - 
fes Kraus Th. 25, ©. 5371 hierher gewiefen 
ift, jo muß ich darüber folgendes bemerken. 
Willdenom nennt diefe Art großblätte: - 
rigen Huflattig, und hat fie fo charafterifier: 
Tufül. thyrfo oblongo, ‚floribus difcoideis, 
foliis oblongo-cordatis inaequaliter denticu- 
latis, fubtus pubelcentibus, lobis approxi- 
‚matis. Als Sononyme gehören dazu nicht nur 
die Tuflilago Petalites. Linn, und vieler ans 
dern Autoren, ſondern auch die Tufklago hy- 
brida Linnes und vieler Autoren, welches ei: 
aentfich eine bloß weibliche Pflanze ift, während 
die Petalites die Zivittereremplare in fich begreift. 
Die feuchten Wieſen unfers gemäßigten 
Welttheiles find das eigentliche Vaterland diefer 
Art, welche im deutſchen außer der angeführten - 
gemöhnlihern Benennung noch folgende: hat: 
Peftwurz, Schmeißwurz, Neunkraftwurz, 
Roßpappel, BRegenkraft, Waſſerklette, und 
deutſcher Koſtus Auf franzoͤſiſch heiße fie 
Petaſite oder Herbe aux Seigneux, und auf 
englijch greater Coltsfoot oder Butterbur. Sie 
hat einen nichen, ‚hohlen, purpurfarbenen Stamm, . 
der mit Blätterfchuppen von gleicher Farbe be: 
feßt ift, und an feinem Ente einen diden, ey: 
förmigen Spitzſtrauß trägt, der aus zwanzig, 
bier und zwanzig, aud) dreyßig Blumen beiteht. 
Die Kelche find glockenfoͤrmig, beftehen aus vier 
Reihen Schuppen, und find roth. Nenn bie 
Blumen verblühe find, erfcheinen im May die 
auf hohen rocheq, Stielen. flehenden, fehr gros 
fen, herjförmigen, am Rande gezähnten Wur⸗ 
zelblaͤtter, welche oben grün, unten weiß und 
-wollig „bisweilen von fa großem Umfange find, 
daß fie bie gemeinen Leute im Regen ſtatt eines 
0 Schits 
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Schirmes gebrauchen, und bie Huͤhner bey un⸗ 
geſtuͤmem Wetter ſich darunter verbergen koͤn⸗ 
nen. Die »Burzel iſt aͤſtig, geringelt, auswen⸗ 
dig braungelb, inwendig aber weiß; friſch hat ſie 
einen ſcharfen Geruch, etwas bittern, Iharfen 
und wenig gewärzhaften Geſchmack. Sie ift 
ein wirkſames Mittel, wird aber itzt nicht mehr 
gebraucht. Die ältern Aerzte ſcheinen fie bloß 
. äußerlich wider bösartige afte Geſchwuͤre ge⸗ 

braucht zu haben. Diofforides erwähnt bloß 
ber Blätter; aber die neuern Aerzte haben fie - 
auch innerlich gebraudht, als ein eröffnendeg, 
verduͤnnendes, bauptfächlich aber als ein ſchweiß⸗ 
treibendes Mittel. Ga man hat fie für ein 
Mittel wider die Peft gehalten. Das Pulver . 
von ihre ruͤhmt Soreft fchr wider die Pelt, ja. 
er will durch daffelbe gleich. zu Anfang eine Peſt⸗ 
beufe, durch den dadurch entflandenen Schweiß 
zertheilet haben. Auch äußerlich hat man ſich 
des Pulvers dieſer Wurzel wider Peftbeufen bes 
diene. Auf eben die Art angemandt, fol fie 
auch wirkffam wider das Podagra ſeyn. Auch 
wider die Epilepfie Hat man fich eines Aufguſſes 
bedient, der ans einer Unze diefer Wurzel und 
aus einem Pfund Meth befland, wovon man 
anhaltend alle Morgen nüchtern einige Unzen 
trinfen, und alle acht oder vierzehn Tage ein 
Lariermittel nehmen ließ. Sinlängliche Erfahe ' 
rungen von ihren Kräften wider die Engbri: 
Mofeir, Würmer, unteedrüdten monathlichen 
Fluß und andere Uebel fehlen bisher noch. Nebſt 
vielen andern. Mlittefn kommt fie auch mit unter 
die Aqua prophylactica. 

Der Graf von M attuſchka merkt an, 
daß die Einwohner in Schleſien die Kraft die⸗ 
fer Wurzel bey Vietſeuchen wohl zu ſchaͤtzen 

Ts - wiſſen, 
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wiſſen, und baf daher die Apothefer daſelbſt fi e | 

in diefer Abficht von Leipzig verschreiben, weil 

ſie in Schleſien nicht häufig genug anzutreffen 
A Das Vieh frißt die Blaͤtter nicht fonders 
lich gern, es fen denn, daß fie auf der Schnei⸗ 
Delade Flein gefchnitten, und mit anderm Orafe 
dermengt werden. 

Deftinbotca, ver Nahme eines ficilianifchen Meines, 

Deftnagel, ein Nahme der gemeinen Paftinaf, 
Paftinaca fativa Linn. 

Peftorönung, eine obrigfeitlihe Vorſchrift, wie 
zur Peſtzeit verfahren werben folle, um die Aude 
breitung der Anſteckung zu verhindern, und bie. 
Kranken zweckmaͤßig zu behandeln und zu ver⸗ 

pflegen. S. im Kr Deft und Peftanftalten, 
oben, ©. 56, 5 

Deftpolisey, die andhabung der zur Abhaltung 
und Unterdrückung ber Peſt gegebenen obrigfeits ' 
lichen Vorfchriften. ©. oben, ©. 59 fl. | 

Pefiprediger, ein Prediger, welcher” in der Peſt⸗ 
zeit dazu beftellet wird, die Kranken zu beſuchen. 
©. oben, ©. 93 

Deftpuiver, ein Räudjerpufver, defien man ſich 
zur Peſtzeit bedient, um angeftedte Sachen von 
der Peſt a" reinigen. S. oben, ©. 124 fl. 

Deftvogel, |. Deftilenzvogel. 

Peſtwurz, Peſtilenzwurz. 

Pefize:t. diejenige Zeit, da die Peft in einem Lande 
oder an einem Orte wuͤthet. 

Petarde. aus dem Stanz. Petarde, in ber Artik 
lerie eine Art eines Gejchäßes in Geſtalt eines 

abgekuͤrzten Kegels, welches mit Pulver gefüllt, 
und an die Thore, Mauern, Brüden, Pallifas 
den. u, f. w. befefliger wird, um fie zu zerfprens 
gen. Da diefes. aber eine gefährliche Arbeit ift, 
und man bejonders „bie Thore jetzt ganz anders 

Ders 
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Ä verwahret, als ehedem, ſo daß das Petardiren 
unmoͤglich fallt: fo hat man die Petarden ganz 
lich abgeſchafft. — Um fie an dem Drte, ver 
gefprengt werden follte, anzuhängen, wurden fie 
auf das fo genannte. Macrillbret befeftiger., zu 
welchem Ende gegen die Mündung Handhaben 
eingegofien waren. In ihrer innern KHöhlung 
find die Petarden g—9 Zoll tief, und 6 Breit. 


Chinefifhe Petarde ift eine Art Feuers -.' 


werk, das man in den Zimmern abbrennen Fann. 
Sie werden von grünem Papier wie bie ‚Tafel: 
ſchwaͤrmer zuſammen gerollt, und aus freyer 
Hand abgebrannt. 

Petalites, Tuflilago Petalites Linn., f. ben Art. 
Deinen: | 

Dete ie, Peteſche, Sieden und Ausfchläge, mel: 

2. F ſich in verfchiedenen Krankheiten su zeigen 

pflegen. . 

:Peichien. Roralle, Gorgonia. gerechizans, L. 
ſ. im Art. Koralle, Th. 44, ©. 329. 

Detemüche, feidenes Werg, je noch fchlechter 
als die Floretſeide ift. Indeſſen braucht man 
es doc, wenn es gewunden, gefaͤrbt, und ſonſt 
zu einem Faden wohl zugerichtet iſt, zur Verfer⸗ 
tigung verſchiedener Zeuge, wie auch zum Floret⸗ 
band der Schmuckbänder, Lievereyborten, und 

. anderen dergleichen Arbeiten. Nur unter die 
guten feidenen Zeuge darf es nicht mitgenom⸗ 
men werden. 

Peter St., und Petrell, ben den Seeleuten ein 
Nahme des Sturmvogels, Procellaria pelagica 
Linn., der nahe über ben braufenden Wellen 
herum flattert, und auf denfelben gleichfam zu 

gehen ſcheint. 

Peterbagen, ſ. Petermann. 


1 « 


Peter⸗ 


30 Peterlein. Petermann. 


Peterlein, ein Nahme der Peterſilie, und : ber 
Aethula Cyaapium L., melde Ießtere Gleiß 
und Hundspeterſilie beißt, aber nad) dem Arc. 
Schierling verwieſen worden ift, 

 Perermonn ‚ ». ein Kind, deſſen Taufnahme Des 
ter ift, pflegt man im gemeinen Leben bisweilen 
Determann zu nennen. Ehedem fchrieben fich 
auch erwachſene Leute fo. =. Der Hetersfiſch, 

‚ Trachinus Draco L.,; kommt in einigen Ges 
genden und jetzt auch bey unferen Syſtemati⸗ 
fern gleichfalls unter dem Nahmen des Peters 
mannes und Petermännchens vor. Da biefes 
ein nuͤtzlicher Sich ift, fo muß ich folgendes 

über-ihn bemerfen. | 

Die Satrung Frachinus, wovon; nach 46: 
fonderung verichiedener nicht dahin gehdriger Fi⸗ 
Ihe, jet nur die angeführte eine Art bekannt 
ift, gehört überhaupt zu den Kehlfioffern, (Ju 

lares). Ihr Charakter beſteht darin, daß bir 
—* nahe an der Bruſt befindlich iſt. Der 
Körper iſt übrigens geſtreckt, auf benden - Sei⸗ 
ten ſtark zuſammen gedruͤckt, und mit kleinen 
rundlichen Schuppen bedeckt, welche leicht ab⸗ 

- fallen. Der Rumpf iſt mit acht Floſſen verſe⸗ 

ben, wovon am Rüden, an der Bruft unb am 

-  Bauche zwey und am After und Schwanze eis 
ne befindlich if, Der Nüden ift gerade und mit 
ihm fäuft die GSeitenlinie in einer, parallelen 
Richtung fort. 

Das Determänndhen, Trachinus Draco 
maxilla inferiore longiore, radiis V. in pin- 
na dorlali prima. Br, VI. P, XVLV. VI. A, 
XXV. C XV. D. V. XXIV. Bloch's deuts 

668 Fiſche, I, ©. 131. tab. 61. Linn. Syſt. 

Nat, ed. Gmel. Tom. I, P. III. p. 1157. 
Die untere Kinnlade hervorſtehend, fuͤnf ae 
In 


© 
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 heln in der erfien Ruͤckenfloſſe. K. 6. Br. 16. 


BD. 6. A. a5. ©. 15. R. 5.24 


Der hervorſtehende Unterfiefer und bie 


fanf Strahlen in der erſten Ruͤckenfloſſe dienen 


dieſem Fiſch zum charakteriſtiſchen Kennzeichen. 


"In der Kiemenhaut find ſechs, in der Bruſt⸗ 


foſſe ſechszehn, in der Bauchfloſſe ſechs, in der 


Afterfloſſe fuͤnf und zwanzig, in der Schwanz⸗ 
floſſe funfzehn, in der erſten Ruͤckenfloſſe fünf, 


und in der zweyten bier und zwanzig Strahlen. 


t 


Der -Kopf ft von mittlere Größe, die 


»Mundöffnung weit und die untere Kinnlade hat 
“eine Richtung von unten nad) oben zu. Diefe 
. fomohl als bie obere ift mit fpißigen Zähnen 
beſetzt. Die Zunge ift glatt, ſchmahl und läuft 


in eine Spiße aus Die Augen ſtehen am | 


‚Scheitel ohnweit der, Mundoͤfnung nahe bey 


fommen, und zwiſchen ihnen erblickt man ober⸗ 
waͤrts eine Furche. Der Augenſtern iſt ſchwarz, 


. fein Ring gelb und ſchwarz punktirt. Am Kies 


mendeckel fällt eine Stachel fehr beutlich in die 


Augen. Die Kiemendffnung ift weit, der Ruͤcken 
gerade .-gelbbraun gefärbt unb an den Seiten, 
. welche unter der Zinie und am Bauche filbers 


farbig find, bemerkt man fchieflaufende bräunlis 


he Linien: Die erfie Nüdenfloffe iſt ſchwarz 


und mit fünf fleifen Stacheln verfehen, an bes 


‚nen man fi) leicht verlegen fannz ob. fie aber 


. eine giftige -Eigenfchaft haben, mie Plinius 
vorgibt ”) und mehrere chthyologen behaupten, 


ift um fo mehr zu bezweifeln, da bie vorgefchlas 


. genen Öegenmitrel eben diejenigen find, \ welche 
man bey einer jeden andern von einem fpißigen 
: Körper entfiandenen Verlegung zu gebrauchen | 


pflegt, 


.9 Seine Worte find: Pefilenm animal fit Aranasus, ſpi- 


nae in dorſo aculeo nazius. ), 9. ©, Ads 


\ 
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pflegt, daß man naͤhmlich, um einer Entzuͤn⸗ 
dung vorzubeugen, den verletzten Theil erweitert. 
Die engliſchen Fiſcher pflegen den verwundeten 
Theil mit wärınem Harn zu benetzen und naſſen 
Seefand umzufchlagen *): die frangdfifchen bins 
gegen bedienen fid der grünen Blätter des 
Liebſtengels *"). Die Berichte, vie Linne über 
die giftige Eigenſchaft eingezogen, entſcheiden 
nichts **).⸗ 
. * .Sämmtliche Floſſen find bis auf die Bruſt⸗ 
. and Schwanzfloſſen klein und haben vielgmeigigs 
‚te Straͤhlen. Da diefer Sifch ein zaͤhes Leben 
bat, und, wenn er gegriffen mird, ſich ftarf 
fteräuber: fo muß man fich wohl in Acht nehmen, 
daß man von den fleifen Stacheln nicht geſto⸗ 
- chen wird, melche auch nach dem Tode des Ki. 
fches nod) verlegen können. Dieß bat in Frank⸗ 
reich zu einem Polizeygeſetze Anlaß gegeben, vers 
moͤge deſſen .diefe Fiſche nicht mit ben Stacheln 
verkauft werden dürfen ****). 
Diefer Fiſch, welcher nicht über einen Ruf 
lang wird, iſt in der Dft- und Nordſee und , 
vorzüglich haufig um Holland und Oftfeiepland, 
auch im mittelländifchen Meere und in verfchies 
denen Gegenden des Dceans zu Haufe; gemöhns. 
{ich hält er ſich ch in der Tiefe auf und koͤmmt zur 
Laichzeit im Juny an die flachen Stellen. In 
dieſem, wie auch im folgenden Monate wird er, 
beſonders in Holland, mit Netzen und Reuſen 
häufig gefangen. Ariſtoteles geſellet ihn dae 
her mit Recht den uferfiſchen zu }): Das 
as 


Penn. B. Z. IM, p. 170. 

**) Folia lentifes, Rond, de Piſe. P. 1. p- 304. 
+), Goth. Reife & 203. 

es, Bomare. Dict, t, 6. p. 123. 

y) Hiũñ. Anım, 1. 8. c. 13. 
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Das Petermaͤnnchen hat ein ſehr wohl⸗ 
ſchmeckendes Fleiſch, welches leicht zu verdauen 
iſt und von den Hollaͤndern für einen Lederbifs 
- fen gehalten wird. Man kocht denfelben, nache 
dem ihm zuvor der Kopf und die nahe fißenden 
Stacheln abgefchnitten worden, gewöhnlich in 
Salzwaſſer, und verfpeifet ihn entweder mit ei⸗ 
... ner bolländifchen oder Sarbellenbrühe. | 
| Diefer Fiſch lebet von Waſſerinſekten und 
der Brut anderer Fiſche, von Schnecken und 
Krebſen; feine Seinde find, wenn er noch jung 
iſſt, alle übrige fleiſchfreſſende Waſſerbewohner. 
Zu Der Magen ift meit, die. Sallenblaje groß, 
der Darmfanal kurz und hat an feinem Anfan- 
ge acht Anhängfel. . 
In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Peter⸗ 
maͤnnchen und bey den Heiligelaͤnder Fiſchern 
Schwerdtfiſch; in Dännemarf Siaerfing. Su⸗ 
erd⸗ Fisk, Steen: Bitter, Muller; in HYtorwe: 
gen Petermand, Soͤe Drage; in Schweden 
. Siärjing, Fiaſſing; in Sranfreich la Vive oder 
: Dragon de mer; in Marjeille befonders Aran⸗ 
goz ın Stalien Trafiina und Pefce Ragno; in 
. Mom beionvders Tragina; in Spanien Peſce 
Arana; in England Weever, Sesdragon, Ot— 
ter⸗Pick und in Holland Pietemann. 
Gronov führt den KHimmelsfchauer .des 
. Rondelet und des Gesner unrichtig zu uns 
. ferm Fiſch an *); und Aldrovand und Ray 
machen: aus demfelben mehrere Arten. Ä 
Der Berfaffer des Cours d’Hilioire Na- 
turelle irrt, wenn er vie gedachten furchrbaren 
Stacheln an die Naſenloͤcher verſetzt **). 


u Y . „R 
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Wenn Aelian vorgibt, daß dieſer Fiſch 
beym Verwunden mit ſeinen Stacheln ein Gift 
von ſich gebe; ſo widerſpricht ihm, wie gedacht, 
die Erfahrung, und wenn er ſagt, daß dieſer 
Fiſch, wenn man ihn mit der rechten Hand aus 
dem Waſſer ziehen wolle, einen großen Wider⸗ 
ſtand leiſte, der linken aber ſehr leicht nachgebe: 


fo gehört dieſes eben ſowohl zu den Unrichtige 


feiten jener Zeit, ald wenn Gellius behaups 
tet, daß, menn man mährend der Laichzeit von 


dieſem Fiſche geftochen würde, fi in der Wuns 


de Feine Sifche erzeugten *). 

Auch möchte wohl ber Knochen dieſes Fi: 
fches, wenn man das Zahnfleijch ben Zahnfchmers 
jen damit aufrißet, nicht mehr als ein jedes ans 
deres fchneidendes Werkzeug findern, mie ung 
jenes Plinius verfichert **). 

Salvian fpriht unrichtig unferm Sifch 
die Schuppen ab ***), | u 

3. Bedeutet das Wort Petermann aud 
eine Münze, auf welcher das Bild des Apoftels 
Petrus" gepräger if. In diefem Verſtande ift 


ein Petermenn, ober großes Petermännidhen, 


n 


welches auch ein Peterbazen heißt, eine Muͤn⸗ 


ze, welche ehedem im Trierifcheri 5 Kreuzer ober 


3 gewöhnliche Perermännchen galt. Ein Reichs⸗ 


thaler hielt daſelbſt 18 große Petermänndhen 
oder Peterbazen, oder 54 gewoͤhnliche Peters 
männdyen. In Wachen galt ein Petermaͤnnchen 


45 Pfennige 


4. Auch eine Art gemeinen Zeuges ift im. 


gemeinen Leben unter dem Nahmen Petermann 
befannt, welcher, wenn er gewalket würde, ein 
wirklicher Droguet feyn wuͤrde. 


8 Jarx. de Pif Peters⸗ 
) m Aldr, de Piſc. p. 237. 

* Kae Hift, 1, 32. c, 5.— 27 4 

a0) Aquat, P- 7%. h, 
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Petersbirn, eine große lieblich ins Auge fallende M 
Birn, melde fonft aud die Theilbien heißt. 


“©. Sickler's T. Obfigärtner XXU. ©. 103 fl. 
Ä und Taf. II, 
Detersblume, ein Nahme des Kuh⸗ oder Wachs 
tilweisens, Melampyrum en ien. 5, 
unter Ruhweizen, Th. 54, ©. 
Detersburgifihe Akademie der —* Röpfte, 
TH. 35, ©. 219 fl. im Are. Runſtakademie. 
Detersbui gifches adeliges Land:, "Ingenicurs 
und 2Irtilleries, und See Cabdetten : Corps, 
18 52, ©. 153 fl, im Artikel Krieges 
le. 
Peterebungifher Kaufmannsklub, ſ. im Artikel 
Klub, Th. 41, ©. 10 f. 
Perersbingifhe Wenufacuren und Fabriken, 
ſ. Th. 84. ©. 
Pertebnwiſche Seodthofpieäler ſ. Th. 47, S. 
28 
Def , oder St. Peters- Fiſch, Zeus Faber 
Linn,, |. Sonnenfiſch. 


Pererfilie, „im gemeinen Leben Deterfilje, ein bes ' 


kanntes Sartengewächs, das ſowohl wegen feis 
ner Wurzel als feines Krautes gebauet mird, 
Apium Petrolelinum Linn.; im Öberdeuts 


fhen Peterlein, Pererle, Peterling, im Nies 


derf. nur Silk, im mittleren Xatein Petrifel- 
lum, im Stanz. Perfil, im Engl. Parsly, im 


Stal. ‘Peterlelino und verderbt Peralemelo, 


welche alle aus dem Lat. Petrolelinum entlehnt 
find, welchen Nahmen es ſchon bey dem Pli⸗ 


nius führe. Sn Deutſchen wird es auch Gar— F 


teneppich genannt, weil die Gattung Apium 
überhaupt den Nahmen Eppich hat. Daher 
Deterfilienwurzel, Peterfilienfamen, Deterfilien: 
Braut, Peterjilienflafch, mit dem Kraute oder 
Ki techn. Enc. CIX, Th. uU ben 
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den Wurzeln der Peterfilie geforhtes Steifch, im 


Oberdeutſchen Pererleinsfleifh u. f.w. — Eine 
Art Eppih, welbe bey uns an den Quellen‘ 
wild mwächfet, und von welcher die Sellerie, 
nad der Behauptung der mehrften Botanifer, 
eine Abart iſt, wird wegen ihres ftarfen Geruchs 
auch ſtark riechende Pererfilie (Apium graveo- 
lens Linn.) ingleichen Waſſerpeterſilie genannt, 
welchen Ießteren Nahmen ben einigen aud der 


Waſſereppich, Sium latifolium Lihn, be' 


fommt. Die Bergpererfilie ift eine Art ber 
Hirihwurs, Athamantha Cervaria Linn, 
An einigen Gegenden heißt auch die Gleiße, 
Aethula Linn., wilde Peterſilie, Hundspe—⸗ 
terfilie und Peterfilienfcierling; fo mie die 
Pajtinate im Oberveutfchen auch wälfche De; 
terfilie genannt wird, 


Die Beichreibung diefer nuͤtzlichen Pflanze 


gehörte eigentlich in-den Art. Eppich, wo denn 
auch die Sellerie hätte mit abgehandelt werden 


müflen, um die ganze Gattung beyfammen. zu 


laſſen. Zu der Zeit, ald mein Vorgänger Kruͤ⸗ 
niß bey dem Art. Apium war, achtete man 
aber noch nicht fehr auf die deutfchen Gattungs⸗ 
nahmen der Pflanzen, und er verwies Daher je 
de Art, zufolge ihres eigenchümlichen Nahmens 
nad). einem befonderen Artifel, und alfo die Pes 
terfilie hierher, wobey ich es faflen muß, um 
die Lefer beym Machfchlagen nicht aufzuhalten. 
Dod muß ich hier aud) etwas von den Kenn: 
zeichen der Pfanzengattung Apium überhaupt 
fagen, weil diefe im Art. Apium, Th. 2, ©. 
284, wo die fo genannte wilde Sellerie‘ bes 


ſſhrieben if, nicht berüget worden find.  - 


„. 


Die Pflanzengattung Apium gehört: in bie - 


zweyte Ordnung ber fünften Claſſe, Ponnn- 


\ 
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dria digynia des Linnefchen Syſtems, zu den 
Doldengewachſen, und hat folgende Merkmahle. 
Die Frucht, (d. i. die beyden mit einander ver⸗ 
bundenen Samenkoͤrner) hat eine eyfoͤrmige Ge⸗ 
| ſtalt und iſt geſtreift. Die Blumenhuͤlle iſt eine 
blaͤttrig. Die Blumenblaͤtter find alle gleich. 

. Die eigentliche Pererfilie, mit welcher ich 
es bier nur zu thun habe, heißt bey Willdes 
nom Peterſilien-Eppich, und mird von ven 
Botanifern jo unterfchieden: Apium Petrofelis 
zum, foliolis. caulinis linearibus, involucel- 
-lis minutis. Spec. Plant. ed. Willd. Tom. 
I. P. I. p. 1475. Linn. Syli. veg. p. 241. 
Hort. Cli£. 108. Mill. Dict. n. ı. Apium 
hortenle vel Petrolelinum vulgo. C. Bauh. 
- Pin. 153. Apium hortenfe Dod. pempt 694. 
 Blackw. t. 172. a. Schkuhr's Handbuch t. 
78. Kerner, t 238. 

Man unterfcheidet außer biefer gemeinen 
Rraucpeterfilie, mit ſehr ſchmahlen Blättern 
‚an den Blumenftielen, aber noch zwey Spieları 
“ten, naͤhmlich: 

8) Die Eraufe Deterfilie. Apium cri/pum, 
‚foliis radicalibus amplioribus. crifpis, cauli- 
nis ovato multifidis. Mill, Diet, n.2. Apium 
vel Petrofelinum crilpum. C. Bauh. pin. 153. 
— woran die untern Blaͤtter fehr breit und 
- gefraufet, die oberen aber. eyrund, und in viele 
Abſchnitte getheilt find. Sie artet nicht aus, 
wenn man fie nur nicht neben der erfteren bluͤ— 
hen läßt, und ihre Anbau ift vor jener anzura« 
then, da man leichter die gefährliche Wermechs 
felung mit dem Scdierling (Conium macula- 
tum) und der Hundspeterfilie KAethula Cyna- 
- pium) berhäten fann. | 


ee - Wa > 


— - 
_‘ er 


208 Peterſilie. 
y) Peterſilienwurzel, Wurzelpeterſilie. 


Apium Petroſelinum maximum. Lueder 
Kuͤchengartenbtiefe II, Hannov. 1776. ©. LE 
Apiam Jatifolium, folis radicalibus triſidis, 
ferratis, petiolis longillimis. Mill. Dict. n. 3, 
Apium hortenfle latifolium, maxima craflill- 
- ma fuavi et eduli radice,. Boerh, Ind. Alt. 
Apium hortenfe maximum, C. Bauh, pin. 
Diefe bringe die, füße, und efbare Wurzeln, 
inzwifchen muß fie nicht zu dick gefüet werden, 
da fie fonft bloß ins Kraut ſchießt, und wie die 
gewöhnliche SKrautpeterfilie gebraucht werden 
kann. Die untern Blätter find gemeinhin in 3 
Theile getheilt, welche fägenförmig geferbt find, 

und fehr lange Stiele haben. | 
Die Pererfilie, welche urfprünglich in Sars 
dinien an Brunnquellen und Bächlein wachen 
fol, roird in ganz Europa überall häufig in. den 
Gärten gezogen. Sie ift zmenjährig, und bluͤ⸗ 
het in den Sommermonathen. Ihre Wurzel iſt 
fpindelförmig, fleifchig und weiß; ihr Stängel 
wird ungefähr zwey Schuh body; ihre Blaͤtter 
find glatt und glänzendgrün, und doppelt gefies 
dert; die Wurzelblaͤtter des erften Jahrs beftes 
ben aus Feilfürmigen, drenfpaltigen, ziemlich ftume - 
pfen, die vom zweyten Jahre aber aus gleich breis . 
“ten, in’ gleich breite Querſtuͤcke zerfchnittenen 
Blätthen. Am Ende der Zweige wachfen gro 
Be, flache, etwas convere Blumendolden, ‚deren . 
- befondere Dolden eine kurze Hülle von ſechs bis 
acht Fleinen ungleichen, pfriemenförmigen Blätts - 
chen haben; eine allgemeine Dolde befteht unges 
fähr aus zehen, und eine befondere aus zwanzig. 
Strahlen; die Blumen find grünlicht. Die ganze 
Pflanze ift gelinde aromatifh, und hat eine er⸗ 
- Öffnende und harntreibende Kraft; die Ru 
| at 
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Kat einen ſuͤßen Geſchmack, und iſt weniger aro⸗ 
matiſch, als das Kraut und die Samen. Man 
gebraucht die Wurzeln und das Kraut vornaͤhm⸗ 
lich in der Kuͤche zu allerhand Speiſen und zu 
Suppen; epileptiſchen Perſonen aber iſt ber 
Genuß dieſer Pflanze nach verſchiedenen Beob⸗ 
achtungen ſchaͤdlich. Auch den Papagayhen und 
andern Voͤgeln iſt ſie ein Gift. 

Zur näheren Kenntniß der obigen Spiel—⸗ 
‚arten, die für die Küche wichtig find, will ich 
hier nun noc) des befannten englifchen Gärtner 
Miller’s Erfahrungen herfeßen. 


Die erfie Sorte, fagt er, ift der gemeine Peters. 


fein, welcher insggemein zum Küchengebrauch gebaus 
et wird. Dieſes ift eben die Sorte, welche nach der 
Vorfchrift des Eollegii der Aerzte, unter dem Nah⸗ 
wen Petrofelinum, zur Arzeney genommen werden 
muß; denn wenn das Apium verfchrieben wird, fo 
ift allemahl der Waflerpeterlein, Apium graveolens 
darunter zu verftehen. | 

‚Die zweyte Sorte, nähmlich die krauſe Peterfis 
lie hat man indgemein für eine bloße Barietät der 


eriten gehalten. Ich habe aber aus vieljähriger Ere 


fahrung immer gefunden, daf, wenn der Same forgs 
fältig vor dem fraufen Peterlein verwahret wird, 


derſelbe allegeit die nähmlichen Pflanzen bringer. Als 
lein wenig Yeute mögen fi) die Mühe geben, die. --: 


—— 


y 


Samen fo genau von einander abzufondern und: . 


aufzuheben, daß’ nichts von der gemeinen Sorte 
darunter fommen follte. Denn wenn der Game bey 
den Samenhändlern gefauft wird, fo find fie indes 
emein von beyden Sorten mit einander vermifcht. 

enn man alfo den Samen unverfälfht haben 


will, fo ift dDiefes das einzige Mittel, daß man alle 


Pflanzen, welche Rache Blätter haben, von den fraus 
fen Pererleinpflangen abſondert, ſobald man fie nur 
von einander unterfheiden kann, und aledenn nur 


diejenigen ftehen laͤſſet, welche zur vechten Sorte ges: 


hören. Wenn diefes genau beobadtet wird, fo wird 


man von diefem Samen beftändig die naͤhmliche . 


Sorte befommen. | 
u3 Die 
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Die dritte Sorte wird hauptſoͤchlich um ber 
Wurzeln willen. gezogen, , welche gegenwärtig auf 
‚ den Markt in London häufig zum Verkauf gebracht 
werden. Die Blätter diefer Sorte haben viel län: 
gere Stiele, und ihre Unterabtheilungen find nicht 
r — zahlreich, als an dem gemeinen Peterlein. Die 
appen der Blätter find viel größer, und haben eis 
ne dunklere grüne Farbe, fo daß fie alfo an den 
Blättern gar leicht von der gemeinen Sorte zu un: 
terſchieden if. Die Wurzeln aber find ſechsmahl fo 
 geeß, als an dem gemeinen Beterlein, wenn 
man auf diefen auch den allergrößiten Sleiß menden. 
Sb habe einige Jahre nach einander den Samen 
von bepden Sorten in dem nähmlichen Boden aufs 
gefäet, und die Pflanzen, wenn fie noch jur was 
ren, verdännet, und: ihnen einen gleichen Raum ges 
loflen, und auf beyde Sorten gleihen Fleiß gewen: 
‚det. Allein wenn ihre Wurzeln ausgehoben wurden, 
fo waren die von der gemeinen Sorte nicht größer 
als ein Fleiner Mannsfinger, die andern aber wa; 
ren fo groß, ale die vollkommen ausgewacdhfenen 
Möhren, die fehr zart und füh waren, da hinges 
gen die andern voller Kafern und firenge geweſen. 
Da nun diefer Unterſchied unter beyden orten 
- beftändig beobachtet wird, ſo muh man fie auch bils 
lig für wefentlih unterfchiedene Sorten anfehen. 
Diefe Sorte wurderviele Jahre lang in Holland ge 
" baut, ehe man die engtifhen Gärtner bewegen fonn, 
te, fie ebenfalls auszuſaͤen. Ich brachte im Jahre 
ı727 Samen davon mit; und fon damahls gab 
ib mir ale -Mühe, dig Küchengärtner zu überreden, 
ſolchen auszufäen; allein fie wollten es durchaus 
nicht thun. Sch habe daher diefe Sorte einige Jah: 
re gezogen, che fie noch auf den Marft zum Ver 
fauf gebracht wurden. 
Den breitblätterigen Gartenpeterlein, defien Caf 
par Bauhin erwähnt, und den rundblättrigen 
Portugieſiſchen Peterlein, den Tournefort anfuͤh—⸗ 
vet, halte ich bloß für Varietaͤten des gemeinen Pe⸗— 
terleins. Denn wenn fie wefentlicy verfchiedeue Ars 
ten feyn follten,, fo müßte aller Same, den ich un: 
ter dieſem Nahmen aus verfchiedenen Theilen von 
Europa befommen habe, falfh geweſen ſeyn. Denn 
die Pflanzen, die ich aus diefem Samen zog, gehts 
ten alle zur gemeinen Sorte, * 
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: Der gemeine Peterlein muß bald zu. Anfang des 
Fruͤhlings gefaet werden: denn der Same bleibt 
lange ın der Erde, ‚indem die Pflanze feiten eher, 
als nach ſechs Boden zum Vorfcein fommt. Dies 

‘fe Sorte wird insgemein F den Küchengärten um 
. Zondon in Grüblein gefäel, welche man am Rande 
. einer Rabatte macht; teil man ihn alddann leich⸗ 

„ser vor Unkraut bewahren fann, al® wenn er fo 
obenhin in eine, Rabatte geſaͤet wird, auch kann 
. man den Peterlein. beffee zum Gebrauche abfchneis 

den, Will man aber die Wurzel vornäpmlich zur 

Fr brauchen, fo muß der Same etwas dünn 
gefaͤet, und die Pflanzen, wenn fie hervorkommen, 

einzeln ausgezogen werden, wie mit den Rüben und“_- 
Zuwiebeln ꝛc. zu gefchehen pfleget,. wobey zu beobach⸗ 

ten, daß man auch das Unkraut abfchneide. Wenn 
man fo verfähret, fo Pönnen die Wurzeln im Ju⸗ 

u oder Auguſt bis in das Frühjahr gebraucht 

werden. 0 

Ee gibt gewiſſe Leute, weiche den Peterlein nicht 
een zum Kuͤchengebrauch anwenden laſſen, weil fie 

4 vor dem damit vermiſchten kleinen Schierling 

fuͤrchten, deſſen Blätter den Peterſilgenblaͤttern fo 

gleich kommen, daß man Leute, die keine genaue 
——* davon haben, leicht: damit beträgen kann. 
Um dieſem Unheil vorzubeugen, habe ich feit vielen 

Fahren die Sorte mit krauſen Blättern gezogen, . 

welche fo fehr won dem Schierling unterfcieden ift, 

daß auch der allereinfältigfte diebfalls feinen Irr⸗ 
thum begehen fann, Ich Habe auh allemahl allen 
meinen Bekannten gerathen, ein gleiches Fir thun. 

Denn die Eraufe Sorte ift eben fo gut, ald der ges 

meine Peterlein, ich habe auch gefunden, daß der 

Game, der von der fraufen Sorte genommen wur⸗ 
. de, allezeit die nähmlihen Pflanzen gebracht hat. 

J Der gemeine Peterlein wird von einigen ver⸗ 
ſtäͤndigen Leuten, um der Schafe willen, im Felde 
ebauet, indem ſolcher eines der beſten Mittel iſt, 
fe vor dem Sterben (Rot) zu bewahren, wenn 
man fie die Woche ein parmahl, allegeit zwey Bis 
drey Stunden lang, davon freflen läßt; allein die 

Hafen und Kaninden find fo große Liebhaber. das 

von, Daß fie auch aus der Kerne herbey fommen, 

und ſolchen abfreflen, und in denjenigen Ländern, 
wo es wiele diejer Thiere gibt, richten fie ihn ganz 
4 iu 
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zu Grunde, wenn man ſelbigen nicht auf das ſorg⸗ 
fäittafte vor dırfen Thieren vermahret Wollte alfo 
jemand ın feinem Zelde viele Hafen haben, fo fünns 
te er dureh Andauung des Peterleind alle Hafen 
aus den Lande herbeyigden. | 
j Die befte Zeit, ihn ins Feld zu faen, it in dee 
Mitte oder zu Ende des Februars. Der Boden muß zu 
- diefem Ende rein gemadt, und der Same did in 
Grubiein gefäet werden, die einen Schuh weit von 
einander itehen, damit man den Boden zwiſchen den 
Grüblein fretten fönne, um’ da® Unfraut auszurots 
“ten, als welches den Peterlein bald überlaufen wärs 
de, wenn man ed wachfen ließe. Ein Scheffel Sas - 
me iſt genug, einen Morgen Landes damit zu befäen. 

Der große Bartenpeterlein ift jest in England 
weit beſſer befannt, als ehehin. In Holland aber 
ift er auf allen Märkten ſchon lange ſehr gemein, 
und bringen fie denfelben im Sommer büfchelmeig, 
wie wir mit den jungen Möhren zu thun pflegen, 
dahin, auch find die Wurzeln fait eben fo groß. 
Die Holländer, welche große Liebhaber davon find, 
nennen ihn Petrofeline Worle. 

Man fann ihn durch den, im Anfang des Kräßs 
ling, in gure® Erdreich ausgefäeten Samen ziehen, 
und im April, wenn die Pflanzen eufgehen, fan 
man fie, gleihwie mit den jungen Möhren zu ges 
ſchehen pfleget, tünf oder ſechs Zoll im Viereck mit 
einer Haue Ausjäten, und beftändig vom Unfraut 
fäubern, jo wırd man im zus, die Wurzeln ges 
brauden, und wenn fie gefocht morden, wie die juns 

en Möhren fpeifen koͤnnen. Sie find fehr ſchmack⸗ 
Def und gefund, fonderlich denjenigen, welche Bes 
chwerden von Stein und Gries haben. u 

Wenn man aber diefe Pflanzen frettet, um if: 
nen mehr Plag zu verfchaffen, und das Erdreich gut 
ift, fo wird die Wurzel im September fo groß, ale 
eine mittelmäßige Paſtinakwurzel. | 

Mac) den Erfahtängen der deutichen Gars 
tenverfländigen fäet man die Peterfilie, ſowohl 
bie gemeine, als auch die Fraufe, in ein wohlge⸗ 
grabenes und frifch geduͤngtes, befler aber noch 
im vorigen Fahre gut gedüngtes and, und das 
ſowohl im Herbſte nah Martini, oder im Win: 

ter, 
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@er, wenn das Erbreich offen ift, als auch fo- 
Sleich im Fruͤhlinge. Der Same bleibt auf 
C rocknen fonnigen Stellen, wenn es nicht regnet 
aınd er nicht gehörig begoffen wird, fange: in der 
Erde liegen, ehe er aufgehet, bisweilen an ıo 
Wochen *) An fchattigen Drten gehet er aber 
an 10 — 14 Tagen auf, wenn er fleißig begoffen 
wird, Er verlangt Feine fonderliche Wartung, 
außer daß man ıhn vom Linfraute reiniget. 
L2ueder * fagt: „Die Peterfilie erforbert 
einen fetten Boden. Beil nun in frifch ges 
Düngtem Lande der Miſt regelmäßig tief. unters‘ 
gegraben wird, die Peterſilie aber oben auf 
wächfer, und alfo von dem tief liegenden Mifte 
"nicht viel, mwenigfiens Anfangs, ehe fie tiefe 
Wurzeln gefchlagen, wenig Nahrung bat, fo 
ſaͤe ich fie lieber in Land,‘ welches im vorigen 
Jahre gebünger worden. In folchem Lande bat 
ſich die Fertigkeit mit der ganzen Maſſe der 
Erde -vereinigee. Es ift folglich fruchtbarer, als 
wenn ein Deet frifh auch noch fo jtarf gedän- 
get wäre. Denn in diefem liege der Mift uns 
tn. Die Kraft des eben untergegrabenen Mi— 
fies Hilft alſo feinem Gewaͤchſe, jo lange veifen 
Wurzeln: nicht fo tief hinunter gehen. Ich ſaͤe 
“fie in Heine, etwa Z Zoll tiefe Surchen, ftoße 
- darauf den eingeftreueten Samen mit dem Hars 
kenbalken feft, laſſe dann über Demfelben trocken 
gewordenes Ueberbleibfel von der Miftitätte, 
naͤhmlich zu Erde gewordenen Miſt, dünne her: 
freuen, oner eigentlicher zu reden, herüber kruͤ⸗ 
mein, und fodann die Furchen mit der Obers 


Ä Us fläche 


*) Die Alten glaubten, daß der friiche Same länger in der 
Erde bliche als der Älter 


e. | 
9, Küchengartenbriefe 1. (zte Auflage, Hannov. 1778. 8 
©: 83 ſ. Ä 


314 | Peterfilie, | 


fläche des Beets chen harten, und nachher mit 
dem Zujcplagebret eben ſchlagen. Eben dieſe 
Furchen laſſe ich einen Fuß weit aus einander 
machen, um ſowohl zwiſchen den Reihen in " 
dem leeren Raume die Erde ab und an mit der 
jadichten Hufe auflodern, und vom Unkraute 
rein balten, als auch zu Zeiten nod) -etwas vers 
moderten Miſt zwiſchenher Icgen laſſen zu kön: 
nen, als welches den Wachsthum ver Peterſilie 
ungemein befoͤrdert.“ 

„Der Sume muß aber nicht zu dick einge⸗ 
ſtreuet werden. Ein anderes iſt es, Kreſſe, die 
man jung und zart verſdeiſet, DIE eirjuitteuen; 
ein anders aber, Peterülie, die fich in Boſchel 
ausbreiten ſoll, zu fürn Billig müßte jedes 
Korn wenigſtens cinen balden Zeü ron dem an: 
dern entfernt licacn, menn das Kraut nicht her: 
nah immer ſo kurz — ſoll, daß man es 
zum unten eiden Frum fatten Fann.“ 

VR Das Unfisut, meh zwiſchen der Ye 
terſilie aufacher, muß, Sobald es aufgcher, gleich _ 
auszirifien werden. Es kit font nicht oleim 
den Wochsthum der Sierertilie zuräd, ſondern 
macht ach Ser Koͤdin die Mühe, daß fie ch 
jedesmahl erſt mit der, Iericien Des Krauts, das 
fie zur Eneiio gebrauchen will, aufhalten map.“ 

„WAHL aber detie im Derober oder fpäter 
geiäere Nereritie doch im folgenden Sabre wicht 
je fruß zur Sveiſc heranwaͤchſt, als man fe 
doch gern hoͤtte, se muf man den Samen im 
Auguſt, oder idoReftens zu Anfange des Sep 
tembere jaen. Dieſe waͤchſt dann im Herbfi no 
ft mei: heran, daf fie, inbald Der Schnee zer⸗ 
ſchmorzen, geſchnieden merden Ffann. Vor dem 
Winter aber fie zu ſchneiden, iſt nicht gut, bes 


jonders menn ſolches zu ſpaͤt "geihäße, daß fe 
fich 
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ſich vor dem Froſte nicht erſt wieder beſtauden 
fkoͤnnte. Alsdann würde fie bey baarem Froſte, 
. and darauf erfolgendem Sonnenſcheine, oder 
wenn Regen und Froſt oft abwechſelten, leicht 
.. ausgehen. Iſt fie aber vor dem Winter noch 
nicht gefchnitten, fo gehet fie nicht aus, und 
man hat alsdann, fobald der Schnee weg ift, 
ſchoͤne Peterfilie Die Peterfilie, welche man 
. ‚im Auguft gefaet, pflegt zwar im folgenden Sahre 
fhon in Samen zu gehen. Gie fihiefit aber. 
etwas fpäter auf, als diejenige, welche im Srüß- 
‚jahre vorher gefüet worven, und fann alfo fo 
lange gefchnitten werden, bis die im Deteber 
gefäete zu gebrauchen if.“ 
j Weil die Pererfilie im erfien Sabre nicht 
imn Samen fchießt, muß man: bisrveilen einen Fleck 
. bis aufs andere Jahr ftehen laſſen, welcher, 
. wenn die grünen Körner anfangen hart und braun 
zu werden, auch menn man fie angreift, leicht 
abgehen und in ber Hand bleiben, aufgezogen 
und an bie Luft zum Machreifen gehängt wer: 
den muß. Alle Zahr ift das aber nicht nöthig,. 
weil der Same 3 Jahr, auch wenn man ihn an 
den Samenftängeln bis zum Gebrauche ſitzen 
laͤßt, noch wohl ein Jahr länger gut bleib, 
Um ſtets junge Peterſilie zu haben, fäet. 
man dieſelbe alle 4 Wochen aufs neue, und 
fährer damit bis in die Mitte des Auguftes fort. 
Es ift eben nicht nöchig, fie an einen fonnigen 
. Det zu füen, fondern genug, wenn biefes im 
Fruͤhlinge gefchehen, um fie zeitig zu haben. Sn 
ber Folge kann man fchattige Stellen dazu wähs 
fen, ‚weil die Peterfilie dafelbft eher aufgeht, und 
- auch zarter bleibt, als auf fonnigen Stellen. ' 
| Die Peterfilienwourzeln, deren Same drey 
Jahre gut bleibe, müflen auf ein Ionnenre bee 
| in eet 
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Beet fo einzeln geſaͤet oder :fa ſtark verzogen 
werden, daß jede, wenn fie gut werden, und ihre 
Stelle bezahlen fol, völlig einen Suß Raum 
" Hat; auch muß man fie gut behaden. Da die 
jungen Peterfilienwurzeln aber ſchon von ber 
Zeit an, wenn fie die Dice eines Pfeifenftiels 
erreicht haben, in den Suppen ſehr wohlſchmek⸗ 
fend find, fo kann man jie jo faen, daß auf 
jeven halben Fuß eine Pflanze aufgehet. So 
bald man fie dann zur Speiſe gebrauchen Fann, 
kommen fie durch das tägliche Aufziehen immer 
parjanıer zu fliehen, und erhalren mithin den 
ihnen, nöthigen Raum. Weil fie lange in ver 
Eroe liegen, muß wan das Unfraut zwiſchen 
ihren nicht aufkommen laffen. Diejenigen, tel: 
de man da, mo fie zu dicht fiehen, aussieht, 
-. fann man auch ı Fuß meit von einander vers 
pflanzen, wenn fie recht gerade find. Diefe läßt 
man hernach, fo lange es ihre Größe geſtattet, 
behäufeln, und auf diefe Weiſe befommt man _ 
DMeterfitienwurzeln, jo groß, als die Paftinafwurs - 
zel; nur mit dem linterfchieve, daß fie nach dem - 
Berpflanzen viele Nebenzacken befommen. Sm 
Braunſchweigiſchen hat man befonders große 
Deterfilienwurzeln, die 3 Wochen vor Michaelis 
fhon die Lange einer Elle erreichen, und fehe 
gerade find, wozu aber ein vorzüglich tiefer und 
loderer Boden gehört. | 
Um das Zadigwerden der Peterfilienwur: 
zeln zu vermeiden, hat Lueder verfucht, fie auf 
eine ganz andere Art zu erziehen. „Ich laſſe, 
fagt er, an der Schnur heraus eine Furche mas 
chen, worin ich ben Samen dünne herausfireue, 
und morin er faum 1 Zoll tief zu liegen fommt. 
Auf einen halben Fuß davon laſſe ich abermahl 
eine ſolche Furche machen, in welcher ich Zipofs 
| len⸗ 
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lenſamen duͤnne herſtreue. Auf einen halben Fuß 
kommt abermahl eine Reihe Peterſilienwurzeln, 
and fo ferner eine Reihe Peterſilienwurzeln und 
“ eine Meihe Zipollen eins um das andere Die 
aufgegangenen Peterſilienwurzeln ziehe ich her» 
narh in den Meihen fo weit weg, daß jede meift 
1 Fuß Raum befommt. Wenn nachher die Zi⸗ 
pollen reif find, werden bie Peterfilienwurzeln 
ordentlich. behacket. Auf-diefe Art befommt man 
‚. von beyden ungemein viele Fruͤchte. Nur daß es 
muͤhſam, und nicht anders chunlich ift, ale wenn 
ber Herr des Gartens fih zu feinem Vergnuͤ⸗ 
| gen ſelbſt mit Erziehung der Gartenfrächte ber 
ſchaͤ ftiget. “ 
Wenn man die Peterſilienwurzeln zeitig in 
Suppen verlangt, ſo kann man ſie mit gutem 
Erfolge im December ſaͤen. Sie ſchmecken dann 
im Junius noch nicht ſo ſuͤß, als im Herbſte, 
haben auch noch keinen fo ſtarken Peddig, als 
nachher. Die zum Wintergebrauche ſaͤet man 
nachher am beſten im April. | 

Zur Saat feßt man fie eben fo, wie bie 
Karotten, und der Same mwird eben mie der 
Peterſilienkrautſame aufgenommen. Ä 

Aus Peterfilienfraurfamen fünnen nie Des 
terfilienwurgeln gezogen werden. Säet man aber 
Peterſilienwurzelſamen fo dicht, al den Samen 
des Peterfilientrauter, fo befommt man Pererfis 
lienfraut und feine Peterſilfenwurzel. 

Die Blätter der Peterfilie im Winter zu 
haben, wenn im Srenen feine mehr hervor wach⸗ 
fen, gräbt man ins Herbfte eine Anzahl ABure 
zeln aus, wozu bie kleinſten am ſchicklichſten 
ſind, ſetzt dieſelben in einen von Bretern zuſam⸗ 


men gefügten Kaſten, welcher ı Suß hoch und 


ı oder & Fuß breit iſt, und mit Egemeiner Gras 
| —XX 
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belanderde angefüllt wird, fo daß die Wurzeln 
2 — 3 Zoll von einander zu ſtehen kommen. 


Was die Länge des Kaftens betrifft fo richtee 
man ſich darnach, daß derfelbe bequem von ei—⸗ 


nem Orte zum andern gebracht werden kann. 
Diele Kaften fönnen ım Anfange in eine Spei⸗ 
fefammer gefeßt werden; fo wie aber die Kälte 


fteigt, müflen fie eine Stelle erhalten, wo es 
etwas wärmer if. Wenn die Erde im Kaften 
bisweilen -befeuchtet wird, fo liefern die Wur⸗ 
zeln den ganzen Winter hindurch viele Blätter. 


Mir dem Schnittlauche Fann man es eben fo 


machen. 


Leichtes Mittel, den Winter hindurch gräs 


ne Kübenfräuter, Peterfilie, Sellery, 
Norre, Zwiebeln, Eihorie u. dergl. zum 
Salat zu haben. | 


Man wähle ein ziemlich großes Taf, aus 


welchem der obere Boden genommen wird, und . 


man laſſe in diefes Faß, rings umher, daumen» 
große Löcher, vier bis fünf Zoll von einander 


entfernt, und wenn es fich thun läßt, ringmweife - 


‚durch die Stäbe bohren. Diefes nach Kreifen 
Durchbohrte Faß ftele man in einen trocdnen 
luftigen Keller; man ſtecke hierauf im Detober 


in die Köcher Peterfilie, Porre, Zwiebeln, Lauch, 
Eichorie, Saueramfer, und andere Arten von 
Küchenfräutern, mit den Wurzeln einwaͤrts, 
jede Sorte unvermengt, für fich befonders, und: 


nun fülle man das Sach nad) und nad), fo wie - 


man mit dem Einpflanzen jeder Art der Gewoͤch 


fe nach oben herauf fertig wird, mit einem faft. 


trodnen Sande bis oben voll, Diefe obere 
Sandflaͤche bepflanze man, Indem man ihr zur 


Gewinnung eines größeren Raums, durch Sands . 


ans 


N 
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anbäufung bie Geſtalt eines Huͤgels gibt, mit 


abgezupfter Sellerie, Endivie, und dergleichen. 
mehr. Es iſt nothwendig, den Gewaͤchſen, die 
Zwiebeln ausgenommen, vor ihrer Einpflanzung 
die langen Blätter abzunehmen, und man ges 
winnt, wenn man fie vorher an der freyen Luft 
etwas abtrodnen läßt. Außer dem auffallenden . 
Außen ‚gemährt diefes Derfahren dem Auge zus 
gleich einen fehr gefälligen Anblick, befonders 
wenn man dieſem tragbaren Wintergarten ‚ bo 
lange es immer möelicd) ift, durch die Verſtop⸗ 
fung der SKellerlöcher nicht den Zugang der 
freyen Luft benimmt. Ohne diefe Vorſicht wer⸗ 
den die Gewaͤchſe die grüne Farbe ihrer Blaͤt⸗ 
ter, jedoch ohne Nachtheil, in Abficht bes Ge⸗ 
ſchmacks, nach und nach verlieren. 

Andere, denen dieſes zu umftändfic iſt, 
nehmen Peterſilienwurzeln, brechen oder ſchnei— 


den ihnen die groͤßten Blaͤtter ab, und ſchlagen 


ſie im Keller in Erde, wo ſie denn im Winter 
ſchoͤne gruͤne Blaͤtter hervor treiben, die man 
als Peterſilienkraut gebrauchen kann. Daß man 
die Wurzeln ſelbſt auf eben dieſe Art im Win—⸗ 
-ter aufbewahrt, um fie immer zur Hand zu ha: 
beu, ift befannt. 

Das Peterfilienfraut, fo wie einige andere 
Gewuͤrzkraͤuter, fann man auch in luftigen 
Kammern zum Mintergebrauche auftrodnen. 


Auch die im Herbft von den Wurzeln, die man 
für den Winter aufbewahren will, abgefchnitter 


nen großen Blätter laflen fi) an der Luft oder 
in einee warmen Stube auftrodnen, und her 
nach), wenn man fie ein paar Stunden vor dem 
Gebrauche in Faltes Waſſer wieder eingemeicht 
‚ bat, an Suppen und Brühen mie grünes Pe: 
“. ‚serfilienfraue benutzen. Es verliere aber zu viel 


von . 


- 
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von feiner Kraft. Beſſer ift daher für Peterfi— 
lie, Thymian und Pferferfraut das Einmachen 
in Butter. Folgende Vorſchrift gibt dazu Die 
noͤthige Anleitung. 

Nehmet von diefen Kräutern im Herbfte, wenn 
fie noch gut und Eräftig find, pfläcdet fie fauber ab 
von den Stängeln, wenn fie vorher recht rein abges 
waſchen und dünne ausgebreitet worden, daß das 
Waller Davon abtriefen koͤnne. Hacket nun die abs 

epflücdten Blätter Flein, und nehmer einen guten 
Eheil Batter, laſſet fie heiß werben, thut dann die 
Fein gehackten Kräuter hinein, und laſſet fie darin 
ein wenig durchbraten. Setzet fodann den Tiegel mit 
den Kräutern weg, und wenn fie einige Tage geftans 
den, fo ftechet die Butter mit einem Löffel aus, und 
thut fie in ein anderes Gefäß. Auf dem Grunde der 
ausgeftohenen Butter wird fib von den Gäften 
der grünen Kräuter etwas Naſſes geſetzet haben, 


> 


welches rein adgegoflen, und nicht unter der Butter - 


gelaffen werden muß, indem fie davon verderben 


würde, Es wird aber die in ein anderes Gefäß ge⸗ 
thane Butter zulegt nur eben zuſammengeſchmolzen, 
in dem Aufbewahrungsgefäße zur Dauer meggefets 
get, und an die Speifen verbranchet. 

Man har bey der fo eingemachten grünen Pe⸗ 
terfilie, befonders des Winters, im Haufe fehr gros 
ge Biquemlichfeit, und man hat an ihrem Geſchmak⸗ 
fe im eingemadten Zuftande gar nichts auszufegen. 

Eine ähnliche Art, das Peterfilienfraut aufe 
zubewahren,. ift das jo genannte Ausbacken. Man 
ſetzt Butter übers Teuer, und wenn diefe Heiß 
ift, ſchuͤttet man junge gehackte Peterſtlie hinein. 
Dieſe wird gleich darauf heraus genommen, und 


ſo aufbewahret, wo ſie denn gruͤn und trocken 


bleibt. | 
Das Peterfilienfraut ift nun übrigens eine 
allgemeine Würze an Fleiſch und Fiſche, und 
wird auch grün oder in Butter gebacken, . zue 
Zierde über die Schäfleln geftreuer. Die Wur—⸗ 
zel aber wird gefchabt, zerfchnitten, gekocht, und 


über 
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über die Speifen angerichtet, oder auch zu GSups . 
ven gebraucht. Man pflege endlich aus ven 
Wurzeln fowohl, als aus dem Kraute ein. Waf- 
ſer zu bereiten, welches zur Saftenzeit flatt der 
Sieifchbrühe gebraucht wird. Man focht naͤhm 
lich grüne Petetfllie nebft den Wurzeln und 
ein paar Händen voll Erbſen in Waſſer ab, und 
wuͤrzt die Brühe mit Muskatenbluͤten, Ingber 
und etwas Salz. | | 
Peterfilie als eine grüne Sarce. Man 
wuaͤſcht und focht viel grüne Peterfilie mit fieden- 
dem Waſſer gefcehwind weich, gieft fie auf ein 
Haarfieb, gießt alsdann Faltes Waſſer darauf, 
und druͤckt fie endlich recht rein aus, hHade fie _ 
dann, fo fein als möglich, ſtreicht fie nochmahls 
burch ein Haarfieb und miſcht zuleßt das Durch⸗ 
geftrichene unter die Farce. a 
Deterfilie mit Hecht. Man fiebet vorher 
den Hecht in Salz ab, waͤſcht indefien. ein Stuͤck 
Butter aus, und fnetet etwas Mehl nebft einem 
‚guten Theile grüner und gehadter Peterfilie und 
Musfatenblumen darein, und gießt. hernach fo 
viel Fleifchbrähe darauf, bis die Sauce die ger 
Hörige Dice hat. Wenn es noch einmahl das 
mir aufgefotten hat, fo thut man noch ein Stuͤck⸗ 
chen Zuder darein. il 
'  DPeterfilienfalfe. Man ftößt die grüne Pe: 
"terfilie in einem Mörfer, und druͤckt den Saft 
davon aus, läßt Semmel in Eſſig weichen, wirft 
ein Stuͤckchen Zuder darein, ſchuͤttet den aus— 
gepreßten Saft daran, und läft es eine Vier⸗ 
telſtunde lang fieden, hernach treibt man es 
duch ein Sieb in eine Schüffel, und laͤßt es 
falt werben. 
Oder, man mifcht Wein und Effig unter: 


einander, läßt Semmelfrumen barin weich were - 


Oec. techn. Enc. CIX. Theil, . * den, 
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den, und thut die Peterfilie, wenn fie recht 
fein genadt ift, dazu, zwingt alles duch ein 
Haarſieb over dünnes Tuch, und .verfüßt es mit 
Zuder. Man kann aud) einige hart gefottene 
Eyer Flein baden und darunter rühren, 
Peterſilienſuüppe. Man läßt gute Fleiſch⸗ 
bruͤhe fieden, thut gefchnittene oder gewiegte Pe⸗ 
terfilie darein, wuͤrzt fie mit Muskatenbluͤthen 
oder Nuß, und richtet fie über geröftete Sem⸗ 
melichnirtchen an. Man thut oben etwas Sal; 
zur Peterſilie, fonft verliert fie ihre grüne Farbe. 
Bruͤhe von Peterſilie. Man legt die rein 
geleſene, gewaſchene und fein. geſcherpte Peterſilie 
in ein wenig Fleiſchbruͤhe, thut Muſcatenbluͤ⸗ 
then, auch etwas Butter und Semmelkrume 
dazu, und laͤßt die Bruͤhe damit durchkochen 


Heterſilienwurzeln mit Gaͤnſegekroͤſe Gaͤn⸗ 


ſeklein) ſ. unter Gans, Th. 16, ©. 60. 
In den Apotheken wird aus der Peterſilie 
auch ein weſentliches Ghl bereitet, das alle Heils 
ſamen Eigenfchaften berjelben in fih hat. ©. 
im Art. Öbl, Th. 104, ©. 423. 

| Der Deterfilienfame ift ein befanntes Mit⸗ 


tel gegen das Ungeziefer bey Kindern, worüber 


man im Urt. Laus, Th. 66, S. 263 Pie naͤ⸗ 
here Anleitung finder. 


Der Pererfilienfaft ift ein unfehlbares Mit⸗ 


tel im Weſpenſtiche. 
Das Peterſilienkraut ift für bie Gaͤnſe 
ein Gift, wenn ſie auch nur wenig davon frefs 
fen. — Das Kraut gequetfcht und in Waſſer ge- 
legt, mird als ein bewährtes Mittel von den 
Schönen häufig gebraucht, um den Gonnens 
brand wegzunehmen. Man mwäfcht fi mit dem 
Waſſer, nachdem das Kraut etwa ı2 Stunden 
Darin gelegen. 


. Die 


Peterſttie (große Berg) 323 
| Die Peterfilte hat oͤbrigens mit einigen ans 
dern und zwar fehädlichen Doldengewaͤchſen, alg 
dem Hundspeterlein, Aethula Cynapium, und 
dem Schierling, Comiam maculatum, im jünge: 
ren Zuftand Aehnlichkeit. Das beſte Mittel fie fo- 
gleich zu unterfcheiden, iſt der eigerithämliche 
Geruch, da die Hündspeterfilie faſt gat nicht riecht, 
und der Schierling wie Katzenharn flinft. Die 
genaueren Kennzeichen kann ich erft im Artifel 
Schierling angeben, weil ich hier fonft gu weit. 
Borgreifen müßte *). 5 
Kolgende Schriften enthalten verfchiedene Bes 
merfungen über die Peterfilie. | | 
pratjet dfonom. Magazin. 1 Jahrg. ©. 60, 
eipzig. Intel.» Blatt, 1787. ©. 294. | 
ep pe’s encyklopäd. Kalend. 1788. &. 26. 
itet's Thierarzenegfunft, ULB. I.Th. &. 194 
Wittenberg'ſches Wochenblatt 1790. ©. 206, 
ournal für die Bärtnerey XVIII, 158. 
nzeigen der Leipziger oͤbonom. .Bocietät. Oſter⸗ 
mefle 1794, ©. 32. a 
Viborg's Sammlung für Thieraͤrzte I, 307. 
Zuͤckerrs Tiſchbuch, S 189, 
WVon Peterſilienoͤhl Handeln: 
Bon Crehl's chymifhes Journal, Th. ı, ©. 40. 


Th. ’ G. 79. 
Deſſelben neueſte Entdeckungen, Th. 4, ©. 67. 
Th. 8, ©. 34. 

- Deffen Annalen, 1780. 10 St. ©. 310...  . 
Taſchenbuch für Scheidefünffer, 1791, ©, 40. 
WBom Peterſilienwaſſer: 
— neues Magazin 1.2. I. St. ©. 82. 

. aſchenbuch für Scheidefünfler, 1782, ©.35. 1783. 
©. 49. 1785. ©. 28. ir. 
Peterfilie (große Berg⸗) auch Hirſchheil, eigent⸗ 
fi) Hirſchwurz, Athamanta Cervaria.L., eine 

X 2 in 
. *) Eine vortreffliche Abbildung und Veſchreibung diefer gifs 
en en ee man in 5 tie NS Gott (0b H | y —* 
getreuer Darſtellung und Beſchreibung ber in der Arze⸗ 
neykunde gebräuchlichen Gewaͤchſe, No. 31. Connum ma- 
culatu.n, der gemeine gefleckte Schierling, No,35. Aethuſa 
Cynapium. Garten-Gleiß / kleiner Schierling/ Glanzptter⸗ 
ſilie, Hundspeterfilie- J 
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in bergigen ‚Gegenden vorfommenbe Pflanze, mit 
‘der die Hirfche fich helfen follen, wenn fie vers 
wundet find. | 
Pererfilie (fels-) Scandix ‚Anthrilcus Linn, 
f. Nadelkerbel, No. 4. unter Rerbel, Th. 37, 


©. 31. 

— —*8 Aethuſa Cynapium Linn., ein 
ſehr gewoͤhnliches Unkraut in den Gärten, wel- 
ches mit der -Peterfilie im jüngern Zuftande vies 
le Aehnlichkeit bat, und zu dem betäubenden und 
fcharfen Giften gehört. Wenn nad) ihrem Ge 
nuſſe auch nicht immer dee Tod erfolgt, fo er⸗ 
regt fie doch, wie mehrere Erfahrungen bemeis 
fen, Bangigfeit, Wahnſinn, Sinntofigfeit, Wuth, 
Bauchflaͤſſe, entfeßliches Erbrechen, die heftigften 
Kopfe, Magen: und Bauchfchmerzen, Schlums 
mer und Aufichwellen des ganzen Leibes. Sie 
wird von einigen für faft eben fo giftig als die 
Cicuta virola, der Wafferfchierling, gehalten; 
bennod) ‚aber wird fie von vielen Thieren ohne 
Mivermillen und ohne Schaden gefreffen. Das 
Kraut fol fchädficher feyn, als die Wurzel. — 
Wenn diefe Pflanze bluͤhet, ift fie ſehr leicht 
von der Peterfilie zu unterfcheiden, indem die 
befondere Blumenhuͤlle einfeitig, dreyblättrig und 
lang herunter hangend ift, wogegen bie Peters 
filie fehr Fleine anliegehde Blumenhuͤllen hat. Sfl 

das Kraut noch jung, fo muͤſſen Ungeuͤbte es 
vorzüglich durch den faft gänzlichen Mangel des 
Geruchs, einen gemiflen Glanz der Blätter und 
das baldige Aufichießen des Stengels, ba bie 
Pflanze nur einjährig if, von der Peterfilie uns 
terfcheiden. Die weitere Beſchreibung diefes gif: . 
tigen Krautes wird im Art. Schierling vor- 
fommen, wohin Kruͤnitz daffelbe vermiefen Bar. 

Bey Willdenom heißt diefes Gewaͤchs Bars 

tens Bleiß. | Peter⸗ 
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Ä Peterfitie (krauſe) eine Abart der gemeinen Peter⸗ 
A fie mit krauſen Blättern; |. oben, ©. 307. 
— (Rraute) die gemeine Pererfilie; f. eben daſ. 
— (Wurzel) eine Abart der gemeinen Peterfikie; 

f. oben, S. 308. 
Pecterſilienkraut, f. oben, ©. 305 fl. 
Peterſilienohl, |. oben, S. 322. 
Deterfilienfalfe, |. oben, ©. 321. 
Deterfilienfauce, f. oben, ©. 322. 
Peterfilienfchierling , f. Zundepeterfäie im vor⸗ 
ſtehenden Regiſter. | 
Deterfilienfuppe, f. oben, ©. 322. 
Deterfilientraube, ſ. Peterfilienwein.- 
Peterſilienwaſſer, |. oben, ©. 323; 
 Peterfilienwein, eine Art Weinftöde mit fünffae 
hen Blättern, deren Blättchen wie das Kraus 
‚ber Peterſilie vielmahl gefpalten find; Vitis la- 
ciniata Linn.; f. im Art Wein. 
Deterfilienwurzel, |. oben, &. 305. Ä 
PetersSimens , ober Peter: Simons s Wein, 
‚ auch Peterfimen, f. im Art. Baſtard, Th. 3 


. 592. 
Peuerskern, in einigen Gegenden ein Rahme bes 
wilden Dintels ober Einkornes, Triticuna 
' monococcumLinn., ©, im Art. Weisen: Sm 
gemeinen Leben rechnet man dieſe Getreideart 
mit zu dem Spelze, (Spelte) Tritieum Spel- 
‘ta Linn., weshalb Kruͤnitz die Befchreibung 
berjelben auch nach) dem Arc. Spelt gewieſen 
hat. 


j Deterskraut, oder St. Peters: Rraut, ı) ein 
Nahme des Glaskrautes, Parietaria Linn; ſ. 
Glaskraut, Th. 18, ©. 687. 2) des herbſtli⸗ 
hen Löwenzsahns, Leontodon autumnale 
Linn, Apargia autumnalis Hoffmann, 
Willdenow und anderer Autoren, S. im 


\ 
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Art. Pfaffenröhrlein. 3) Einer Art Hecken⸗ 
Eirfchen mit geradem Stamme und vielblumi- 
gen Stängeln, Lonicera Symphoricarpos 
Linn.; f. im Art. Lonicere, .Th. 80, ©. 639. 
4) Einer Art des “Johanniskrautes, Hyperi- 
cum quadrangulum Linn.; f. Th, 30, ©. 
630. 

Detersfchlüffel, im gemeinen Leben ein Dahme 
der Schlüjjelblume, Primula veris Linn, ©. 

‚im Art. Drimel. | 

Peterstag, ein Sefttag, melcher dem Apoftel Pe: . 
trus zu Ehren gefeyert wird, dergleichen die roͤ⸗ 
mifche Kirche zwey bat, nähmlih Petri Stuhl: 
feyer, am 2a2ften Februar, und Petri Ketten: 
feyer, am iſten Auguſt. .. 

Petersvogel, (St.) ein Nahme der Srurmvögel, . 
Procellaria Linn., befonders der Procellaria 

elagica und anderer Arten diefer Gattung, bie 
ey ihrem Fluge dicht über den Wellen fchweben, 

‚ und gleichfam auf dem Waſſer zu laufen fcheinen. 

Peterswurz, oder St. Peters: Wurz, eine Art 
des "Johannistrautes, Hypericum Alcyron | 
Linn., f. Th. 30, ©. 635. 

Derefhen, Petechien, Eleine rothe oder ſchwarz⸗ 
rothe Flecke, welche fich in fehr bösartigen hits 

zigen Fiebern auf der Haut zeigen. - Die mit 
denfelben verbundene Krankheit iſt eine der ges 
fährlichften und anſteckendſten. 

Detefie, ver Gattungsnahme einiger Sträucher, 
bie in Weſtindien und dem mwärmeren Amerifa 
wachſen, aber eben nicht merfwärdig find. . 

Petia ligata, find zu einem Knoten in Leinwand 
gebundene, fchwere metallifhe Gubflanzen, 
Duedfilber, Zinneber, Spiefglas u. ſ. w., um 
fie fo in abzufochende Traͤnke zu hängen, und 
auf diefe Art eine etwanige Arzeneykraft aus 

ihdnen zu ziehen. | Des 


Petilliren. Petit- dac. z27 


Petilliren, 1) von dem Weine geſagt; heißt es 
Bläschen werfen, verlen; 2) von den Augen, 


funfeln; 3) auch braucht man es von den Spruͤ⸗ 
chen muthwilligen Wißes. 

Petinet, ſ. Pettiner. | 

Petit ä la main, main fleurie, eine franzöfifche 
Papierforte, welche 13 Zoll 8 Linien breit, und 
10 Zoll g Linien hoch iſt. 

Petit,‘ Petit, eine der kleinſten Schriftarten in 


den Drudereyen. Man hat davon verfciedene. 


Arten. S. im Art. Letter, Th. 77, ©. 102. 


Petit Atlaß, 1) auch Halbatlaß, ein dünner 


Atlaß, welcher zu Unterfutter bey verſchiedenen 


Putzſachen, zu Damenhuͤten u. ſ. w. gebraucht 
wird. 2) Eine franzoͤſiſche Papierſorte, welche 
26 Zoll 4 Linien breit, und 22 Zoll 9 Linien 
hoch iſt. 

Petit Barrage, eine Art gemufterter Tifchzeuge, 
bie zu Caen in Frankreich gemebt werden. 


Petit Bourgogne, nennt, man im Franzöfifchen 


Weinhandel die rohen Sorten. Sie werden 


- von Cette und Bourbeaup verfchifft. Im zwey— 
ten und dritten Jahre ändern fie ihre Farbe. Sie 


find in halben Etäden von 3; — 36 Viertel. — 


"Eine andere Bedeutung biejer Benennung ſehe 
man unter Roquemaure. 
Petit Cavalier, gine franzoͤſiſche Papierſorte, wel⸗ 


che 17 Zoll 6 Linien. breit, und 15 Zoll 2 Li⸗ 


nien hoch iſt. 
Petit Drap, eine Art etaminaͤhnlicher Zeuge, die 
zu Argentan und Escouche gewebt werden. 
Petit-duc, fo nennt Briſſon die kleinſte Art der, 
ehörnten Eulen, welche fih in den europäifchen 
Gräbern aufhält, und Stock⸗, Wald: oder 


Baumeule heißt; Strix Scops Linn. 
X 4 Petite 


N 
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Petite Toile, in Frankreich geftreifte und gegitterte 
Leinwand zu Bettuͤberzoͤgen. 
Petite Denife, eine Art gewuͤrfelter Tifchzeuge, 
welche zu Valenciennes gewebt werden. 
Detir Sin, die zweyte Art des mollenen Sapett—⸗ 
garns in dem ehemahligen Slanbern. 
Petit-fleur de lis, eine fonft übliche franzöfifche 
Papierforte, welche 24 Zoll breit, und ı9 Zoll 
body war. Ä | 
Derie Ballangs, eine Art Feiner Seefahrzeuge, 
welche aud) Batgallans heißen. Ä 
Petit-gris, Buff, der Nahme des virginifchen 
Eihhörnchens, Sciurus cinereus Linn. 
Petit-loup, eine halbe Maske, welche nur Augen . 
und Naſe bedeckt, und feine Kinnbinde (men- 
tonniere) hat. | 
Petit-maitre, ı) ein Stußer, Ged, Suͤßling. 2) 
Berfchiedene Kupferftecher und Holsfchneider aus 
dem ısten und 16ten Sahrhunderte, welche nur 
fleine Stüde, aber mit großer Sorgfalt und 
Reinlichkeit geliefert Haben; man nennt fie auch 
- vieux maitres, die alten Meiſter. | 
Die Merfe ver fo genannten Fleinen Wei: 
ſter, in diefem leßten Sinne, die gegenwärtig 
ziemlich felten werden, find nicht bloß zur Hi: 
ftorie der Kunft, fondern fehr oft auch ihres ine 
nern MWerthes wegen ſehr fchaßber. Mei: 
ftentheils find fie, fie feyen in Kupfer geftochen, 
oder in Holz gefchnitten, überaus fein und nett 
gearbeitet; viele find aber auch wegen der fehr 
guten Zeichnung, fchönen Erfindung, guten Ans 
ordnung und wegen des richtigen Ausdrucks der 
Charaktere, fehr ſchaͤtzbar. Die Zolge diefer Fleis 
nen Meifter fängt von der Mitte bes funfzehn: 
ten Jahthunderts an, und geht bis gegen das 
Ende des fechszehnten. Die meiften diefer * 
er 
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fer waren Deutihe, die beiten aus Oberdeutſch⸗ 
land und tr Etri;. Darum jeäte eine gure 
Sammluna der Heinen Meier vornaͤdmich ei⸗ 
nem Deucſchen ſchaͤtzdar ſeyn; da fir ein unver: 
werfliches Zeugniß aidt, daß die Deuscſchen nicht 
nur die erſten und fleikisiten Beardeiter Der Rus 
pferfiecher. und Heizſchnittkunſt gemeien; ſen⸗ 
bern, daß überhaupt die rechte und wahre Weiſe 
der Mahlerey bennake eher und beiler im Elſaß, 
in Schwaben, in Franken und in ter Schweiz, 
als in Stalten iſt geübe warden. Unſers großen 
Albrecht Dürers, deſſen Merdienite bekannt 
genug ſind, nit zu gedenken, wird man ſchwer⸗ 
lich von Kuͤnſtlern ter crjien Zeit auferbald 
Deutſchland jo viel und jo gute Werke einer 
ähten Zeichnung und Anordnung zuſammen 
bringen, als die Sammlung der kleinen deutſchen 
Meiſter enthält. 

Die Anzahl der fo geninnten Fleinen Mei: 
fer ift ſehr willführlih anacgeben worden. Die 
vornehmiten und eigentlichiten find: Albrecht 
Altorfer (tızır), Bart. Boehm ( 1540). 
Hs. Seb. Boehm (} 1550), Georg Pens 
(1550), peintio Aldegrefer(t rssı), Zac. 
Bind (T 1560), Virg Solis e 1562), 
Heinrih&oerting, Job Ammanftısyı), 
Chriſtoph Stimmer (} 1600). 

Petitorium, Detitorienklage, eine gerichtliche Klage, 
durch) welche man das Eigenrhum einer Sache 
zu erlangen ſucht. Sie ftcht der Pofjejforiene 
lage entgegen, wo man in dem Beſitze feines 
Eigenchums erhalten und gefchüßt zu werden 
bittet. 

Petit nom de Jelus, eine franzoͤſiſche Papierforte, 
welche 15 Zoll breit, und 11 Zoll hoch if. Pe- 
tit Jefus ift 13 Zoll 3 Lin. breit und 94 Zoll hoch. 

5 Petit- 
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Petit-pied, eine geringere Art von Kanten von 
Dalenciennes, die ı4 Zoll breie find, und zu ' 

Manchetten gebraucht werden. Sie heißen aud) 

: Tiersballe-hauteur. | , 

Petit Royal, eine ehemahlige franzöfifche Papiers 
forte, welche 2a Zoll breit und 16 Zoll hoch 
war. . 
Petit Soleil, eine franzöfifche Papierforte, 25 Zoll 

breit, 17 Zol 10 Linien hoch. 

Petiverie, PetiveriaLinn, eine Pflanzengattung, 
weiche ihe Entdecker, Plumiet, nad) dem ges 
ſchickten Londner Apotheker, Jac. Petiver, fo 
benannte. Ihre Kennzeichen find folgende: bie 
Blume umgibt den Fruchtknoten, und bat feine . 
Plumenfrone, fondern nur einen bleibenden, viers 
biätterigen Kelch; fechs oder acht pfriemenförs 
mige Staubfaͤden; und einen länglihen Frucht⸗ 
knoten mit vier bleibenden, pfriemenfoͤrmigen 
Griffeln, die in einer Reihe neben einander ſte⸗ 
ben; fie hinterläßt einen einzigen länglihen Sas 
men, voelcher unten fchmal, oben aber breiter, 
zufammengedfüdt, und wit den vier fteifen, auss 

woaͤrts zurädgebogenen Griffen befegt if. Es 
find zwey Arten bekannt, die von Willdend w 
indeß in. eine Species zufammen gezogen werben. 

ı) Die Rnoblaud) : Petiverie. Petiveria 
alliacea, Willd. Spec. plant, T. I. P, I. 
p. 284. P. floribus hexandris. Linn, Syſt. 
veg. pag. 288. Sp. pl. 486. Act. Stockh; 
1744. p. 287. t. 7. Trew. Ehret. p. 35. t. 
67. Mill, Dict. n. 1. Petiveria foliis oblon- 
go-ovatis, I[picis longioribus terminalibus, 
Brown. jam 274. Verbenae aut Scorodo- 
niae affınis, anomala, flore albido, calyce 

. alpero, allii odore. Sloan, jam, 64, hiſt. 1. 


Pp. 172. 
ü Diele 
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Dieſe Staude waͤchſt in Jamaika, Barbas 
dos, und auf vielen andern weſtindiſchen In⸗ 
ſeln, in ſchattigen Waͤldern und auf allen Wei⸗ 
den, meiſtens in ſo großer Menge, daß ſie ein 
beſchwerliches Unkraut wird; ſie iſt nunmehr 
auch in Europa in den Gewaͤchshaͤuſern und 
botanifchen Gärten fehr gemein. Sie wird drey 
bis vier Schuh hoch, und ihre Zweige find mit 
lanzenförmigs eyrunden, aberigen, ungezahnten 
Blättern befeßt, welche auf benden Seiten glatt 
‚und grün, ungefähr drey Zoll lang und anderts 
halb Zoll breit find, und mechjelsweife auf kur⸗ 
zen Stielen fiehen. An den aͤußerſten Zmeigen 
wachien die Blumen, fißen ohne eigene Stiel: 
"hen an denfelben feſt, und bilden folchergeftalt, 
da fie nicht nahe beyfammen ftehen, lockere Aeh⸗ 
en; fie find Elein und von weißer Farbe. Dies, 
fes Gewaͤchs hat einen fehr flarfen übeln Ges 
ruch und Geſchmack, welcher ziemlich mit dem 
Geruch und Geſchmack des Knoblauchs überein, » 
fommt. Das Vieh in Jamaika frift es daher 
nicht gern; weil es aber lange Wurzeln bat, 
mit denen es tiefer in die Erbe dringt, als ans 
bere Kräuter, fo bleibt es auch ben der größten 
Dürre grün, wenn die andern durch die brens 
nende Hiße ausgetrodnet find, und mird als⸗ 
dann von dem Viehe in Ermangelung anderes 
Zutters, aus Moth verzehrt, da es fonft ganz _ 
unberührt wuͤrde fteben bleiben, Die Milch ver 
‚Kühe aber, . welche von diefer Pflanze gefrefien 
haben, befommt den übeln Geruch und Ges 
ſchmack derſelben gänzlich, und auch das Fleiſch 
eines ſolchen Viehes, wenn es geſchlachtet wird, 
iſt fo davon angeſteckt und durchdtungen, daß 
ed Fein Menſch genießen kann; beſonders ners 
den die Nieren unertraͤglich. Deßwegen muß in 
| ‘ar 
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Jamaika das Vieh⸗ welches von Orten, wo die⸗ 
ſe Pflanze waͤchſt, gekauft wird, viele Wochen 
lang vor dem Schlachten mit reinem Heu ges 
füttere werden, ſonſt werden die Fleifcher Das 
Fleiſch nicht los. Linne ruͤhmet die Blaͤtter 
von dieſem Gewaͤchſe als ein vortreffliches Mit⸗ 
tel in nachlaſſenden und Wechſelfiebern; und 
die Einwohner von Jamaika legen ein Stuͤck⸗ 

chen von ſeiner Wurzel in hohle Zähne, um 
das Zahnweh zu vertreiben. 

8) Die achtfaͤdige Petiverie. Petiveria 
alliacea ß) octandra. Willd. I. e. Peti- 
veria octandra, floribus octandris. Linn, 
Syli. veg. p. 288. Sp. pl. 486. Jacg. Amer, 
ıor. Petiveria dolani foliis, loculis pinofis. 
Plum. Gen. so. Ic, arg. | 

Diefe Abart, welche man häufig in Mars 
tinique und auch auf andern borgemelbeten ca: 
ribifchen Inſeln findet, iſt der vorhergehenden. fo 
ſehr aͤhnlich, daß man ſie beym erſten Anblick 
gänzlich für einerley halten koͤnnte; fie unters. 
ſcheidet fid, aber von derfelben etwas durch ihre 
fürzeren und viel geraberen Stängel, wiewohl 
ſie auch bey drey Schuh hoch wird, hauptfächs 
lih aber, daß ihre Blumen durchgängig und 
befländig acht Staubfäden haben; überbieß find 
ihre Blätter fieifer und glatter, und die Faͤden 
oder Griffel, welche auf dem Sruchtfnoten fie 
zen, find bey dieſer purpurreth, bey der vorigen 

- aber weiß. Sie blüher faft das ganze Jahr 
hinducdy; und hat eben benfelben Fnoblauchattis 
gen Geruch, wie die vorhergehende. 

Detong, ein chineſiſches Metall, welches dem wei⸗ 
fen Kupfer ähnlich iſt, und aus Kupfer Nickel, 
Eifen und Zinn beſteht. 
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Petrae oleum, Petreolum, h Bergöhl, im Art. 
Ghl, Th. 104, S. 632. 

Perree ‚ Petrea Linn., eine Pflanzengattung, in 
die 2te Ordnung der 14ten Claſſe des Linn 
schen. Syſtems, Didynamia angioſpermia ger 
‚hörig, weiche ihr Entdeder, D. Houfton, dem 
Lord Petre, einem großen Beförderer der 
‘ Kräuterfunde und Sammler ausländifcher Ge⸗ 
waͤchſe, zu Ehren jo benannte. Sie hat folgende 
Kennzeihen: die Blume hat einen fehr großen, 
fünftheiligen gefärbten Kelch, und eine radfoͤre 
mige Blumenfrone, mit einer in zwey Lippen 
getheilten Muͤndung; ſie hinterlaͤßt eine in dem 
Boden des Kelchs ſitzende, zweyfaͤcherige Sa⸗ 
menkapſel, welche in jedem Fach einen einzigen 
Samen enthaͤlt. Man kennt nur eine Art: 

1) Die windenartige Petree. Petrea 
volubilis WilId. Spec. plant. Tom. III P. 
I. p. 313. Linn, Syſt. veg. p. 473. Sp. pl. 
8973. Hort. Cliff, 3ı9. Mill, Dict, Jacgq, 
Amer. p. 380. t. 114. 

Diefes Gewaͤchs, welches in Gewaͤchshaͤu⸗ 
ſern gezogen wird, ward zuerſt von D. Hou⸗ 
ſton zu Vera Crux in Neuſpanien entdeckt; 
Miller aber erhielt nachher auch Samen da⸗— 

von aus der Inſel Berbuda. Nach Heren 
Sacquin’g Bericht, welcher es in den Gebuͤ⸗ 
ſchen und Gefträuchen auf der Inſel Martini: 
que fand, wo ed im November und den folgens 
den Monathen bluͤhet, wächft es flrauchartig, 
und hat runde, raube, armförmig zertheilte Zwei⸗ 
ge, welche unten rebenartig. find, und an den 
Bäumen zwanzig Schuh hoch hinauf fleigen; 
feine, Blätter „fiehen auf kurzen Stielen gerade 
gegen einander über, und find eyrund ober fans 
genförmig, tier ungezähnt, auf beyden Slächen 
ganz 
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ganz rauh, und drey bis vier Zoll lang. An 
den Enden der Zweige hangen ſchoͤne, einfache, 
einſeitige, lockere, neun Zoll lange, und unge⸗ 
faͤhr mit dreyßig Blumen beſetzte Trauben her⸗ 
unter, Die Blumen find ſchoͤn, aber ohne Ges 
ruch, öffnen fi) nach und nach, und ſtehen auf 
ziemlich langen Stielen, fie haben einen blauen 
oder purpurblauen in große langlichte, flumpfe, 
und ausgebreitete Abfchnitte zertheilten Kelch, 
und eine bald abfällige, bunfelviofette Blumen 
frone, die Feiner ift, als der Kelch, und hinters 
laſſen umgefehrtsegrunde Samenfapfeln, welche 
innerhalb der mit fünf einwaͤrts flehenden Schups _ 
pen gefchloffenen Kelchröhre fißen, aber gröfitens 
theils nicht reif werden, fondern vor der Zei. 
fammt dem Kelche abfallen. 

Vetrefacten, ſ. Deifteinerungen, 

Petrel, ein Nahme des Sturmvogels, Procella- 
ria pelagica Linn, 

Detvelle, ein Feuerwerksſtuͤck, welches eigentlich ei- 
ne Paftillienhälfe, und ungefähr ı Fuß lang ifl. 
Ehe man folhe mit geförntem Pulver füller, 
druͤckt man fie, aber nicht fo flarf, breit zus. 
fammen, bis auf bie Gegend, mo man_ ben 
Trichter hineinſteckt, durch welchen das Korns 
pulver laufen muß. Aenn fie num gefüller if, 
fo lege man fie auf den Tifh, und rollet mit 

“einem runden Holje darüber, damit dag gekoͤrn⸗ 
te Pulver zerdruͤckt werde; alsdann beuget man 
fie nicht in’ die Munde zufammen, fondern feget 
fie in. einen Zickzack, oder fchlangenmweife, und 
bindet fie in der Mitte mit einem Faden feft 
auf einander. In das umgebundene Ende ftedt 
man eine Stapine oder Commiinication, züns 
det fie an, und mirft fie auf ben Boden, auf 

welchem fie herum fpringt, plaßt und kracht. 

| Petre- 


N 
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Petreolum, ſ. Bergoͤhl, im Art. Ghl, Eh. 104, 
S. 632. 

Petrificiren, verſteinen, verſteinern ſ. im Art. 
Verfteinerungen. 

Petriindula, ein Mahme der gemeinen Biber⸗ 
nell, Pimpinella Saxifraga L. ©. im Art. 
Pimpinell. 

DPerriner, heißen die in keinem Moͤnchsorden le⸗ 
benden Weltgeiſtlichen, vom Apoſtel Perrus, 
welcher den Predigerorden geſtiftet haben ſoll. 

Petrolo ſ. Bergoͤhl, im Ark. obl— Th. 104. 

Petroloum S. 632. 

Petromyzon, ber Sartungsnahme einiger Sifche, 
von denen die Lamprette und Neunauge die 
befannteften find; f. Th. 59, ©. 350 fl. 

Petrofelinum , Apium Petrofelinum Liun., ſ. 
den Art. Peterfilie, oben, ©. 305. 

Petrofilex corneus, der Nahme des Hornſteins, 
Felskieſels. Der franzoͤſ. Nahme, Patroſilex 

rẽéſinite, bedeutet den Pechſtein. 

De-tfai, d. i. Weißkraut, iſt ein Kuͤchengewaͤchs, 
welches in China ſtark gebauet wird, und eis 
gentlich zu ben Kohlarten gehört. Dem Anſe— 

Ben nach hat es mit dem Kopffalat die meifte 
Aehnlichkeit. Der Geſchmack iſt angenehm. 

Man bepflanzt, beſonders in der Nachbarſchaft 
großer Staͤdte, ganze große Felder damit. In 
den noͤrdlichen Provinzen ſcheint es am beſten 

»zu gedeihen. Dort wird es auch zur Winterkoſt 
eingeſalzen, und dann nach den ſuͤdlichen Pro⸗ 
vinzen gefchicht, wo man Reiß dagegen eintaufcht, 

Detfchaft, ein Fleines Handfiegel, welches man auf 
Siegellack, Siegelwachs eder Dblate drädt. Ins 
gfeichen das auf Giegellad oder Objate ‚abge: 
beuchte Zeichen befielben; das Siegel, Einen 
- Brief mit feinem Petſchafte verfieg kin Das 


De Deo 
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Petſchaft eines Zriefes erbrechen, wofuͤt man 
boch Tieber das Siegel fagt *). 

In den aͤlteſten Zeiten pflegte man ſich 
des Kaſtens eines Ringes, der mit eingegrabe- 
nen {Figuren oder anderen Zeichen verfehen war, 
als eines Perfchaftes zu bedienen; und ein folc 
her Ming hieß daher ein Siegelring. Er bes 
fand, gemöhnlih aus Karniol,. auf dem ein 
Nahınenzug oder. eihe Snfchrift gegraben war, 
die man mie Tuſche oder Tinte ſchwarz machte, 
deren man fih auch zum Schreiben bediente, 
und dann das Siegel flatt der Unterfchrift oder 
auch um etwas zu zeichnen aufdruͤckte. Schon 
Juda, Zacob’s "Sohn, hatte einen ſolchen Sie⸗ 
gelring (x Mof. 38, 18), und Mofes tebet 

. von bem Siegeleinge des Pharao (1 Mof. 41, 
41. 42.) Auch in anderen Stellen der heil. 
Schrift wird des Siegelringes gedacht. . 

Herkules erfand die Art, fi des von dem’ 
Wuͤrmern ducchfreffenen Holzes flatt des Pet 
fhaftes zu bedienen. Die Griechen flegelten. 
lange Zeit auf. dieſe Art. 1 

Aftis 


gangen, Das Stammmort des böhmiichen Petfcher if 
3 Zeitwort Perfcheti, drucken, welches iu dem auch ins 
Deutichen zahlreichen Gefchledhte der Wörter —8 
bugen, fopen, batten, fchlagen, ſtoben, Bag, eine Ram⸗ 
me u. f w. gehöret, 
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einen Edelſtein in einem goldenen Ringe flechen.*). 

In Hinſicht der Siguren, welche man auf - 

. ein Petfchaft flechen läßt, und welche gewoͤhn⸗ 

lich das Wapen der Perfon, Familie oder Ger 

fellfchaft find, die fih des Perfchaftes, bepignt, 
muß ich auf den Art. Wapen Herweifen. Was 
in Betreff der mit dem Perfchafte, auf Siegel⸗ 

- lad, Siegelwachs u. f. w. gemachten. Abdruckes 
zu bemerken ift, gehört in’ ben Art. Siegel. 

. Hier muß idy aber noch etwas über ‚die Verfer⸗ 
tigung der Perfchafte und ähnlicher. zum Abdruck 
beftimmter Stempel fagen, fo wie über die in 
Anfehung der Petſchaftſtecher zu beobachtende 

dobrigteituͤche Auffiht. | 9 


Petſchafte und dergleichen in Metall zu 
. fiechen. = 


Das erfle was man hierbey zu thun Hat, 
tft, da man die Figur zeichnet, un® dann in 
Wachs mobelirt, je nach der Größe und Tiefe 

die man der Arbeit geben will. Dach viefem 
Wachsabdruck mird der Stempel 'gefchnitten, 
welcher aus einem Stuͤck feinen Eifens beſteht, 
auf melches man, bevor es gehärtet wird, die 
Figuren erhaben ausfchneidet, die man hernah 
auf die Mutter oder Matrize Hohl abprägen 
will. Die Werkzeuge, deren man fidy hierzu bes 
bient, find der Grabftichel, Hohlmeißel, Krager, 
Polierftahl u. ſ. w. | | | 
Man hat auch verfchiedene Oraviernadeln, 
und eine Dienge anderer Snftrumente ohne Nah⸗ 
men, worunter einige ſchneidend, andere zadig, 
| Ä .. gerade, 


*%) Georg Longus de anaulis. cap, 6. 
Oec. techn, Enc. CIX, Theil. Y 
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gerade, gebogen, und überhaupt von mancherley 
Sorm find, je nach ber Erfindung und dem 
Willen des Künftiers, der fich ihrer bedient. 
Alle dieſe Inftrumente werden gehärtet, und 
- Bann gereinigt, indem man fie mehrmahls in ein 
Stuͤck Bimsſtein ſteckt und abreibt. Wenn der 
Stempel, fertig iſt, fo wird er ſtark gehärtet, 
damit er dem Schlage des Hammers, womit er 
auf die Matrize geſchlagen wird, widerſtehen 
kann. 

Um das Stuͤck Stahl, woraus die Matrize 
beſteht, zu erweichen, wird es ausgeglauͤhtt, das 

heißt, man laͤßt es im Feuer roth gluͤhen, und 
wenn es hernach kalt oder warm gehaͤmmert und 
der Stempel darauf abgeſchlagen worden, ſo ar⸗ 

beitet man mit obigen Inſtrumenten die Kohl 
gegrabenen-Siguren noch weiter. aus, und ders 

feinert die Züge, die wegen ihrer Zartbeit, oder 
der zu großen Erhabenheit des Stempels nit 
ausgedruckt werden Fonnten, 

Iſt die Figur vollfommen eingegraben, fo 
fliht man die Einfoffung, Verzierung, Schrift 
u. dergl. hinein. m | 

Sp wie man fi ber Stempel bebignt, um 
5 Hohl gegrabene Matrizen zu Schlagen, fo bedient 
man ſich auch in gewiffen Sällen der Matrizen, 
um erhaben gefchnittene Stempel zu verfertigen, 
Da man aber die hohlgegrabene Arbeit niche 

fo feicht fehen Ffann, wie die erhabene, fo Hat 
man verfchievene Arten erfunden, während ber 
Arbeit ſich fchnelle Abdruͤcke zu verichaffen. Zu: 
meilen nimmt man dazu eine Mifchung von ges 
meinem Wachs, Terpentin und etwas Kienruf. 
Da nun diefe Mifchung . ziemlich weich bleibt, 
fo nimmt fie leicht den Eindruck der hohlen 
Stelle, auf die fie vepreßt wird, an; es die 
aber 
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aber noch zwey bis drey andere Wege ſich den 
—Abdruck der ganzen Figur zu verſchaffen. 
Die erſte Arc ift das fogenannte Handbley, 
welches nichts weiter ift, als gejchmolzenes Bley, 
das man auf ein Stuͤck Papier gießt, die Mar 


: .trige umgekehrt darauf fegr, und mit ber Hand 


darauf fchläge, fo nimmt das halbfluͤſſige Bley 
leicht den Eindruck der Figuren an, u 
Die zweyte Art befleht darin, baß man 

Schwefel über gelindem. Teuer zergehen- läßt, ihn 
auf Papier gießt, und bevor er wieder kalt ge⸗ 
worden, einen Abdruck davon macht. 

Die dritte Art, die aber nur zu flachen 
Abdruͤcken, z. B. der Münzen, Zahlpfennige u. 
vergl. zu gebrauchen ift, befteht darin, daß man ein 
- dünnes Stuͤck Karten auf den hohlen Stempel 
legt, ed mit einem Stüd Bleytafel belegt, und 
auf leßteres einige Hammerfchläge thut, bie die 


* Karte den Eindruf des Stempels angenommen 


bat. 
| Wenn bie Matrize ganz fertig ift, fo wird 
fie gehärtet, mit Bimsftein gerieben, und mit 
. weichen Bürften abgerieben, enblidy zuleßt mit 
- dem Schleifftein und Oehl polirt. Zur Vollen⸗ 
: dung ber Politus nimmt man Dehl und Smir⸗ 
gel, und fragt es mit einem zugefpißten aber 
. abgefumpften Holze in, alle Wertiefungen - des 
Hohlſtempels hinein. Die fo zubereitete Matrize 
kann alsdenn unter das Druckwerk der Münze 
gebracht, und Medaillen, Zahlpfennige u. ſ. w. 
gepraͤgt werden. 
Auf eben dieſe Art konnen allerlen Arten 
Petſchafte, große Kanzley Siegel, Leder: oder 
Holzſtempel, ferner die Stempel zu den Zierra⸗ 
then der Goldarbeiter, der Buchbinder, Wergols 
- der, Zinngießer, kurz alle erhaben oder tief ge⸗ 
| Ya grabenen 
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grabenen Arbeiten auf Golb, Silber, Kupfer 
Mefling, Zinn, Eifen und Stahl verfertiget 


werden. 


Gräbt man die Petſchafte gleich hohl in 
das Metall, jo macht der Künftler nad) dem, 
Umriß der Figur einen infchnitt mit dem 
Schhneideftichel, welches ein Grabftichel mit ei- 
ner fharfen Spitze if. Das’ Schild mird 
mit dem breiten Schildflichel, die geraden 
Slähen mit dem Tlachflichel, und die krum⸗ 
‚men mit dem Nunpdftichel ausgegraben. Das 
bey. bedient der Künftler fi) indeß auch der 


Bunzen mit vielem Vortheile. Selten gräbt er - 


Augen und Hafen, und nie Buchſtaben und 
Zahlen mit einem Grabſtichel. Er ſetzt nur 
dieſe kleinen Stempel, fo wie fie ſich dazu ſchik⸗ 
Ten, auf das Metall, und einige behutſame 
Hammerfchläge auf die Bunzen bilden diefe klei⸗ 
nen Theile der Figuren. Die ausgegtabenen Sis 
guren und die Flaͤche felbfi, morauf fie ber 


Künftler gravirt hat, werden hernach ebenfalls 


mir feinen englifchen Schleifſteinen und mit dem 
Polirſtahl polirt. 


Wie Petſchafte in allerley Steine geſchnit⸗ 
ten werben, darüber ſehe man ben Art. Stein⸗ 


ſchneidekunſt. 
An der aͤußern Form der Petſchafte hat 


> 


bie Mode immer viel gefünftelt, wiemohl die - 


gemeinen flählernen oder meflingenen‘, welche in 


einer ovalen Tläche mit darüber befindfichem, . 


nach nben hin fich verjüngendem Handgriffe bes 
ftehen, auch noch jehr im Gebrauche find. Man 
‚ hat fie jest auch mit drey bis vier Slächen, je⸗ 
de mit verfchiedener Gravirung, an einem zier⸗ 
lichen beweglichen Handgriffe befeſtigt. Ferner 
ganz aus Kryſtall, meiftens ohne Saflung, bloß 
mit 
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mit einem goldenen Henkel. Der Engländer 


 Griffich erfand Cylinderpetſchafte von Krys 


> fall mit fieben Seiten, morauf die fieben Wo— 
chentage geftochen waren, wodurch dem Brief: 
fchreiber das Datiren in etwas erfparet wird. 
Mad) der ‚Zeit. verfertigte er fieben‘ Kleine Pets 


ſchafte von Carniol in Gold gefaßt, an: einem‘, 


" goldenen Ringe, und flach: auf "jedes berfelben 
. einen Wochentag. Diefe Fleinen Petſchafte neh 
- men nicht vielen Raum ein, und -faflen fich leich⸗ 


"ter handhaben, als ein ſchmahler Cyhlinder mit 


vielen Seiten. So verfertigte er auch kryſtal⸗ 
: Tene Petſchafte in Gold gefaße, von ungewoͤhn⸗ 
licher Groͤße. Das Kryſtall befindet ſich in eis 
ner Saffung, welche von dem Griffe abgefondert, 
und, wie der Deckel einer Dofe, an einer Ans 
gel bewegbar -ift, fo daß man fie aufnehmen 
:"Fann. Inwendig befindet fich eine Haarſchleife. 
Auch hat man Perfchafte mit Perlen befeßt, 


mit einem Kalender, andere haben ein Motto,‘ 


oder das Datum einer für- die Familie merk: 
wuͤrdigen Begebenheit auf blauem Email in 
der Form eines Monuments. Noch andere has 


ben an den Seiten Eleine Schleifen von Haa« . 


zen unter Glas, mie man es fonft gewöhnlich 
- an den Ningen fieht. 

Nah den Rechten erregt der Beſitz eines 
fremden Perfchaftes die Vermuthung einer un: 
‚ vechtmäßigen Erlangung, befonders weil vermits 
teift deſſelben große Betruͤgereyen ausgeübt wer⸗ 
den koͤnnen. Da nun die Petſchaftſtecher, oder 
Hetſchierſtecher (wie ſie ſich nennen) durch Co⸗ 
piren eines Siegels Betruͤgern zur Erlangung 
fremder Petſchafte behuͤlflich ſeyn koͤnnen: fo 
hat die Obrigkeit in verſchiedenen Ländern es 
| noͤthig gefunden, dieſen Kanſtlern beſondere Ge⸗ 
N3 ſetze 


4 
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meidung der allerſchaͤrfſten Zeibesſtrafe, ſich nicht 

unterſtehen ſollen, ohne ihnen zu Haͤnden zu ſtel⸗ 

Iende fchriftliche Legitimation, weber herrichafts 

fiche "und obrigfeitlihe Siegel, noch auch ‚Sie 

gel zu falfchen Päflen, Baus und Brandfleuers 

Patenten, oder faljhe Signet zu Stempelung 

accisbarer Waaren, zu. flechen. Ja es muß ih⸗ 

nen nicht: einmahl erlaubt feyn, die Siegel frems - 
der Landesherren. und Dbrigfeiten für Private 
perfonen zu fiechen, wenn dieſe fich nicht dazu 
durch erhaltene Bollmachten oder fehriftliche Aufs - 
träge von. folchen Obrigfeiten. legitimiren Finnen. 
Sie muͤſſen gehalten ſeyn, diejenigen, welche. pers 
doͤchtige Siegel. bey ihnen fischen. laſſen wollen, 
fofort gehörigen Orts zu weiterer Unterfuhung 
anzuzeigen. 
Man kann bey ben Petſchierſtechern nicht 
Behutſamkeit und Vorſicht genug anwenhen. 

.Sie koͤnnen für das Publicum eben fo g Bea 

lich und ſchaͤdlich werden, als bie falfchen 
zer; ja ihre Handgriffe feßen fie in ben Stant, | 

duch DVerfertigung der Stempel: den falſchen 
Muͤnzern an die Hand zu gehen. 

Sn Sachfen inäbefondere iR in Hinſicht 
der Steine zu Petſchaften noch eine Verordnung 
gegeben worden, die darin beſteht, daß jeder, der 
einen Stein in Arbeit nimmt, denſelben erſt dem 

Bergamte vorzeigen ‚ und zum Verkaufe anbie⸗ 
then muß *). 

Vetſchaftring, ein Petſchaft in Geſtalt eines Sins 
ER ein Singerring mit einem Petſchafte. 
Peifchaftftecher, im gemeinen Leben Petſchierſte⸗ 

. cher, ein Künfller, welcher Petſchafte verfer⸗ 

. tiget. S. im Art. Hetſchaf 


ma 


4 Dei 
N ©. Churfl Gächkiches Mandat vom =. May 1732. und 
die Declaration deffelben vom i7 Mark. 17 3. Fomie 

Ders Sächfiiche olizevverfaſſuns/ Pag 48, ur f. 
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Bere, 1) To heißen anf der Elbe die Studer, 
“.mis welchen die Slöße vorn. und Hinten regiert 
werden; a) in ben Salzwerken, die Mauer, an 
ber Salzpfanne, am welche das Feuer fchlägt ; 
:: auch Parſche genannt. . Bu 
Perſcherpe, |. Patſcherpe Th. 108, ©. 168.- 
Derfchier , ein für Perfchaft, befonders im gemei⸗ 
wer Leben Üblihes Wort, fowohl ein Handſie⸗ 
“izgel Als':wucdy” deffen Abdruck zw bezeichnen. Mit 
::$tinem' Petfcbiere verfiegeln. Im Niederſ. lau: 
46 dieſes Wort Piser, im Schwed. Pitler. Es 
At mit Petſchaft eines Urſprunges und bon 
:gemfelben nur im Suffiro unterfchieden,; welches 
‚allem Anſehen näch auch flavonifchen Urfprun: 
2ges iſt, wennes nicht, mie aus dem Niederſ. 
beynahe glaublich werben follte, aus unferm 
Suffixoſer verderbt worden; Petſchier für 
Metſcher, ein Ding, womit man abdruckt. 
Petſchieren, ein Zeitwort, welches im gemeinen 
geben fuͤr zufiegeln üblich ift. Einen Brief, ein 
Pabet petfihieren, zufiegeln. Daher aud) das 
: Siegellack im gemeinen Leben Oberdeutſchlands 
Petſchierwachs genannt wird, 


Perſchierring, |. Petfchaftring. 


Derfchierftecher, derjenige, deſſen vornehmftes Se 
ſchaͤft es iſt, Petſchiere für andere zu ſtechen; 


“der Petſchaftſtecher, der Wapenſchneider. 
Petſchierwachs, fo nennt man auch im gemeinen 
Leben, beſonders Oberdeutſchlands, das Siegellack. 
»Dette, das obere Holz, in welches die Griesſaͤu⸗ 
- fen einer Schleufe eingezapft werden. 0 
Dertiner, ein feidener oder baumwollener dünner 
durchbrochener klarer Zeug, der zu Schleiern, 
Kopfpuß, Tüchern, bisweilen auch zu Kleidern 
" für Damen gebraucht wird. Im Souenal für 


.. 
u.a 


von 


©: Zabrif u. ſ. w. findet man mehrere Proben da⸗ 


“ 
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von, 3. B. 1803. März; ©. 261. 1805. Jun. 
©. 324. 1806. May ©. 415. Sept. 254. 
Petto, heißt im Stalienifchen die. Bruft; baher in 
petto behalten, verborgen halten, im Herzen. be: 
halten; Der Pabft ernennt bisweilen Kardinaͤle 
- in petto, deren Nahmen er erſt nachher nach 
Gutbefinden befannt madht, und welche ‘die Ans 
ciennitaͤt vor den fpäter laut gewählten haben. 
Petto d’otto,' ein Nahme ber Piafter, ı ober Stuͤck 
von Achten. | 
Derulanz, Muthwille, Hohnnederen, in’ einem: et⸗ 
was milden Sinne. . ' 
Petum, Petun, fo nennen bie Eingebornen in 
:..Brafllien den Tabak. Auch auf der Inſel Tas 
bago heißt der Rauchtaback fo. ' Den ung pflegt 
man noch eine Art amerifanifchen Tabads m 
fohe grünen mwolligen und diefen Blättern, und 
den” daraus bereiteten‘ Rauchtaback, Petum · a8 
‚nennen. Ä 
Den. tſe, eine Steinart in China, deren man 
fi) dort mit -vielem Vortheile zur Derfertigung 
Bes Poreellans hebient, um demſelben eine glaͤnp 
gende weiße Farbe zu geben. Es ift.ein eigent- 
licher Granit, deſſen Feldſpath in Verwitterung 
ſteht. Sn Cornwallis in England hat man eine 
Erde entdeckt, welchedie nähmliche Eigenfchaft 
“ hat, als das Petuntſe. Auch zu Siebenfehn 
dep Freyberg findet man einen Petungfebruch, 
desgleichen bey Port Royal auf der Inſel Ja⸗ 
-maifa, und gewiß an vielen andern Orten, da 
ber eigentliche Granit nicht felten ift, und mabl: 
ſcheinlich oft in eben der Abaͤnderung vorkommt, 
die man Petuntſe nennt. 
Pen, oder Baͤtz. Der Nahme des Bären im ger 
"meinen Leben. 
Pese, die Huͤndinn, richtiger Bene. 
N 5 Peu- 
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Peucedanum, f. Haarſtrang, TB. 20, ©. 544 

Deulen, heißt in einigen Gegenden acer? Daher 
Peulwert fo viel bedeutet als Ackerwerk. Deus 
ler, ein‘ Ackersmann, Bauer, mit einem Ne—⸗ 
benbegriffe der ſchweren Arbeit veffelben. 

Peumus, diefen Nahmen legte Molina (Hilft. 
nat. de. Chili, 159 ) verfchiedenen Bäumen als 
. Sattungsnahmen ben, die ein gewärzhaftes Laub 

und eine vlivenartige Srucht haben. Sm Deut 
ſchen hat man dafür Baldobaum gewaͤhlt. Die 

Gattung Peumus gehöre übrigens in. Hoxans 
dıia monogynia, iſt aber von Willdenomw 
nicht aufgenommen worden, twahrfcheinlich, : weif 
die von Molina gegebenen Veſchreibungen 
nicht genau und ſicher genug ſind.— 

Peuſchel. ſ Päufchel, Th. 108, ©. 176. 

Peuplter, f. Pappelbaum, Th. 107, S 407. 

Peuſchen, |. 2. Pauſchen, Th. 108, S. 177. 

Pevetti, ein Nahme der Phyſalis fomniferaLinn.; 
fe im Art. Judenkirſche, Th. 31, ©. 625. 

Pexegos, ein Nahme der Pfirfiche. | 

Peyerſcher Trichter, Vontrioulus [uccenturiatus, 
ein Theil der Verdauungswerkzeuge bey den Fürs 
nerfteflenden Voͤgeln, welcher eine: Sortfeßung 
des Schlundes ift, und fich zwifchen ber: Speis 
feröhre und dem Magen. befindet. Er ift- mit 
häufigen Drüfen verfehen, die einen Saft abs 
fondern, der das. Sutter. noch mehr. einweicht. 
Bey den Raubvoͤgeln iſt dieſer Theil ſehr duͤnne 
und musßulösshäutig, bicht über dem Magen. | 

Deyfes, |. Pedya, Th. 108, ©. 205. 

Peza d’otto, eine Nechenmünze in Portugall von 
13 Cruſado. 

Pezetten, Bezetten, ſind blaugefaͤrbte S tuͤckchen 
Leinwand, welche auch Faͤrberlaͤppchen, Schmink⸗ 
fleckchen genannt werden, und aus verjöjiebenen 

7 


on 


— 
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Orten des ſuͤdlichen Europas nach den noͤrdli⸗ 
chen Laͤndern kommen. Die Farbe beſteht eigent⸗ 
lich aus Tourneſol (von Croton tinctorium 
Linn.) ift aber nue ſchwach befefligt, fo daß 
man fie mit faltem Waſſer ausziehen, und zu 


anderem Behufe, z. B. sum Weinfaͤrben u. ſ. 


w⸗ wieder anwenden kann. ©. im Art. Lack⸗ 
mus, Th. 58, ©. 418. Auch hat man ſolche 
Fardbeloͤppchen von allerfeg andern Farben, -und 
‚gebraucht fie zum Coloriren dee Zuckerſachen, 
des Backwerkes, der Liqueure m... mi; .:. 
Peziza, der Nahme einer Pilzgattung, weich aus 
kleinen Bechern von verſchiedener Form und 
Sache beſteht. S. Im Art. Schwamm. + 


Pezza, eine toſcaniſche Sitbermänge,, 1 Thal 8 


Gr. 9 Pf. werth. 

-Pezzetta, |. Pezetten. | 

Pfachtlehen, eigentlich Pachtleben, ein Erbüne⸗ 
gut, Zinslehen. Pfachtleute, Erbzinsleute. 

pfoad⸗ der Weg, worauf man geht, der Fußweg; 
ein Wort, welches im Oberdeutſchen auch in 
der gemeinen Mundart üblich if, im Hochdeut⸗ 
ſchen aber nur in der edleren und hoͤheren 
Schreibart, ſowohl im eigentlichen als ſiguͤrlichen 
Verſtande gebraucht wird. 

Pfadeifen, im Bergbau, ein‘ umgebogenes. Gifen 
in der Haſpelſtuͤtze, in und auf welchem: der 
. Zapfen des Nundbaumes herumläuft, und mel: 
ches auch das Pfuhleifen genannt wird; ohne 
Zweifel von Pfud, ein Weg, und dem veralter 

ten pfaden, gehen, fi bewegen. 

Pfadkopf, Patkopf. eine große Stufe Erz. 

Pfadſchau, in einigen oberdeutſchen Gegenden die 

obrigkeitliche Beſichtigung der Pfade oder Wege. 


1. Pfaff, oder der Pfaffe, ein nur im gemeinen - 


Leben in einigen ‚Gallen übliches Wort, einen 


Zapfen 


— 


360. Pfahl, 


bb bb die deyden fenfrechten Säulen mittelk 
feftee und genauer Berzapfung ſtehen. Diefe Gäus 
‘fen find oben durch einen Querriegel- 
cc, der mit feinen‘ ſtarken Zapfen, durchgeht 
und auf beyden Seiten verfeilt ik, mit einander 
‚verbunden, Ä 
. An diefem Riegel befindet fih in der Mitte ein 
palbeunder Ausichnitt mit gebogenem eifernen Ue⸗ 
erwurfe, eben fo wie an dem Querriegel 
-- dd, der in die beyden Hauptfäulen eingejapft 
‚af, in welcem Ausfchnitte fih die vierfantige Bohr⸗ 
ange „Die: 


nge un 
ee mittelt gewiſſer runder eher, die in dee 
Folge nähee beichrieben werden, dreht und bemegt. 
ff yeigt_den eifernen Ueberwurf am Querriegel 
d.mit dem Gelenkhaſpen und Döbelhafpen, fo wie 
er in Fig. 6383 von der Seite, in gig. 6386 un 
‚6387 .aber von oben zu fehen ift, Eben fo wie dies 
"fer ift der obere Ueberwurf befchaffen. oo. 
gg IR ein Getriebe mit 16 Gtäben, welches an 
der »Bohrftange ſteckt, und diefe zum Umdreben . 
‚bringt, wenn e& felbft durch dad Mittelcad und die 
"Drebwelle in Bewegung gefeßt wird. Es ift an der 
Bohrſtange verfchiebbar, Damit, fich diefe immer frey 
fenfen konne, ſo wie fih die Bohrfchaufel 
Ih mit ihrer Spige in den Boden einbohrt, und 
"wird gegen das Herabfallen aus feiner Stelle Durth 
einen -untergezogenen dünnen Querriegel, der bier 
nicht gezeichnet ift, gejichert. Ä | 
Damit die Öohrftange in jede verlangte Tiefe 
duch das Wafler-Hinab und in den Grund deflelben 
"hinein reihen Finne, muß fie —78— lang ſeyn, 
‘und oben noch weit über die Maſchine hinausge⸗ 
“ben, wie fie in ig. 6383 und 6385 gezeichnet ift. 
Ihre Stärke muß durchaus eine und diefelbe fepn, 
damit fie durchgängig frey durch die Betriebböden 
und die Buͤchſen durchgehen koͤnne. 
ii ift das Mittelead von 40 Kämmen, weldes 
mit feiner Rabe um den Spindelnagel - 
" k beweglich ift, in das vorhin befchriebene &es 
triebe eingreift und diefem die Dewegung mittheilt, 
welche es von dem 36ſtaͤbigen Getriebe nn 
ll, das oden an der da vierkantig gefchnittenen 
Drehwelle | 


aım 
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kannt, naͤhmlich 1) Die Nachtſchwalbe, Ca- 


primulgus europaeus Linn. (f. Th. zoo, 
©. 279.) und 2) Das Waſſerhuhn, Fulica 

... atra Linn. 

Diefes Wort ftammet von dem Griech. wuras, 
- and dem Lat. Papa, welches ſchon früher ein Eh⸗ 
rentitel der Priefter und Geiftlihen wurde, und von 

den oberdeutfchen blafenden Mundarten in Pfaff'vers 

-"" wandelt worden. -. Ä 

' In den folgenden Zufammenfegungen liegt 
theils eine oder die andere Aehnlichfeit mit der 

Tracht der Geiftlichen zum Grunde, theils ber . 

deuten aber auch die mit Pfaff zufammen ge⸗ 
ſetzten Woͤrter das vorzuͤglichſte ihrer Art, weil 
ſich die Geiſtlichen ehedem gern das Beſte anzu⸗ 
maßen pflegten. 

Präffhen, 1) ein Dahme des Dompfaffen oder 
Gimpels, eines befannten Singevogels; Loxia 
Pyrrhula Linn. S. Gimpel, Th. 18, ©. 535. 
2) Des braunfehligen Steinſchmaͤtzers, Mota- 

-. tacilla Rubetra Linn. 

Dfaffenapfel, der Nahme einiger Apfelſorten. 

Pfeffenbaum, der Nahme, weichen ber gemeine 
Spindelbaum, Evonymus europaeus Linn, 
im gemeinen Xeben vieler Gegenden führt. In 
andern wird er Pfaffenbur, Pfaffenhuͤtchen, | 
Pfaftentappe. Ptaffentäpplein, Dfaffenmüze, 
Dfeffenmünchen, Pfaffenröschen, Pfaffenpföts 

hen, Pfaffenbois, Pfaffenhütelbols und 
Pfaffiedel (Pfaffenbücel) genannt. Ale dieſe 
Mahmen beziehen ſich auf die rochen vieredigen 
Samen, melche einer vierecfigen Sefuitermäße 
aͤhnlich fehen, und in Schalen fieden, welche 

. "Beinen Häten gleichen. Die Nahmen Pfeffers 

holz und Dfefferreifelbolz (vielleicht Pfaffen⸗ 
roͤſelholz) ind allem Anſehen nach auch daraus 

| verderbt. S. Spindelbaum. 

Pfaffen⸗ 
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Pfaffenbinde, im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 

den ein Nahme der Fieberwurzel Arum macu- 
latum Linn., wegen der Aehnlichkeit des Blat—⸗ 
tes, morin der Same eingewidelt liegt. - Tu mans - 
chen Gegenden Pfaffenpint, welches aus Pfaf 
fenbinde verberbe if. S. im Art, Arum, TE. 
2, ©. 466. | 5 | 

DPfaffenbirn, eine Art ſchmackhafter Birnen, wel: 
che in andern Gegenden Herrenbim, Königs: 
birn und Tafelbirn genannt wird. Knorr 
Thel. rei herbariae, I. ©. 2. Taf. B. 

Dfaffenbifchen, im gemeinen Leben, das befle 
ſchmackhafteſte Städ an einem Braten oder ge⸗ 
kochten Fleiſche oder Fiſche, melches auch wohl 

der Pfaffenſchnitt oder das Pfaffenſtuͤck ge⸗ 
nannt wird, weil man es bey oͤffentlichen Gas 
ſtereyen, beſonders auf dem Lande, dem Geiſtli⸗ 
chen aus Achtung vorzulegen pflegt. An einer 

gebratenen Gang iſt es die Bruſt. Un einem 
Rinde heiße das beſte Stuͤck Kleifh aus dem 
Hinterviertel aus eben diefer Urfache das Pfaß - 
fenſtuͤck. | 

"Pfaffenblatt, Leontodon -Taraxacum Linn., ſ. 
Löwenzahn, Th. gı, ©. 192. 

Dfaffenbiut, ein Nahme ver Sieberwurzel, Arum 
maculatum Linn.; |, Arum, Th. 2, ©. 466. 

- Pfaffendiftel, ſ. Löwenzahn. . 

Pfaffendorn, ein am Ende ausgehöhlter Dorn der 
Sporer, die Mägel damit anzuziehen. ° 

Pfaffenfaſtnacht, im gemeinen Leben an einigen, 
befonders Fatholifchen Orten, der Sonntag &ftor 
mihi, meil die große Saften fich bey den Geiſt⸗ 
kihen fchon mit dem folgenden Montage, bey 
MWeltlihen erft die Afchermittwoche anfängt; 
auch Herrenſonntag, szerrenfaften, weil man 
bie Seiftlichen ſchlechthin Herren zu nennen pflegt. 

— . Pfaffen⸗ 
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Pfaffengaſſe, in manchen Staͤdten ein Nahme ei⸗ 
ner Gaſſe, in welcher mehrere Geiſtlichen woh⸗ 
‚ nen ober doch ehemahls gewohnt haben. Auch 
‚nannte man font die Gegend längs bes Rheins 
fo, wegen der vielen bafelbft gelegenen geiftlichen 
Fuͤrſtenthuͤmer. | 

Pfaffenhödlein, Ranunculus Ficaria Linn, f. 
im Art. Ranunkel. Auch ift es ein Nahme 
des Spindelbaums, Evonymus europaeus, 100 
es aus Pfaffenhuͤtlein verderbt ift. 

Dfaffenhois, das Hol; de Spindelbaumes, 

Pfaffenbut, und Pfaffenhuͤtlein, ein Nahme bes 
Spindelbaumes. 

Pfaffenkappe, und Pfaffentipplein, ber Spin: 
delbaum. | 

Pfaffenknecht, in den niedrigen Gprecharten, der⸗ 

jenige, ‚welcher den Geiftlichen auf eine fflavie 
[che Art ergeben ift. Ä 

Pfaffenkraut, f. Pfaffenplarte. 

Pfaffenlaus, in einigen Gegenden ein Nahme ei 
nes fchadlichen Acerunfrautes, wahrfcheinlich des 
Rubweisens, Melampyrum arvenle L. 

Pfaffenmuͤtze, im gemeinen Leben ein Mahme des 
Spindelbaumes. In der Baufunft verfleht man 
darunter eine Handramme mit langen herunter 

gehenden Stielen, womit fie auf einen noch hoch 
ſtehenden Pfahl gehoben, und berjelbe fo meit 

‚nieder geftoßen wird, daß man mie dem Hand⸗ 

bock darauf kommen kann. 

In der Kriegsbaukunſt iſt es ein abgeſon⸗ 
dertes Befeſtigungswerk, welches an der Fronte 
zwey eingehende Winkel und drey Vorſpruͤnge 
hat, nebſt zwey langen Fluͤgeln, welcher Ende 

“an die Kehle, wie bey dem Schwalbenſchwanze 

anfchliegen. Da fih vergleichen Werke aber 
nicht gut vertheidigen, fo find ‚fie heut. zu Tage 
nicht mehr üblich, Pfaf⸗ 
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34 Pfahl. 
halten und gegen das unverlangte Ausweichen auf⸗ 
mwärts oder niederwärts ſichern. An dieſe die Bohr⸗ 
ſtange umgebende und an: ihr ſonſt, wenn jene Doͤ⸗ 
bei es nicht verhindern, verfchiebbare Hülfe, legt 
fi ein beweglicher Hebel von. unten an — er ift 
in der Zeichnung nicht mit angegeben, jedoch fein 
Achſelnagel an der einen ſtehenden Säule unterhalb 
dem Riegel dd und feine Githerurgsflammer ges 
rade gegenüber an der andern — welcer auf einer 
- Seite fih um: eiuen runden ‚großföpfigen Nagel 
beeht, auf der andern aber durch eine lange Kram» 
pe in feiner Bahn erhalten wird. Hebt oder zieht 
man nun diefen Hebel an dem einen beweglichen. 
Ende' Aufwärts, fo dräckt er an die Huͤlſe und hebt 
mittetft derfelben, da..der obere vorgeſteckte Doͤbel 
Die Hälfe nicht ohne die Stange in die Höhe gehen 
laͤßt, die Stange empor, was am leichteſten bey 
fortgefegtem Umdrehen vor ſich gehen wird. Ans 
- einem tiefen Loche wird man fie indeflen nicht auf 
ein Mahl ausheben Fönnen,.fondern da müflen-Häls 
-fe und Hebel einige Mahl wieder niedergefenft und 
die Döbel,mweihe den Haltungsort der Hülfe be⸗ 
ftimmen, niedergefteeft' werden. Damit der Bohr 
während diefes Senkens zum. neuen Hube durch. feis 
ne Kigene Schwere. nicht. wieder niederfinfe, datf 
- man nur einen"dritten Döbel in das naͤchſte Loch 
der Bohrfiange. über‘ der erften Drehhülfe bey. ff 
Linſtecken. TEE .. 
Iſt der Boden fo feit, daß der Bohr duch den 
E Druck feiner Schwere allein nicht einzubringen vers 
"mag, fo bringt man die breiträndrige Hebehälje. uns 
"ter den: Hebel, fo daß diefer :nun auf der. Hiffe 
“ ruht, druͤckt auf das. bewegliche :Hebelende. oder: bes 
lafſtet e8 und bewirkt nun auf Diefe Art einen Druck 
niederwärts auf die Bohrftange, den man nad) Er⸗ 
forderniß und Gefallen verjtärfen und nachlaſſen 
fann. Ein fchwerer Klumpen Holz, Stein oder Dies 
tal, oben auf die Spige der Bohrftange gefteckt 
der an: der Seite mittelft. eingertechter Oehrdoͤbel 
angehängt, würde daſſelbe bemwirfen und zwar ohne 
— jedoch wärde dadurch auch das Ausheben 
chwerer gemacht. on 
Mach der Tiefe des Waſſers richtet ſich die 
Länge der Bohrftange. Die Löcher werden in feſtem 
Boden fo rief gebohrt, als die Pfähle gehen follen 
‘ m 
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und fo weit ausgebohrt, daß der Pfahl das Erd⸗ 
reich nur um wenige Zoll auf die Seite zu Drängen 
‚bat. In nacgibigerm Boden koͤnnen Die Löcher zwar 
- auch gene Tiefe erhalten, aber fie müffen ja nicht zw 
weit. gemacht werden. 
S. Journal f. Fabrik, Manufaktur u. f. w. 1802. 
Sul. S. zzfı: Ä | 


Thunbergs Saͤge, Dfähle am Boden der. 
| | See abzuſaͤgen. | 


Beym Waſſerbau ift es oft mwidhtig, alte 
Pfaͤhle vom Boden der See wegzunehmen.. Das 
.. Abhauen, eine alte Gewohnheit, verdient nicht 
. das größte Lob, meil man eben. nicht fehr tief 
fommen Fann, daher Herr Thunberg allen 
Dank fuͤr diefe Erfindung verdient. Denn diefe 
vortreffliche Mafchine feßt. uns in den Stand, 
die Pfähle fo weit abzufügen, als erforderlich ift. 

AA (Sig. 6389) iſt eine horizontal liegende 
Planke, im Profil ſieht man fie Fig. 6390 und. 
6391. In AA find drey Säufen BBB befefligt, 
und in den. obern Theilen vereinigt, ein Quer 
hol; macht die Verbindung fefter, wie man bey 
Sig. 6390 und 6391 fieht. Am unterfien Ende 
der Außern Säulen ſitzen die Kloͤtze DD, darin 
zwey Rollen EE gefeßt find. An der Planfe 
liegt das Sägeblatt F, an deffen Enden bie 
Ringe GG befeftigt find, baran fich die Geile 
HH, welche um die Rollen zum Arm I Binaufs 
geben, bewegen. Kerner find an die Planfe ein 
Paar Eifen KK genagelt, das Sägeblatt zu 
leiten, damit es beym Sägen nicht abweichen 
-fann, Die Klöße LL an der Planfe dienen, 
beym Senfen . die Säge nah dem Pfohle zu 
fieuern, der abgefägt werben fol. - An dem ei: 
nen Ende der Planfe iſt ein Loch P, durch wel: 
ches unten eine fpißige Stange geſteckt n 
i ie 


Die Säule muß, ſo mwie das ganze Geftell, ber 
Tiefe des Waſſers gemäß eingerichtet werden. 
Will man die Säge brauchen, fo befeftigt 
man Mulden Eifen, oder andere Gewichte an 
Die Säulen, und ſenkt fie in die erforderliche 
Tiefe. Machher wird der Bolzen M (Sig. 6391) 
an ben Pfahl, den man abjägen will, gefchlagen, 
doch muß man in Acht nehmen, def das Loc 
für den Bolzen in der Säule oder in dem Kloge 
N (8ig. 6390) an ber innern Seite etwas grd; 
‚Ger ift, damit beym &ägen fi) die Mafchine 
drehen läßt, dann fchläge man die Stange D 
(Sig. 6391) in den Boden ein, welche durch 
einen Kloß im Querbande, und durch bas Zoch 
in der Plaufe geht. Vermittelſt des Seils Q 
‚ wird die Mafchine an den Pfahl feſt gebunden. 
Faͤngt man nun den Arm I (Fig. 6390) an 
zu bewegen, fo wird eben dadurch das Saͤge⸗ 
blatt an der Planfe Hin und her gezogen, und 
fchneider in den Pfahl X ein. 

Man fann au das Sägeblatt unter ber - 
Planke anbringen, und in daran befefligten Leis 
tungen gehen laflen, der dadurd) gewonnene Vor⸗ 
theil beftehe darin, daß man ben Pfahl etwas 
tiefee am Boden abfchneiden Fann. | 


| Eine Vorrichtung , Pfähle aus der Erde zu | 
ziehen. 


Man errichtet auf der Stelle, wo der Pfahl 
flieht, einen dreybeinigen Bor oder einen Krahn, 
und bringt an vemfelben Slafchenzäge und Haspel 
an, mo denn ber Hafen des Flaſchenzuges Mit 
dem Pfahle verbunden wird. Wenn die Kraft 
noch nicht Binreichend iſt, und man fie nicht 
durch Arbeiter verfiärfen fann, fo muß man. 

| noch 
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- no) fo viele Verbindungen mit Hebeln, Sla: 
ſchenzuͤgen und Haspeln machen, bis der Pfahl 

: heraus geht; doch muß. man denfelben durch 
‚Umgraben und Klopfen ſchon etwas loder im 
Erdreich gemacht haben. 


Wirtel, den Bohrwurm von Gebäuden, 
Bruͤcken, Schiffen, Maſchinen, Dlanken, 
Pfählen x. abzuhalten oder daraus zu 
vertreiben. 


Unter den Infehten, welche Bauholz, Ge 
baͤude, Brüden, Schiffe, Mafchinen, Planten, 
Pfaͤhle ıc. fo ſehr beſchaͤdigen oder zu Grunde 
sichten, daß dadurch öfters Menſchen in Ge⸗ 
fahr gefeßet werden, iſt dee Bohrwurm laͤngſt 
bemerkt worden. Ob man gleich auf Mittel bes 
dacht gewefen ift, defien Verwuͤſtungen Grenzen 
zu Kb fo find fie dennoch entweder für un, 
aureichend befunden, oder doch nicht genug be 

tannt worden. Weil jedoch das Holz täglich 
- feltmer und theurer wird, fo hat man es für gut 
befunden, ernfllicher auf Erhaltung der Gebäus 
de, Brüden, Schiffe ze. zu denken und deßwe⸗ 
gen in Hamburg eine Prämie auf die Mitthei⸗ 
lung zuverlaͤſſiger Mittel wider den Bohrwurm 
gefeget %. . 
. Ohne 


©) &n der am ı Dee. 1796 von der Hamburgiſchen Ges 
ft zur Beförderung der Künfte und nüglichen Ger 
werbe geraltenen albiährigen Öffentlichen Berjammlung 
wurde die dieſen Gegenfand betreffende und bereits am 
#3 Nov. 1794 zuerſt aufgegebene Mreisaufgabe nochmahls 
NA auf Weihnachten 1798_ prolongirt. Es mar darüber 
nur eine einzige aber unbeftiedigende Schrift eingelaufen, 
die ihrer Sonderbarfeit wegen zu deu Afren gelegt wurs 
de. Die Aufgabe lautete wörtlich alfo: Ueher die be 
immmeefte und genauefte Angabe_der auwendbarſten und 
die Erfahrung befiätigten, ſicherſten Mittel, Baus 
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Ohne um den Preis zu werben machte ein 
Ungenannter (mit OD. unterſchriebener) im 
Journal für Fabrik, März 1797. ©. 198 fl. 
zue Beantwortung dieſer Aufgabe einige Ideen 
befannt, die, wenn fie auch die Sache bey weis 

tem nicht erfchöpfen und großentheils erft noch 
durch die Erfahrung beftätige werden muͤſſen, 
doc) der Beachtung merth find, da man nod 
feine fichere Mittel Fennt, obigen Zweck gu bes. 
wirfen, wenn man nicht zu gar zu koſtbaren 
Schußmitteln, 3. B. das Holzwerf mit. Kupfer 
zu beichlagen, feine Zuflucht nehmen will. Scha⸗ 
de nur, daß einige von ben bier gegebenen 
Vorſchriften als. faft ganz unausführbear wohl 
bermorfen merden dürften, 3. B. große Balfen 
in Dehl zu kochen. Welche Vorrichtung foll 
man dazu machen? Und würden die Koften 
vielleicht nicht mehr betragen, als der ganze 
Balfen werth iſt? Doch ich mwill den Ungenann- 
ten felbft reden laſſen. Vielleicht Teiten feine 
Ideen einen anderen auf paßlichere und wirkſa⸗ 
mere Mittel, wie in fo vielen anderen Faͤllen 
ber eine dem andern borarbeiten muß. | 

„Wenn man bemerft, daß Helz; von Ahorn, 
Erlen, Weiden, Linden, Birken und überhaupt 
alles Holz, welches einen vorzüglich füßen Saft 
enthält, den Befchadigungen des Bohrwurms 

beſonders unterworfen ift, fo läßt fich leicht ers 
achten, 
hölzerne Bebände am Meere, 3. B. Vorſaͤtzwaͤnde, HB 
ter und Schleufen in Seehäfen, Stackwerke und Duels 
dalben, Schiffsſignale Baaftonnen, auch die Schife felbft, 
gegen den Fraß des Seewurme (Bobrwurms, (Holänd.) 
Lee of Kokerworm, (Engl) Shell-Worm . (Pat.} ieredo- 
navalis), welcher befanntlich das Holz durchbohrt und fo 
. den Ruin folcher Gebäude befchleunigt, zu conſerviren 
find.“ Der Preis war 40 Ener. Dukaten. S. Halbjähs 
rige Nachrichten yon den Verhandlungen und Preisanfe 


aben der Hamb. Gefellfch. zur Beförd- der Känfte und 
\ wäglichen Gewerbe. Zmälftes‘ St. Im De, 7 | 
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achten, daß Mittel, welche diefe Soͤßigkeit ent⸗ 
—2* ſchwaͤchen ober aufheben, auch vorzüglich 
‚vor, deffen Einguartirung jchüßen werden. Bes 
“meift man ferner, daß Hol, welches viel. Harz, 
"wie z. B. das Kienhofj, enthält, oder font eis 


“nen fehr bittern Gefcanad hat, von dem Bohr 
wurme nicht angegriffen wird, daß Schiffe, wels 


che im. bitter Seewaſſer liegen, dieſer Gefahr 
‚Weniger ausgefeßt find, als folhe, welche bloß 
‚in füßen Waſſern fahren, fo Avird man auch 


"Hieraus eine wichtige Folgerung ziehen koͤnnen. 


Öbgleich der Wurm aud im Seewaſſer dem 
Schiffe oft nachtheilig wird, fo feheint es hoch, 
daß er bey dem Aufenthalte des Schiffs im für 
‚ven Waffer fich zuerſt eingefrefjen habe und ſo⸗ 


dann genoͤthiget werde, tiefer in das Holz ein⸗ 


zudringen. Wande, welche mie Kalk übereände . 


und Hausgerärke, das mit Firniß angeftrichen 
iſt, dienen felten: zur Speiſe des Bohrwurms. 
Dagegen iſt Holz, welches in den Sommerino⸗ 


nathen geſchlagen worden, oder zur Zeit wenn 


daſſelbe Saft gehabt hat, und in der Rinde 
- liegen geblieben ift, deſſen Anfällen am meiften 
ausgefegt. Hieraus wird fich. nun feicht erge⸗ 


ben, mie man gegen biefen Keind verfahren - 


muͤſſe. Es wird aber auf Zeit, Gelegenheit und 
Unfoften anfommen, welhe Mittel man anivens 
den molle und koͤnne; denn die Wirffamfeit und 
Nutzbarkeit eines jeden berfelben ſcheint mit der 
erforderlichen Mühe und Aufwande in gleichem 
Verhaͤltniſſe zu ſtehen. Man hat demnach dar⸗ 
auf zu ſehen, daß das Bauholz‘“ 

in. DD „ju bes Zeit, wenn es feinen Saft har, 
| gefällt. ‚werde; welches im November oder in 
Finem andern Wintermonathe geſchehen muß.“ 
2).„Daß die Rinde sein ea“ 

Dec, techn. Enc. CIX. Ch. Ha "3) 


— 
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3) „daß es vor dem Eintritte der Waͤtrme 
des Srühlings aus dem Walde gefchaffer,* 

4) „daß es nicht an einem foldhen Drie, 
wo Holz ſchon verfaufer ift, und mo waheſchein⸗ 
licher Weife Bohrmärmer ſchon vorbanden find, 
niedergelegt werde.“ \ 

5) „Hat man darauf zu fehen, daß vas 
geichlagene Holz felbft noch geſund fen“ | 

„Weil jedoch ein Baumeiſter nur ſelten 
von allen dieſen Lmftänden genau unterrichtet 
feyn und kaum verhindern kann, daß er ben 
mehrgedachten Gaſt nicht gleich im Anfange mit 
einquartire; fo fchlage ich ferner vor:“ 
1) „Daß das zum Derbauen zugehauene 
Hol;, 100 es gefchehen kann, mwenigftens 4 Wo⸗ 
chen in falzigern bittern Seewaffer gerdftet werde, 
Kann es länger gefchehen, jo wird es um fo 
viel beſſer ſeyn. Jedoch ift es zweifelhaft, ob 
der Wurm, im Gall er fchon vorhanden ift, das 
durch vertilgt werde.“ | . 

2) „Weil jedoch diefes Mittel nur an fol 
chen Drten, welche nicht weit bon gefalzenem 
Seewafler entfernt find, angewendet werden kann, 
fo kann Kalkwaſſer, melches noch mit Waſſer 
von Wermuth, oder Miachholderreifig, Grüns 
fpau, Schlehendornlaub ꝛc. gefhmängert worden, 
deſſen Stelle vertreten, woben man zugleich def 
Vortheil haben wird, daß die Mäufe, melde als 
les Bittere forgfältig vermeiden, ein folches Ges 
bäude nicht beunruhigen werden. Sertige Ge⸗ 

baͤude müßte. man mit dergleichen Kalfe, wo man 
dazu Fommen Fann, übertänchen.“ 

3) „Da die Mahler die Rahmen an ben 
Bildern mit SKoloquintenmwaffer zu beſtreichen 

- pflegen, um felbige vor Sliegen und anderm Uns 
pesiefer zu beſchuͤtzen, jo dürfte cine Probe mi 
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| dergleichen Waſſer ‚ welches ſehr bitter IR, nicht 
zweckwidrig ſeyn. Nur muͤßten alle Seiten des 


Holzes damit beſtrichen werden. Vielleicht thut 


Bruͤhe von Tabacksblaͤttern oder Tadacksaſchen⸗ 
lauge mit Tabadsöhle verſetzt die noͤhmlichen 
Dienfte Nur ſcheint mir das leßtere Oehl der 
efundheic fehr ſchaͤdlich zu ſeyn; jo wie auch 
ber Gebrauch des Arſeniks.“ 0 
4): Da bekanntlich das Hausgeräthe, wel 
ches auf allen Seiten mit Firnif überftrichen 
it, felten von Wuͤrmern angegriffen wird, fo 


laͤßt fich feicht erachten, daf damit, wenn, man 


Hein anderes Mittel gebrauchen will, die Sache 
auf eine mwohlfeile Art abgerhan wetden fönne. 
ZIch vermuthe auch, daß die ſchwarzen Gondeln 
in Venedig und andere Schiffe, die mit Firniſſe 
angeſtrichen find, von mehr gedachtem Uebel nicht 
heimgeſuchet werden. Ob nun wohl alle dieſe 
orfchläge mehr oder minder nußbar und ans 
wendbar ſeyn werden, fo dürften fie doch niche 
voͤllig vor der Gefahr ficher flellen, tn dein Falle, 
wenn der Bohrwurm ſchon in dem Bauholze 
Yorhanden waͤre. Um alfo noch ficherer zu ge- 
en, fann man, mo es bie Wichtigkeit gewiffer 
Bauſtaͤmme over Pfoften erfordert und die Une 
Foften vergütet, die warme Methode ermwählen 
und nad) Befchaffenheit der Umſtaͤnde, das Holz“ 
5) „in Kologquinten, Wachholderreifig, 
Schlehendornlaub, Wermuth, Grünfpen, Kalk 
oder Seewaſſer fieden, wobey man der Gefahr 
nicht nur völlig mtgehen, ſondern auch zugleidy 
den Borthell haben wird, daß das Bauholz mes 


tiger dem Aüfteißen und Krummlaufen unters . 


worfen if. Da“ \ 

| 6) „alles Dehl den Würmern widerſtehet 

und die Staͤrke und Donerbaftigfeit der Koͤr 
da z der 


r 
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per vermehret, fo bat man hin und. wieber den 
“Anfang gemacht, Efchenholz in Zeinöhl zu fieden, 
‚ und folch«s auf die hohe Seite geftelle, ſtatt mes 
* tallner Zapfenlager gebraucht; daher ‚dürfte es 
"vortheilhaft jeyn, wenn Bauholz, welches ber 
"Gefahr zu verfaufen, von Snfeften benager, von 
der' Hitze aufgeriffen oder beftoßen zu werben 
ausgeſetzt iſt, in Lein- oder Steinöhle, Fiſch⸗ 
thrane oder Theere geſotten wuͤrde. Freylich iſt 
dieſe Methode ſehr koſtbar und bey Feuers 
fahr ſchrecklich; daher ich ſie auch nur zu Ge⸗ 
genſtaͤnden (z. B. Kielen des Schiffs oder 
Schiffsboden), welche dieſer Gefahr minder auss . 
gefegt find, anrachen möchte. Zugleich müßte 
man darauf fehen, baf die eifernen Klamniern, 
welche in dergleichen Holze nicht leicht verroften, 
‚aber auch nicht allzu feſt fleden, wohl vermaßs 
ret würden. Mielleicht Fönnte man bey leßterer 
"Methode des Beſchlagens der Schiffe mit Kus 
pfer oder Blech entübrigt ſeyn; wenigſtens wuͤr⸗ 
den ſie, im Winter, beym Erfrieren durch den 
Froſt weniger Schaden leiden. Ich uͤberlaſſe 
nun dieſe Vorſchlaͤge allen, denen daran gelegen 
iſt, zum weitern Nachdenken, und bin zufrieden, 
wenn ich durch Befanntmachung derſelben etwas 
zum Wohl der Menfchheit follte beygetragen 
haben.“ S. auch den Art. Pfahlwurm. . 
Um die Pfähle lange im Waſſer zu erhal⸗ 
‚ten, läßt man jie bey den neuen, nach der Ans 
‚gabe des Herrn Seh. Rathes von Wiebefing 
in Bayern gebaueten hölzernen Brüden boppelt - 
übertheeren. und mit DVerfchlägen von Bretern 
fo einfaffen, daß fie vor allen Anfechtungen ge-- 
fichert find. Auf eine ähnliche Are ſchuͤtzt man 
‚fie aud über dem Waſſer, ‚fo wie überhaupt, 
alles Holzwerf an ver Brüde, deffen Erneue 


‚zung Umflände machen würde. Ue⸗ 
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ie Ueber dieſe Materie wird in den Artiteln | 
Schiff und Waſſerbau noch mehr vorfommen. 


. Vom. Steben am Pfabie, un auf;nies 
e Drigen oben zugefpißten Möhlen, als einer militais: 
riſchen Strafe, |. Tb. 52, ©. 5335, im. rt 
: Briegss. oder militeisifche een -Ind 
J Suafen, und.-den Art..Schandpfehl, . : 
2 An; Pähfen übten ſich bey den alten 1: 
gen ‚die Lehrlinge im: Serhten; f. im" Art. 
N unpfipieh Th. 33. EEE En 
"Das Wort Dreh kat übrigens . noch eie 
nige ‚befondere Bedeutungen. In ber Deralbif 1J 
ift es’ das mittelſte Stuͤck eines durch zwey fe 
rechte Striche abwärts. getheilten Schildes. 
Pfahl, oder Schaft des Auders, ift das 
laͤngſte Stuͤck deſſelben,, welches zunaͤchſt 
Achterſteven faͤhrt, ‚und oben den Kopf des ort J 
ders bi det, in welchem der Helmſtock befeſtigt 
wird. 
J Vorgeſetzter oder vorgeſchuheter Pfahl iſt 
“ein folder, befien Ende m ſpitzigem Eiſen be⸗ 
ſchlagen iſt. 
| Kranspfähle find ein Hanfen unten ſchtaͤg 
ausgeſchlagener nnd oben mit den Koͤnfen an 
einander ſtehender, mit einer umgeſchlagenen 
Kette zuſammen gefoppelter Pfaͤhle von 3,4 
bis 6 Stuͤck, die ale Eisbrecher bey Fluͤſſen ges 
braucht werden. 
Von ber Verpfaͤhlung ben Waſſerbau 
ſ. den Art. Krippe, Th. 53. ©. 494 fl. 
Non Srurmpfäblen, Sihenzpfähfen, 
Weinpfählen und vielen anderen. findet. man 
die Erklärung in den beſonderen Artikeln. 
Pfahlbauer, in einigen Gegenden, z. B. im Os⸗ 


nabruͤckſchen, eine Art Bauern, deren Recht 
| Aa 3 bloß 


RN j Pfahlbaum. Pfahlbuͤrger. 


bloß darin beſteht, daß wenn das Vieh der Eins 


gefeflenen zweyer benachbarten einander gleichen 
Märfer, aus der einen in die andere Marf 


übergeht, jolches aus nachbarlicher Freundſchaft 
‚nicht gepfändet werden darf. Pfahlbauer feheis 


‚neh bier eben das zu feyn, was in den Staͤd⸗ 
"ten die Pfahlbürger find. näahmlih ſchutzver⸗ 


wandte Bauern, melche die gegenfeitisen - Dorf 


rechte genießen, als innerhalb. der Graͤnzpfaͤhle 


.,. * 


des Dorfes wohnhaft angeſehen werden. 


feblbaum, ein zu einem. Pfahle, efenbere zu 


einem Grund und Brüdenpfahle dienlicher, bas 
zu beflimmter Baum. oo. 


Dfeblbohle, RKluttenpfahl, ift eine ſtarke Bohle, 


welche entweder unten zugeſpitzt oder abgerun⸗ 
bet, auch wohl mit Eiſen beſchlagen wird, und 
zur Umdämmung oder Bruft dient. 


Pfeblbürger, ein ehedem fehr gangbares, jet nur 


] 
4 


noch in einigen Gegenden uͤbliches Wort, einen 
Einwohner einer Stadt zu bezeichnen, welcher 
war außer den Stadtmauern, aber doch inner, 
bald der Bann: und Gerichtspfähle der Stadt 


‚ wohnet, einen Vorſtaͤdter, welcher daher auch 
alle oder doch einige Mechte der eigentlichen 


Bürger genießt. In weiterer Bebeutnng.pflegte- 


‚ man höher ehedem einen Unterthan, welcher ſich 


zum Nachtheil feiner eigentlichen Dbrigfeit das. 
Bürgerrecht in einer fremden. Stadt ertheilen 
ließ, einen Pfeblbürger zu nennen, In Frank⸗ 
reich erklärte man in den mittleren Zeiten, aus 
Unfunze der deutſchen Sprache dieſes Wort 
durch. Faux Bourgeois, als wenn es aus falſch 


und Buͤrger zufümmen gefeßt wäre, wie aus 


einer Urkunde Kaifer Heinrichs von 1365 bey 
dem Du Fresne erhellet, welcher fich gleiche 
falls dadurch verleiten ließ, «einen Pfahlbürger 

PN durch 


a 
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.. durch fallum burgenlem zu erflären, ungeach⸗ 
tet dieſe Benennung augenfcheinlich von den 
Banns und Gerichtspfählen hergenommen iſt. 

: Su einigen alten Urkunden heißen fie auch 
Plugbürger, ohne Zmeifel, fo fern fte in den 

‚ Borfiädten wohnten und fi) von bem Ackerbaqu 

naͤhreten. on | Ä " 

Dfablcafie, f. Pfabigeld. J 

Pfahldorf, ein nur im Braunſchmeigiſchen uͤbliches 

Wort, wo gewiſſe Dörfer, welche innerhalb der 
Banns und Gerichtspfähle der Stat Braune 

- " fehmweig liegen, Bdiefen Nahmen führen. 

Pfableihhe, im Forftwefen, eine zu. Grund⸗ unb 
Brüdenpfählen taugliche Eiche, welche 15 Zeil 
im Durchmeſſer und 25 Ellen ih der Länge 
baften muß. . - = 

Pfahleinrammung, f. im Art. Pfabl, und den 

Art. Ramme. nn 

Pfableifen, ein eiferner Pfahl, die. Löcher zu boͤl⸗ 
zernen Pfählen in feflem Boden damit vorzus 
ftoßen; auch. um Hopfenftangen, Forkeln, Weiden 
u. f. m.. hineinzufeßen, wo es denn auch Ho⸗ 
pfenftichel, Stacheleiſen heißt. Es ift etwa 2 

Ellen lang, und an bem einen Ende mit einem 
wohl zugefpißten ftarfen Kolben oder Kopf ver: 
fehen. Alte Slintenläufe, wenn fie voll Bley 
gegoffen und gehörig zugerichtet werben, ſchickez 
fi) auf dazu. In den Glashuͤtten hingegen 'ift 

das Pfahleifen ein flarfes Eifen in Geſtalt eis 
ner hölzernen Streugabel, welches in den Pfahl 
eingejchlagen wird, um das Glasrohr mit dem 

Scheibentaubel zwifchen..deflen Gabel zu legen.’ 

Dfählen, ı. mit Pfühfen verfehen. Den Wein, 

den Hopfen pfählen. Sngleihen einen Wein⸗ 

oder Hopfenberg pfäblen, die nörhigen Pfäßs 

Te einfchlagen. 2. Auf einen Pfahl ran . 
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eine noch in den Morgenländern übliche Lebens⸗ 
ſircfe. Ehedem mar auch das Pfaͤhlen eine. in 
Deutſchland uͤdliche Lebensſtrafe, beſonders der 
Kindermoͤrderinnen, da ihnen ein Pfahl durch 
den Leib geſchlagen wurde. 
peikdemige Wurzel, eine Wurzel ben den Bin _ 
men, tele ohne bedeutende Nebenaͤſte gerade 
‚fenfrecht in.den Boden hinab acht. ; 
Picbtaeb; ein Beytrag an Oelde, wekcher? im 
Preußiſchen an der Weichſel, jährlich zur“ En 
“ haftund des Weichſeldammes, von jeder Hufe 
bedeichten Landes zur Pfahl⸗ oder Deichcaſſe 
entrichtet wird, 
Pfahlgericht, eine in einigen Gegenden abice 
Benennung einer Art eines Gerichtes, und einer 
Gerich:sharkeit, welche ſich nur uͤder einen bloßen 
Hof in eines andern Gebiet erſtrecket; dab 
Zaungericht. von den Zaͤunen und Pfaͤhlen, 
womit die Bauerhöfe eingeſchloſſen find. Daher 
die Pfahlgerichtsbarkeit. 
Pfahlgraben, ein mit Pfaͤhlen oder Pallifaben 
oeſetzter Gränzs oder anderer Graben, _ 
Prfablgeund der Schleuſen, eine Einfaffung des 
Schleufenbodens mit Spundpfählen, damit das 
, Waffer unter der Schleufe ſich feine Höhlungen 
auswaſchen kann. ©. im Art. Schleufe. 
Prablbentinn eine Eintheilungsart ber Weinberge, 
da man 6 Schod Weinſtoͤcke iu einem Pfahl 
haufen rechnet. Ein Weinberg von 70 Pfahk 
haufen enthaͤlt alſo 420 Schock Stoͤcke. 
Pfahlhecke, eine mit Schuß: oder Graͤnzpfaͤhlen 
beſetzte Hecke, ſo fern ſie die Graͤnze zwiſchen 
zwey Gebieten macht. Eine Pfahlhecke in dem 
Nordgau, f. im Art. Landwehre, Th. 63, S. 610. 
Pfahlholz. ein Holz in Geſtalt eines Pfahles, ein 
br Pfahl oder Pflock, eine im gemeinen 
Leben 


‚et 
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Leben uͤbliche Benennung verſchiedener Arten 
von Spindeln oder Pfloͤcken. 
P ahlleder, fuͤr Sablieber; f. Schmahlleder, im 
- Art Leder, Tb, 68, ©. 203. . 
Pfahlmuͤtle, eine Kaffeemühle, welche auf- einem 
feften mit Pfaͤhlen verfehenen Boden unbeweg⸗ 
Lich ſteht; Im Gegenfaße ver mehr veränderlis 
chen und beweglichen Schiffmüble, | 
| Pfebtpäufcel, im Bergbau, ein großer ſchwerer 


Paͤuſchel bon etwa ga Pfund, Pfoͤhle damit 


einzuſchlagen. 

Pfahlramme, eine Ramme große Pfaͤhle damit 
einzurammen; f. den Urt. Ramme. 
Pfablruche, Kertenrurbe, ein Std, ber in 


die Kette einen Tapete, wenn fie auf dem, 


Stuhle ausgeſpannt iſt, zwiſchen bie Vorder⸗ 


und Hinterfäden geſteckt wird, am fie von eins 


ander zu trennen. 

Pfahlſchlagung, Pilotirung Pilotage, das Eins 
treiben von Pfählen in cınen weichen oder -ınos 

j raftigen Boden -um. ihn feſt genug zu machen, 
ein darauf zu ſetzendes Gebaͤnde zu tragen, dar⸗ 
uͤber ſehe man den Art. Grundbau, Th.’ 29, 
©, 269. 

Pfahlſchwanz, das obere breite Ende eines Pfahles: 

Piezig veng eine veraltete militairiſche Strafe, ſ. 

Th. 5 . 535, im Are. militairiſche Den 
breden und Strafen, und Schanöpfahl. 


Pfahlchermometer, eine ‘Erfindung des Herrn 


Negnier zu Paris. Dieſe Maſchine wird in 
die Erbe aefteckt um bie Temperatur des’ Erds 
- reiche au unterfuchen. 
Pfahlwerk, ein aus mehreren Pfählen beſtehendes 
Werk. Ein ſolches Werf iſt der aus Pfaͤhlen 
beſtehende Grund mancher Gebaͤudbe auf unſi—⸗ 
cherem moorigem Boden; ferner zur Befeſti⸗ 
Aa 5 gung 
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gung fteiler Ufer, um das herabſchießende Erb: 
reih aufzun:lten. | 
Pfahlwurm, Bobrwurm, Seewurm, semöhnlp 
cher aber Schiffswurm genannt, Teredo ni 
valis Linn., das gefäprlihe Tier, wel 
Schiffe und anderes Holzwerf im Waſſer a 
bohrt, und fi) in demſelben, fo wie es waͤchſt, 
immer größere Gänge macht, wodurch das Holz 
endlich ganz durch!öcherr und zerftort wird. Pig - 
ſes Thier ſtammt wahrjcheinfich aus den Jndien 
ber, denn es iſt erſt ſeit der Zeit bekannt ge⸗ 
worden, wo bie Europäer anfingen, nad) Sudieg 
zu fohiffen. Das MWerfohlen und Theeren bed 
Holzwerkes hält das erfie Eindringen ab, befong 
. .der8 wenn man in den Theer nod) zerfloßenes 
Glas, Haare und andere aͤhnliche Sachen miſcht. 
©. oben, im Art. Pfahl, ©. 369 fl. und den 
Art Schiſſswurm 0 
Dfablwurzel, |. Herzwurzel, Th. 23, ©. 134, ; 
Pfahlzaun, ein Zaun, mwelder aus neben einander 
geichlagenen und nur oben mit Beiden zufams 
men geflochtenen Pfählen befteht, zum Unters 
fchiede von einem geflochtenen Zaune, | 


Pfeitler, |. Pfeidler. 
1. Pfalz, die, die Begattung, pfalzen, fi begate 
ten; eigentlich Salz und balzen. - 
2. Pfalz, die, ein aus dem Lateinifchen Palatium 
verderbtes Wort, welches ehedem für Pallaſt 
ſehr uͤblich war, aber in dem gemeinen Sprach« 
gebrauche der Hochdeutſchen veraltet iſt, und 
ſowohl allein, als auch in Zuſammenſetzungen 
nur noch als eine Art eines eigenthuͤmlichen 
NMahmens gebraucht wird. Es bedeutete ehedemn 
1. einen Pallaſt, wo es auch Palenz und 
Pfalenz, im neunten Jahrhunderte Palice, und 
in dem alten Gedichte auf den Heil, Anno Line. 


Pfaͤtzerwein. Pfätzifche Rechnungsmuͤnzen, 379 | 


linzi lqutete. So murden die Rathhoͤuſer 'und 


Gerichtsorte ehedem ſehr haͤufig Pfalsen genannt, 


in welcher Bedeutung es noch in Schwaben übs 


lich iſt. Beſonders Und in engerer Bedeutung 


waren ben der ehemahligen Gewohnheit der deiks 


.. Shen Könige und Kaifer, Feinen feften Siß zu 


daben, fondern in dem deutfchen Reiche herum 


er. und Königshöfe in den Provinzen, in bel⸗ 
hen fie fih don Zeit zu. Zeit aufhielten, daſelbſt 


, reifen, die ihnen gehörigen Palläfte, Schloͤſ⸗ 


Gericht hielten und Recht fsrachen, und Meichk 
‚sage daſelbſt hielten, unter dem Nahmen ber 


4 
V 


Pfolzen bekannt. Daher war die Pfalzſtadt, 


:.. eine Stadt, in welcher fi ein ſolcher kaiſerlicher 


Palfaft befand. | | 
2. Das zu einer ſolchen Pfalz ober einem 


ſolchen Pallaſte gehörige und den Kaifern und 


Königen unmittelbar unterworfene Gebiet, im 


.. „welchem Verſtande es ehedem fehr viele Pfaßen 


in dem beutfchen Meiche gab, welche nach und 


nach an andere Herren gefommen find, und zum 
. Theil auch ihren Nahmen verlohren haben. In 


pP 


p 


den Nahmen der Ober Pfalz, und Lnter-Pfbls, 
welche feßtere atıch die Pfalz bey Abein, am 
beine genannt ward,. und von welcher bie 
Chur⸗Pfalz ein Theil mar, ift es als ein eigens 


| thuͤmlicher Dahme geblieben. 


fälzerwein, der Nahme aller. WBeinarten, die in 
der Gegend der ehemahligen Pfalz am Rheine 
wachfen. Man zählt dazu die Ungfleiner, Herx⸗ 
heimer, Ealftädter und Bergfträßer, fo wie dich 
die Wormſer, zu denen die Liebfrauenmilch und 
Die: Speyerer, zu welchen vorzüglich die Mech⸗ 
tersheimer Meine gehören, 
fälsifhe Rechnungsmünzen, das waren bisher 
Gulden ju 60 Kr. a 4 Pf. Ein Gulden zu 
| "35 
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.25 Batzen, 20 Gr., 30 Albus. 1Rthl. zu 
225 Batzen, 30 Gr. 45 Albus, go Kr. 1 Ba 
ten zu 4, 1 Gr. zu 3, und 1 Albus zu 2Kr. 
Pfalzgraf, 1. ehedem eigentlich ein Graf oder 
Richter, welcher einer kaiſerlichen oder koͤnigli⸗ 
chen Pfalz und ihrem Gediete vorgeſeht bar, 
- im Nahmen des Kaiſers in derſelben Gericht 
kielt, und das Recht ſprach. Im Schwabenſpie⸗ 
gel Pfälzengraf. . Nach und nach wurden vieſe 
 .Mfolzgiäfen in den ihnen anvertraugten Pfalzen 
"und ben dazu gehörigen Ländern erblich, da denn 
auch dieſer Tigel eine .erbliche fuͤrſtliche Woͤrde 
wurde, melde gewiſſen Gefchlechtern Yon bem 
hodhen Adel' eigen war. Von dieſen blieb zuletzt 
.„ nur. nody das Geſchlecht der Pfalzgrafen am 
. Rhein übrig, wovon der eine Stamm die Chur 
pfalz beſaß, aber mit Karl Theodor, Churfücft 
von Pfaljbayern erlofch. und von ſeinem Neffen 
Maximilian, Pfalzgrafen von Zweybruͤcken, dem 
.jeßt ruhmwuͤrdig regierenden Könige bon Bayern 
. beerbt wurde. Die politiichen Aenderungen, wel⸗ 
che mit den Ländern, die -fonft den Nahmen der. 
. Dfals führten, feit dee Abtretung des Tinfen 
Rheinufers an Frankreich ‚vorgegangen find, kann 
ieh hier unberührt laffen, da fie nicht für dieſes 
Berk gehören. So viel darf ich indeß wohl . 
- bemerfen, daR es jeßt Feine eigentlich fo genannte 
Pfalzgrafſchaften und Pfalsgrafen in dieſem 
Sinne mehr gibt, da die Staaten des Rhein⸗ 
» ‚bundes ſich auf eine ganz neue Art srganifirem. 
2772 Mad) Einführung des römifchen Rechts, 
beſonders unter Carln IV, ward noch eine an⸗ 
dere, an Wuͤrde weit geringere Art von Pfalz 
oder Hofgrafen üblich, welche nur gemwiffe, ges 
meiniglicd) geringe Regalien der kaiſerlichen Wuͤrde 
ausübten, und wozu die römifih s deutfchen * 

er 


Pfalgrafenbien Pfand. 31 
ſer Gelehrte und andere buͤrgerliche Perſonen zer 
“erheben pflegten, welche. ſich aber aus Beſchei⸗ 
denheit lieber Comites palatinj, ꝗls deutſch 

Pfalsgrafen nannten. Da Deutſchland se 
'xine ganz andere Verfaſſung erhalten bat, ſo 
wird in Zukunft auc) dieſer Titel niche mehr 
„ackört werden. S. übrigens aud): den Apf. 
Hofgraf, Th. 24, ©. 163, 9 
Pfalzgrafenbirn, eine Art ſchmackhafter Birnen 


mir roͤthlichen Schalen, welche auch Pfalsbire - u 


nen und Pfalsgräfer genannt. werben, In Sid: 
. ler's Teutſch Obſtgaͤrrner *) heißt. fie die vos 
‚tbe oder große Pfalsgräfinn, zum Unterfchiete 
"der Bleinen Pfalzgraͤfinn, welche daſelbſt im 2 2 
‚ten Bande ©. 17 — 19 beſchrieben und. Tab. 
2 abgebildet iſt. 
Pfalzgrafſchaft, das einem Pfalzgrafen gehörige, 
ihm unterworfene Gebiet, wofuͤr zuletzt doch das 
Wort Pfalz üblicher waeaer. 00. 
Dfalsftadr, |. im Art. Pfalz 1. oben, ©. 379. 
Pfand, 1. in der weiteften Bedeutung, eine jede 
Perſon oder Sache, welche man dem andern 
‚sue Sicherheit einer Handlung oder eines Er- - 
folges überläßt. In diefer meiteflen Bedeutung 
ift es noch in vielen Faͤllen uͤblich. Ich ſetze 
mich felbfi, mein Leben, - meine Ehre zum 
Pfande, daß es gefheben wird,. wobey man, 
im Sale die Sache nicht gefchieht, das. Recht 
‚über fich felbft, fein Leben und feine Ehre ver: 
lieren will. Kinder pflegt man häufig Dfänder 
der Liebe, und Ehepfaͤnder zu nennen, fo 
fern fie nicht nur thaͤtige Beweiſe derſelben 
find, fondern auch einen Verficherungsgrund ber 
Sortdauer derjelben abgeben. 
on | 3. 


vu B. ©. 236 = 139. und ab. 1% 


BB Pfand, 


2. In engerer Bebeutung iſt das Pfand 
eine Perjon oder Sache, welche einem andern 
ur Sicherheit einer eingegangenen Berbindlidys 
hei übergeben oder übertragen wird. In dieſer 
Bedeutung iſt es nur noch von Sachen üblich, 
‘weil ein perfönliches Pfand, ehedem ein: Pfan 
mann, Dfanöbürge, jet ein Geißel genannt 
wird. Jemanden erwas zum Pfande geben,, 
5. In nody 'engerer Bedeutung, eine Sa⸗ 
the, welche man, dem Glaͤubiger zur Verſſche⸗ 
rung feiner Schufdforderung entweder wirklich 
übergibt, oder ihm nur anmeifet, um im Ralle 
ver Nichtbezahlung fi an deſſen Werthe zu 
erhohlen. Auch Hier ift es nur im engſten Ver⸗ 
flande von "beweglichen Dingen üblich, melde 
auf diefe Art dem Gläubiger überaeben werben, : 
Unbemweglidye Güter, welche nur angemwiefen wer⸗ 
‚ben, werden ein Unterpfand, noch häufiger 
aber eine Hypothek genannt. Einem etwas. 
sum Dfande geben, fezen oder lajjen. Kinem 
etwas als ein Pfand, over zum Pfande eins 
fegen. Geld auf Pfänder leihen, auf unbe 
weglihe Dinge. Kin Pfand einlöfen. Das 
Dfand ift verfallen, wenn die Zeit, auf welche 
es dem Gläubiger zu feiner Sicherheit überttas 
gen worden, 'verfloffen iſt, und der Schuldnet 
feine Verbindlichkeit nicht erfüllee. Verfallene, 
im Dberdeurfchen verftandene, Pfänder. 
Im Schwebenfpiegel Pfanı, im Iıederf. Pant, 
im Schwedifhen Pant, im Ifländiſchen Pantur, ir 
Poln. Fant, in Boghorn’s Gloſſen Fant. Da das 
ð oft ein mäfliger Laut ift, welcher dem n gern nach⸗ 
ſchleicht, fo lautet diefes Wort im mittleren Latein 
Mur Pannum, im Engl. Pawn, und im Franz. Pam, 
woraus zugleich Die Abſtammung von Bann, und 
binden, .erweislich wird. Wenn das n dur die Dafe 
efproden wird, fo hängt fib ganz natürfich der 
aumınlaut an, fo daß auch das Lat. Pignus ‚„gtel. 
= — : Pega» 
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. Pegno näher mit unfetem Pfand verwandt ift, als 
man dem erfien Anſchein nach vermuthen follte. 
Das Niederf. Pand hat noch verfcbiedene andes 
re Bedeutungen, welche fich aleichfall auf dag Zeits 
wort Binden zuruͤck führen laſſen, und in weichen 


es, wenn man es im Hochdeutichen ausdräden will, 


bald Band, batd auch Piand lautet. ı. Eine Mens 
ge, eine Partey, gleichſam eine verbundene Menge. 
- mehrerer Dinge. 2. Die Haut über fihffige Körper. 
3. Ein papierne® Dufter, eine Patrone 1 Ein 


Stuͤck, woraus ein Kleidungsſtuck beftehet. Bin Mät⸗ 


zenpand, ein Stuͤck, woraus eine Mäge zuſammen 
gefegt wird. Das Vorderpand, das Vorderfrüd, das 
: interpand, das Hinterflüd. 5. Das Deichpand, im 
Bopaurfeen bald Deichpfand, bald Deichband, ift 
ein beftimmtes Stuͤck eines Deiches, welches jemand 
tin baulichen Stande zu erhalten verbunden if. 
Wohin 6. auch das Oberdeutſche Beunt, Zäünt, im 


.wüttleen Rat. Biunda, ein eingezsäunter Pag, bes _ 


ſonders ein eingezäunter Weideplag, Niederf. eine 
Koppel zu gehören ſcheint. " 


ie genauere Auseinanberfeßung der Be⸗ 


Deutungen des Wortes Pfand, in rechtlicher 
Hinſicht, findet man übrigens im Art. Hypothek, 
b. 27, ©. 693 fl., befonders auch den Untere 
ſchied der Woͤrter Pfand, Unterpfand und 
Hypothek. Da in dem genannten Artikel nun 
‘auch alles aus einander gefeßt iſt, was von allen 
Arten der Verpfändungen beweglicher und uns 
beweglicher Sachen in diefem Werke zis bemers. 
ten nöthig ſeyn möchte: fo will ich diefe Mas 
terie bier nicht weiter ausführen, ſondern ganz 
auf den Urt. Hypothek verweilen. 
| Bon dffentlihen Leihhaͤuſern handeln bie 
Urtifel Leibbant, Th. 75, ©. 320 fl. und 
Leihhaus, daſelbſt S. 698 fl. | 
Non den Privatleuten, die das Zeihen auf 
fand als ein Semerbe treiben, handelt der Art, 


Reiben, Th. 75, ©. 653 fl, wo auch das Koͤ⸗ 


aigl. Preuß. Edict, die Privat « Prandverieikere 


betreffend, (vom 13ten Mary 1787) abgedrudt it. 
_ | Diand 
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Pfand, (auodruͤckliches) ſ. im Art. Sypoibeh | 


Th. 27, S. 6 99. 
— ſ(begiaudtes) |. daſelbſt, © . 698, 
— (befonderes) |. pafeiefi 8 65 707. 
— (Sauft:) ſ. daſelbſt, ©. 693. 
— (fruchebringendes) ſ. dafelbft, S. 740. 
— (bandbabendes) |. daſelbſt, ©. 693. 
— (Sffentliches) ſ. dafelbft, ©. 695. 700, | 
— (Privas) ſ. daſelbſt, ©. 699. u 
— (Specials) f. daſelbſt, S. 707. 
— (Linter) }. daſelbſt, ©. 693. 69% 
Pfandbrief, ein Brief, d. i. Urkunde, worin man 
jemanden ein unbewegliches Gut zur Sicherheift 
ſeiner Schuldforderung anweiſet, von Pfand, 


fo fern es ehedem auch ein unbewegliches Pfand 
‚bedeutete: die Dfandverfchreibung. Unter fels . 


den Pfandbeiefen Fann man zwar die Privats 
Schutdverfhreibungen verftehen, es iſt feit meh⸗ 
teren Jahren indef üblich geworden, damit. ges 
wife von oͤffentlich anerkannten Verbindungen 


feyerlich ausgeftellte Obligationen zu bezeich« 


nen. Die Abficht folchee Verbindungen, bie Art 
berfelben, und der Schufdverfchreibungen jet 
it im Art, Hypothek, Th. 27, ©. 815 fl. a 

einander gefeßt worden. Da aber daſelbſt —* 


zuͤglich nur von den Schleſiſchen, den Chur⸗ und 


Neumaͤrkiſchen Pfandbriefen die Rede iſt: fo 
will ich hier uͤber die Weſtpreußiſchen noch et⸗ 


was bemerken, weil die dort getroffene Einrich⸗ 


tung von der Maͤrkiſchen ein wenig abweicht. 


Ich folge hier Herrn Profeſſer Seonhardi, 


welcher in feiner Erdbeſchreibung der Preußi⸗ 
ſchen Monarchie, I. (1791) ©. 361 fl. fagt 2 


nige Veränderungen veranlaßt worden find, thut nicht® 
zur Sache, das Wefentliche der Einrichtung wird Doch 
wohl bleiben ; und darauf formt es bier vorzüglich nur AU 


*) Daß feit dem durch den Krieg in borfi em Gegenden. w 
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Die im Jahre 1785 mit koͤniglicher Genehmi⸗ 
gung unter dem Nahmen der Weſtpreußiſchen Land» 


ſchaft errichtete landfbaftlihe Verbindung, zu deren 


- von dem 
1. 


Einrichtung und Fonds der König 206,000 Rthlr. 


geſchenkt hat, muß nicht für eine der in den Mars 
fen vorhandenen Landſchaft Ahnliche @inrichtung 
gehalten werden. Die Weftpreußifche Landſchaft bes 
zieht fich nicht- auf das ganze Land, fondern nur 
auf die daran theilnehmenmollenden adlihen &Ater 


“und ihre Vefiger, und ift mit den Schlefifben, Pom⸗ 


werſchen, Chur: und Neumaͤrkſchen ritterfchaftlichen 
eo phemen im Allgemeinen von einerley Befchafs 
enheit. 

- König Sriedeih Wilhelm, erlaubte nähms 
fib bereits im Jahre 1786 dem Weſtpreußiſchen 
Arel, mit Snbegriff des Adeld der Dfpreukiichen 


‚Hauptämter Marienwerder und Riefendurg, im eis 
ne gemeinfchaftiide Verbindung-zu treten, um durch 


Ausfertigung privilegirter von der fämmtlidhen ver; 
bundenen Landſchaft garantirter Pfandbriefe den 
Credit der Weltpreußifchen Landftände zu erhalten 


und zu vermehren. Die Aufrechthaltung und Bes 


forgung der Gefchäfte diefes Ereditwerfs ſteht uns 
ter der Generalaufficht: eines Pöniglichen Commiſſa⸗ 
rii oder Hauptlandfchaftspräfidenten, melden der . 
König unmittelbar‘ ernennet und unter einer im 
Graudenz errichteten Generaldirection. Die dahin 


gehörigen Geſchaͤfte werden von vier Ritterſchafts⸗ 


oder Departements: Eollegiis berarbeiter, nähmlich 


Zu Altſchottland bey Danzig für die Kreiſe 
Dirſchau und Stargard. J u U 

2. Zu Marienwerder für die urſpruͤnglich Oſt⸗ 
reußiſchen, jegt aber zum MWeftpreußifchen Cammers 


"Departement geſchlagenen Bauptamtebegicke Marien: 
0 


werder und Riefendburg, fo wie auch für die Kreiſe 
Culm, Michelau und Marienpurg. u 
3. Zu Bromberg für die Kreife Bromberg, Ino⸗ 
wraglam und Conitz. Lu 
Zu Schneidemähl endlich für die Kreife Cam⸗ 


- min und Teutſcherone. 


Somohl: die Genetallandfchaftsdirection, als 


-. auch jedes Provinzials Ritterfcpaftscolegium befteht 
“aus einem Director und zwey Näthen, welche alle 


drey Fahre durch die Mehrheit der Stimmen aus 


©ec techn. Enc. CIX. Theil. Bbb dem 
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dem angeſeſſenen Wdel der Provinz ermählt wer⸗ 
den, und aus dem Landſchafts⸗Fonds eine beftimmte 
jähriihe Befoltung erhalten. Hierzu fommen bey 
jedem Provinzialdepartement die Kreis⸗ oder Lands 
f&baftsdeputirten, weile feinen Gehalt, fondern nur 
Diären befommen; ferner bey allen Direftionen die 
Syndici und Kendanten, nebft andern Gubalternen, 
Außer den Pandfchaftliden Gefchäften führer die 
Generaldireftion über fammtiihe Landfchaftliche 
Caſſen und allgemeine Fonds die Oberauficht, core 
refpondiet in Landſchaftlichen Angelegenheiten "mit 
alten föniglichen Collegiis, unterfuht und entſchei⸗ 
der die vorfommenden Klagen gegen die Propinzis 
aldepartements 2c. Der Generaldireftion zur Con⸗ 
trofle und zur Guperrepifion der von den Provinzis 
aldepartements eingefchichten Rechnungen zc., vers ' 
ſammelt fib bey der Generaldireftion jährlich den 
35. September einmahl der engere Ausſchuß, weis 
Ser aus vier Mitgliedern beiteht, und wovon jedes 
Departementscollegium durch Mehrheit der Gtims 
men einen aus feinen Mitteln wählt. A Pros 
vinzial:Departemenrscollegium, das fich jährlich zwey⸗ 
mahı, um Johannis und Weihnachten, verfammelt, 
beforgt die in feinem Departement vorfommenden und 
im Reglement näher beftimmten landſchaftlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte, fertigt die Pfandbriefe aus; erhebt und zahlt 
ainfen 2c., hat auch fo wie die Seneraldirection das 
echt bey ausbleibenden Intereſſen und andern im 
Reglement beftimmten Kälen ohne weitere Ruͤck⸗ 
ſprache mit den Landes,Fuftizcollegien Geldſtrafen zu 
Dietiren, Erecutionen und Gequeftrationen der hs 
ter zu verfügen 2c. Mithin machen die Generaldi⸗ 
rectionen und die Provinzialdirectionen ein gemeins 
ſchaftliches Landſchaftliches von allen andern Landes⸗ 
collegien völlig unabhängiges Eollegium aus. Ends 
LH Hat auch die Landfchaft das Recht, die in Con⸗ 
curd gerathenen adelihen Güter, wenn glei auf 
diefelben - feine Landfchaftliche Pfandbriefe ausgefers 
tigt worden find, fequefiriven zu laſſen. 
Wegen der Bfandbriefe felbft Hat die Weftpreus . 
Bifche Landfchaft die Einrichtung getroffen, daß jeder 
Beſitzer eines adelihen Guts, er fey von Adel oder 
aus dem Pargerſonde auf fein Gut bis zur Hälfte 
‚bes HR erths nach Abzug der auf diefe erfte 
Hälfte haftenden Steuern und Onerum Piandbriefe 
’ aus⸗ 


¶ 
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- Ausfertigen laffen Fann, wenn das Gut vorher von - 
der Landſchaft nach den angenommenen Srundfägen 
gefhäger worden if. Ohne diefe Landfchaftlihe Tare 
werden nur bid ‚auf eın Drittel des Kaufpreifes 
oder des sonk fchon gerichtlich gagieten Werths 
Pfandbriefe ausgefertigt. Dieſe auf obige Weiſe 
usgefertigten und von den Commiſſarien der Ober⸗ 
——— unterſchriebenen, unterſiegelten, 
und in die bey den Obergerichten befindlichen Lan⸗ 
des⸗Hypothekenbuͤcher eingetragenen Pfandbriefe find 
Hypothekeninſtrumente, welche von den verbundenen 
Weſtpreußiſchen Ständen nicht nur in, Anfehung der 
Sicherheit des Capitals, und wegen richtiger Abzahe 
Jung der Intereſſenten gatantirt werden, fondern 
auc vor allen andern. era reibunden den 
Vorzug haben. Pfandbriefe Fönnen ihren Inhabern 
nie anders, ald gegen Ausfertigung anderer Pfande 
Briefe aufgefünbigt werden; hingegen hängt es von 
der Willführ der Pfandbriefsinhaber ab, . die Huss 
Iöfung der Pfandbriefe von: der Landfehaft gegen 
baare Bezahlung zu verlangen, welche auch jeder 
mahl nad vorhergegangener halbjähriger Aufkuͤndi⸗ 
ung erfolgt. Da diefe Pfandbriefe nit auf den 
Dtahmen des Gldubigers oder Echuldners, fondern 
nur auf gewiſſe Güter ausgeftellt werden, fo. fönnen 
fie ohne befondere Eeflion oder Andere Weitlaͤuftig⸗ 
feit, wie baares Geld circuliren und aus einer Hand 
‚in die andere übergehen. Doch kann auc der Pfand⸗ 
briefsinhaber, wenn er fib etwa vor Entwendung 
feiner Pfandbriefe in Sicherheit fegen will, diefelben, 
fo lange es ihm gefällt, entweder. bey der Lands 
(haft gegen einen Zinsſchein oder eine Deppfitalrer 
cognition zu blößer Erhebung der Intereſſen depo⸗ 
niren, oder auch feine Pfandbriefe durch die Lande 
ſchaft außer Cours ſetzen laſſen. Zur Bequemlichkeit 
des Publikums und zur Befoͤrderung des Umſaufs 
werden die Pfandbriefe von 50 bis 1000 Rthir. aus 
gefertigt, und überhaupt muß der zehnte Theil des 
ganzen zu erpedirenden Quanti in Fleinen Pfands 
briefen von 50 und 100 Rthlr, verſchrieben werden, 
Diefe Gelder meiden gegenwärtig mit 4 pro Cent 
von der Landſchaft verzinfet, an welche die Schuld⸗ 
ner die Zinfen halbjährig abtragen muſſen. Außer 
den Zinfen bezahlen die Schuläner noch jährlich ein 
balb pro Eent in halbjährigen Katie unter dent 
Ä ha ala 
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Nahmen Quittungsgroſchen, welcher zur Unterhal⸗ 
tung und Beſtreitung der Koſten beym ganzen Cre⸗ 
ditſhſtem verwendet wird; uͤberdieß muß derjenige, 
welcher von der Landſchaft Gelder leihen will, ſein 
Gut auf eigene Koſten ſchätzen laſſen, und bey Aus⸗ 
fertigung der Pfandbriefe von jedem tauſend Thas 
ler ünlehn 2 Rthlr. Unkoften bezahlen. Auf Lehns 

üter Fönnen nur mit Conſens des Landesheren und 


| Ber nähbften Verwandten; und auf adlide Güter 


der piorum corporum nur mit Conſens der vorge 
festen Landescollegien Pfandbriefe ausgefertigt wer⸗ 
den; Hingegen anf Fidei-Commiſſe und Majorate it 
in den Zundationsinfteumenten geradezu, und felbft 
mit Einwilligung des Landesheren und der: Agnaten 


-eine Verpfändung verboten. So find auch adliche 


Guter, welche zu den Löniglichen Domänenämtern 


und Sämmerengätern gehören, oder die nicht unmit⸗ 


telbar non einem der beyden Weſtpreußiſchen Ober⸗ 


gerichte reſſortiren, von dieſem Creditwerke ganz 


ausgeſchloſſen. Won der legten Art find die freyen 


Büraerhöfe oder fogenannten Rittergüter im El⸗ 
Dingfben Gebiet, welche fonft zwar alle Vorrechte 


. adeliher Güter haben, auch bey der Wiedervereinis 


gung Weſtpreußens mit DOftpreußen in Anſehung 


= der Contribution nach dem niedrigen Gaße als ad⸗ 


- [4 


liche Güter claflificiret und von der naturellen Kous 
ragelieferung erimiret worden find, aber doch nicht 


zu den eigentliben adliden Gütern gerechnet were 


den können, weil fie Pertinenzftücke der Stadt find, - 
und unter der Gerichtsbarkeit des Magifteatd zu 
Elring fiehen. Unter der vorigen pohlinifchen Res 


gierung, mo in dem jegigen Weftpreußen niemahls 


ausdrücklich. feftgefegt worden war, welche Guͤter für 


adliche anzunehmen, und welche nicht dafür zu ach⸗ 


ten feyn follten, hatten diefe Elbingſchen freyen Bürs 
gerhöfe mit den adlihen @ütern gleiche, ja wohl noch 
porzäglichere Rechte, Praͤrogativen und. Krenheiten, 


daher fie denn auch ſchon por: beynahe 250 Fahren, 


* 


als der Marienburgiſche Adel ſie als adliche Guͤter 
betrachten wollte, ihre Qualität als Dertinenzfiäde 
Der Stadt und freye Bärgerhöfe nebſt ihrer Abfons 


Berung,' mit den adlihen Gütern in dem jegigen 


Meftpreußen und deren Beſitzern fogar dutch den 
Weg Rechtens behauptet haben. — 
— Staͤd⸗ 


u 
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Staͤdtiſche Pfanöbriefe, 

Die im Vorſtehenden erwähnten Weſt⸗ 
preußifdien Pfandbriefe, fo. wie die genannten 
Schleßſchen, Chur⸗ und Neumaͤrkiſchen find 

dazu beſtimmt, den Credit der Gutsbeſitzer: zu 
ſichern, den hohen Zinſenfuß einzuſchraͤnken, und 
dem gezwungenen Veraͤußern der Beſitzungen 
bey unvermutheter Kuͤndigung vorzubeugen. Je 
heilſamer dieſe Abſicht iſt, und je wohlthaͤtiger 
ſie ſich in der Ausfuͤhrung zeigt: deſto einladen⸗ 
der mußte es ſeyn, auf die Realiſirung eines 

aͤhnlichen Creditſyſtems auch fuͤr ſtaͤdtiſche Ver⸗ 
faſſungen zu denken, um den Haus⸗ und Grund⸗ 
ſtuͤckbeſitzern ähnliche. Vortheile zu verſchaffen. 
Das iſt unter andern im Jahre 1782 in Ham⸗ 
burg geſchehen, wo mit obrigkeitlicher Beſtaͤti⸗ 
gung eine Creditcaſſe fuͤr die Erb⸗ und Grund⸗ 
ſtuͤcke in der Stadt und deren Gebiet zu 
Stande kam, die Pfandbriefe ausſtellete, um 
mit dem dadurch erhaltenen Gelde bebrängten - 
Haus- und Landeigenthuͤmern zur Abtragung 
beſchwerlicher Schuldpoſten behuͤlflich zu ſeyn. 
Da dieſe Anſtalt in den vorhin erwaͤhnten Ar⸗ 
tikeln nicht genannt iſt, fie ſich, als eine ſtaͤdti⸗ 
ſche aber von den landſchaftlichen Crediteinrich⸗ 
tungen durch verſchiedene Eigenheiten unterſchei⸗ 
det, fie auch mit fo vielem Beyfaͤll und Zu⸗ 
trauen aufgenommen wurde: fo halte ich es für 
nüßlich, das Weſentlichſte ihrer, Einrichtung hier 
„mitzutheilen. | a, 
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L Don der bamburgifchen Eredit: Caſſe und 
deren Intereſſenten uͤberhaupt. 


—1. Endzweck dieſes Inſtitute. 


Die Creditcaſſe für die Erben und Grund⸗ 
', Rüde in der Stadt Hamburg und deren Ge: 
“ biere beftehr aus einem, durch die Benträge 
fammtlicher Intereſſenten zufammen ‚gebrachten 
Geld⸗Fonds, welcher dazu beſtimmt iſt, in Ge⸗ 
maͤßheit gegenwaͤrtiger Verfaſſungs⸗Artikel den 
Mitgliedern von Quartal zu Quartal die zu 
Auszahlung der ihnen losgekuͤndigten Hypothe⸗ 
fen» Gelder bendthigten Vorſchuoͤſſe zu thun, zus 
gleich aber auch die allmählige Tilgung eines 
Theile der Befchwerung zu bemwirfen. | 

| 2. Es koͤnnen an bderfelben Antheil nehmen: 
ı) Ale Erben und Güterbefißer in ber 
Stadt Hamburg, und in deren ſowohl eignem, 
als gemeinfchaftlichem Gebiet, und zwar auf 
zivenfache Weiſe. Entweder a) dergeftalt, daß 
fie fi, dur) die Anſchwellung der an die Caſſe 
zu entrichtenden Geld: Beyträge, mit Zinfen und 
Zinfes Zinfen einen SvaarFonds, zu fünftiger 
Tilgung eines Theils der Beſchwerung, oder zu 
anderweitigem Gebrauche verſchaffen; und dieß 
macht die erſte Claſſe der Intereſſenten aus 
Crit. I). Oder b) dahin, daß die Caſſe ihnen 
ber dieß in Gemaͤßheit der weiterhin feſt zu 
ſetzenden Bedingungen die erſten drey Viertheile 
des Capital⸗Werthes ihrer Erben, gegen die 
Loskuͤndigung und Proſecution der hopotheka⸗ 
riſchen Glaͤubiger garantirt, und aus dieſen be⸗ 
fee bi die zweyte Claſſe der Intereſſenten Cit. 
2) ) Alle Diejenigen, welche noch zur Zeit 
kein eigenes Erbe b or ne aber den ne 
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gen Ankauf deſſelben durch allmaͤhlige Einbrin⸗ 
gung gewiſſer willkuͤhrlich feſtzuſetzender Beyträs 
ge erleichtern wollen; und dieſes at nie drit⸗ 
te sen bon ntereffenten aus (Tit. V | 

. &s kann ober die Erebits Eaffe in allen 

biefen. Zällen auf folhe Erben und Grundſtuͤcke 

welche nicht auf Stadte Hamburgiſchem eigenen, 

oder gemeinfchaftlihen Grund und Boden lies 
gen, zu feiner Zeit erfireckt werben. 

4. Alle. Berhäleniffe- zwiſchen ber Eroit⸗ 
Caſſe und den einzelnen Intereſſenten derſelben, 
wie auch zwiſchen den Intereſſenten unter ein⸗ 
ander werden lediglich durch gegenwaͤrtige Ver⸗ 
faſſungsartikel und durch die etwa in der Folge 
hinzutommenden Verſammlungsſchluͤſſe —* 
her Intereſſenten (Art. 18), in Subſidium aber. 
durch bie in den Stadts Hamburgifchen Gerich⸗ 
ten geltenden Rechte und Verfaffungen beftimmt, 
und fönnen mithin bloß diefelben, keinesweges 
aber, weder die zur anfänglichen Verpflichtung 
. der erften Intereſſenten, abgefaßten Fundamen⸗ 
tal⸗Artikel, noch die auf Veranlaſſung dieſes 
Inſtituts im Druck bereits erſchienenen, oder 
kuͤnftig annoch erſcheinenden Privatſchriften zu 
Begruͤndung irgend einer Behauptung jemahls 
angeführt werden; indem jene Fundamental-⸗Ar⸗ 
tifel durch gegenwärtige VerfaffungssArtifel mit 
ausdrüdlichem Eonfens aller und jeder Interefe 
‚fenten gänzlich und in allen Städen aufgehos 
ben werden; Teßtere aber, die Privarfchriften, 
und nahmentlich der zu Anfang bes 1782ften 
Jahres gedrudte Entwurf zur Errichtung einer 
Credit-Caſſe für nichts anders gehalten werben 
dürfen, als für das, was fie wirflich find, für 
Privarföhrdgen, feinesweges aber für legale 

Bb 4 Aus⸗* 
—A— 
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Le 


Auslegungen ‚ und am menigften für authens- 


tifhe Erklärungen ver erſten Stifter. 

5. In allen Mechtshändeln, welche wider 
Vermuthen aus diefem Snftitut, oder auf Ver— 
anlaffung defielben entfiehen fünnen, es fen zwi⸗ 
ſchen der Credit-Caſſe und den Snterefienten, 
oder zwiſchen dieſen unter einander, unterwerfen 


fi die Partheien lediglich dem gerichtlichen Er- 


kenntniß E. Hochedeln und Hochweiſen Mathe 
ber Stadt Hamburg, mit Begebung aller To: 


. wohl fufpenfiven, als devolutiven Rechtsmittel, 


ste folche immer Nahmen haben mögen. 


6. Diejenigen, welche diefem Snftitut fers 


nerhin beytreten wollen, Fönnen fid) deshalb in 
dem Verwaltungs-Comptoir, welches alle Sons 
nabend Morgen von 10 bis ı2 Uhr offen fieht, 
imgleichen bey einem von den, bey bemfelben an⸗ 


geftellten Mädlern, deren Nahme von Zeit zu 


Zeit in den Zeitungen befannt gemacht werden 
wird, auch nach Gefallen bey einem der Directos 
ren ſelbſt, melden. | Ä 


II, Don der Direction und Verwaltung. 


7. Die Adminiftration der Erebit- Caffe iſt 
in den Haͤnden der, durch Mehrheit der Stim⸗ 


men aus den Intereſſenten ſelbſt erwaͤhlten ſieben 
Directoren, oder Vorſteher. Dieſe bleiben die 


erſten zwey Jahre, d. i. bis zu Ausgang bes 
1784ſten Jahrs, ohne Abaͤnderung bey derſelben. 


Nach Ablauf dieſer Zeit aber tritt jaͤhrlich eis 


ser von ihnen aus, und es wird alsdann die er⸗ 
fedigte Stelle aus den drey, von ber Direction . 


zum Vorſchlag gebrachten Subjeften von ſaͤmmt⸗ 


lichen Interefienten, duch Mehr der- Stims 


men wieder bejeßt, 


8. Das. 


> 
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8: Das Amt eines Directors koͤnnen alle 


* Diejenigen Sntereffenten befleiden, welche in der: 


Stadt felbft mohnen, und in nexu berfelben 


ſtehen. 
9. Die Direction entſcheidet nach) Mehrs 


heit der Stimmen, über bie AUnoronung unb 


Vertheilung der Adminiſtratlons-Geſchaͤfte, über 


‚die Annehmung, Bejoldung und Entlaflung der 
- Dffizianten, über die: Verwendung der Admini⸗ 


ſtrations-Koſten, über die Seftfeßung des Taras 


tions-Werthes, ber zu garantirenden Erben (Art. 


55) über die Feſtſetzung, Anfhaffung und Ber J 


leguag der vieljährig an die huͤlfbeduͤrftigen Je 


tereſſenten vorzufchießenden Capitalien (Art. 78 


: ff.) über die Seftfeßung der hbrhigen Galle 4 zu 


“ entrichtenden außerordentlichen Zulagen (Art.23) 


über die Urt und Weiſe der Aufrechthaltung . 


dieſer Verfaſſungs⸗Artikel, über die Nothwendig— 


keit einer außerordentlichen Convocation ſaͤmmt⸗ 
licher Intereſſenten. 


Der. ıote bis 18te Artikel enthalten nähere - 


Beſtimmungen der inneren Verwaltungsart, die 


ich hier mehrentheils nur-tubriciren will, da fie 
für das größere Publicum von minderem Ste 
reffe find, nähmlich der Jote betrifft die Ders 


- fammlungen der Direction. 


J 


Der vıte die Adminiſtrations⸗ Geſchaͤfte. 

Der 12te die Verwaltung der Gelder. 

Die Gelder werden vdemjenigen Director, 
welcher mit Zuflimmung ſaͤmmtlicher übrigen 


Directoren das Geſchaͤft der Caſſen⸗Verwal⸗ 


tung uͤbernimmt, gegen Empfang einer von 
zweyen Directoren unterſchriebenen Quittung ins 
Haus gebracht, von demſelben zu Ende des 


Quartals im laufenden Geld⸗Cours zu Banco 


verwechſelh und an die em der Credit: Cafe 


bs für 
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fuͤr die Erben und Grundſtuͤcke in der Stadt 
Hamburg, und deren Gebiet, als auf welchen 
Mahmen das Bancofolium genommen wird, abs 
geſchrieben. Die Banco⸗Zettel werden von 
zweyen Directoren unterfchrieben, und in -bie 
Banco überliefert: | 

Der ı3te die Rechnungs: Führung. 

Der ıgte die Adminiftrationg: Koften. 

Die Apminiftrations: Koften werden mit 
ben Ueberſchuͤſſen an Taxations⸗Gebuͤhren, Zins 
fen, Agio, Courtage, Etrafgeldern ꝛc. welche die 
Einrichtung des Inſtituts ſelbſt an die Hand 
gibt, fo viel möglich, beflritten, und ber wider 
Vermuthen etwa noch). übrige Meft derfelben zu 
Ende des Jahrs von fämmtlichen Intereſſenten 
alfer drey Claſſen pro rata des Capitals, wofhe 
fie contribuiren, gemeinschaftlich getragen, | 

Der ıste die ordentlichen und außeror⸗ 
bentlichen DBerfammlungen der Surereflenten, 

Ale Quartal wird eine ordentliche Ders 

- fammlung der Sntereffenten gehalten, und den⸗ 
felben der Rechnungs: Zuftand des Inſtituts vors 
gelegt, und die Verwendung der eingefommenen 
Gelder angezeigt, auch die Wahl neuer Directo⸗ 
gen amd Reviſoren, wenn folche erforderlich, vors 
genommen :c. Syn befondern Sällen, die feinen 
Auffchub leiden, laͤßt die Direction die Snterefs 
fenten zu einer aufferordentlihen Derfammlung | 
conpgeiren. In den ordentlichen fomohl als aufs 
ferorbentlihen Verſammlungen, wird von den 
Intereſſenten aller drey Claſſen alles nadı Mehr⸗ 
heit der Stimmen entſchieden, deren jeder, ohne 
Ruͤckſicht auf die Anzahl und den Capital-Werth 
der von ihm eingezeichneten Erben, und refp. 
Eapitale Summen, nicht mehr als Eine hat. 

Mer ıöte Die jährliche Reviſion ber Dilan. . 
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Bey der Wahl der Mevifdren begeben fich 
bie Directoren ihres Stimmrechts, um alle Pars 
theylichkeit und einen gewiſſen böfen Schein zu 
vermeiden. | | | 
17. Wenn die Bücher, durch bie dazu ers 
wählten fünf Neviforen nachgefehen, und deren 
Nichtigfeit: Befcheinigt worden, fo wird eine all: 
gemeine Weberficht Yon dem Gapital:Zuftande des 
Inſtituts, und von dem Anwachs deſſelben, feit 
ber lebten Bilanz, aus demſelben ertrahirt, und 
felbige nicht nur den Intereſſenten aus dem 
Verwaltungs⸗Comtoir unentgeltlich ausgetheilt, 
fondern auch zu jedermanns Wiſſenſchaft durch 
‚die Zeitungen befannt gemadt. 
18. Sollten in der Folge einige Zufäße zu 
diefen DBerfaffungs: Artifeln, oder einige Abaͤn⸗ 
derungen berfelben nöthig gefunden werden, fo 
muß die Direction folche in einer ordentlichen, 
oder aufferordentlihen Verſammlung der Sins 
terefienten vortragen, und dasjenige, mas alea 
dann von denfelden in Gemaͤßheit des ı5ten Art. 
durch die Mehrheit der Stimmen befchloffen 
wird, ifl, fo mie es von dem Protocolliften in 
Das Protocol der Verſammlungen fämmtlicher 
Intereſſenten eingetragen, und von den Directo: 
ren, und den zu Ende des Jahrs ermählten 
Meviforen, in demjelben unterfchriftlich befräftigt 
-. worden, eben fo anzufehen, als ob es diefen 
Verfaſſungs⸗ Artifeln, wörtlich einverleibt wäre, 
und für gile und jede, welche fih dem Inſtitut, 
durch Unterfchrift dieſer Werfaflungs « Artikel 
bereits verpflichtet haben, oder Fünftig verpflichs‘ 
: ter werden, eben fo berbindlih, als ob fie dafs 
felbe, einzeln, und ausprädlih unterzeichnet 
Hätten, 


I, 
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M. Von der erſten Claſſe der Sntereffenten, 
oder von denjenigen Erben⸗Beſitzern. wels 
dye nicht in der Barantie der Credit⸗Caſſe 
fleben, fondern den Werth ihrer Erben 
nach eigener Schäsung beftimmen, 


19. Zu biefer erfien Claſſe gehören alle dies 
jenigen Intereſſenten, welche noch zur Zeit feine 
Benhülfe der Credit: ECafle zur Auszahlung loss 
gefündigter Gelder verlangen, fondern vermits 
telft verfelben, bloß einen Spaar⸗Fonds zu fünfs 
tiger Abtragung eines Theils ihrer Beſchwe—⸗ 
tung, oder zu andermeitigem Gebrauche ſammeln 
wollen. I 

20. Die Mitglieder dieſer Claſſe ſind kei⸗ 
ner Taxation ihrer Erben unterworfen, ſondern 
koͤnnen den Werth derſelben nach eigenem Cuts 
duͤnken beflimmen, und diefelben bey ihrem Eine 
tritt in die Creditcaffe fo hoch, und fo nieprig 
einzeichnen laffen, als fie ſelbſt wollen. u 

21. Die Benträge diefer Elaffe werden von 
den erfien drey Wiertheilen des bey’ der Eins - 

" zeichnung angegebenen Capitals NBerthes bezahlt, 
und. beſtehen: 

Ä ı) Sn einem Einfhuß von zwey Proceent 
Banco, wovon ein Procent gleich beym Eintritt, 
ein halb Procent mit dem Anfang bes zweyten, 
und das leßte halbe Procent mit Anfang des 
dritten Jahrs abgetragen wird. Diejenigen Er⸗ 
ben auf dem Lande, womit wirklich Ländereyen 
verbunden find, geniefen der befondern Beguͤn⸗ 
fligung, daß die Eigenthümer derfelben, wenn fie 
foihes verlangen, gleich bey dem Eintritt nicht 
-mehr als ein halb Procent, zu Anfang bes zwey⸗ 
ten und zu Anfang des dritten Jahrs abermapl 
ein Halb Procent, und erft zu Anfang des view 

Ä sen 
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Tabelle‘ zur Ueberſicht 


für die Berechnung der Tarations: Koften, bes contri⸗ 
buirenden und reſp. garantierten Capitals, der 
Einfhäffe und der Zulagen. ' 
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ten Jahres das letzte halbe Procent zu bezahlen 


haben, jedoch muͤſſen ſie ſich auf dieſen Fall der 
Verfuͤgung des 7oſten Artikels unterwerfen. Auf 


die Erben in der Stadt aber, und überhaupt 
- auf alle Erben ohne Länderenen, fann diefe Bes 


guͤnſtigung zu feiner Zeit erſtreckt werben. 


u 


22. 2) In einer jährlichen ‚ordentlichen 


- Qulage von ein halb Procent Banco, in halbs 


jährigen Terminen, auf Himmelfahrt und Mar: 
tini zahlbar, welche von jedem neu eingetretenen 


Intereſſenten zum erſtenmahl, in dem auf ſei⸗ 


nen Eintritt zunaͤchſt folgenden Zahlungstermin 
und alsdann weiter von. halb Jahr zu halb Jahr 


’ bezahlt wird. 


3. 3) In einer auferorbentlichen Zulage, 


welch? F gleichfalls jährlich bis auf ein Halb 
.Procent Banco, aber nie darüber erftreden kann, 
‚und bon ber Direction, fo oft biefe es zum ' 


Bellen der Caſſe nöthig findet, bewilliget wird. 
24. Alle diefe Beyträge werden nad) Bor: 


\ ſchrift des ı2ten Artikels, und in Gemaͤßheit 


der diefen Verfaffungsartifeln angefügten Ta⸗ 
belle *), in grob Courant mit 25 Procent Agio 


"bezahlt, und wird, indem diefelben bloß als Ans 
ANeihen anzuſehen ſind, wobey es folglich keiner 
puͤnktlichen Präcifion bedarf, zur Erleichterung 
„" der Caſſenfuͤhrung und Buchhaltung in ber 


.Zahlung dergeftalt verfahren, daß El. und dar⸗ 
über für ı Marf gerechnet, alles dasjenige. 


aber, was unter 8 fl. beträgt, gänzlich verwor⸗ 


fen wir. 
3. Auch werden alle dieſe Beytraͤge einem 


jenen. Sntereffenten in den Büchern ber. Eres 


bit: 


z *) Dan fehe die Tabelle c welche indeß hier fehr abge⸗ 


Fürst erhheint, F es nur azauf f anfommt, den Berech⸗ 
nungefu HA merken. en Beylagen zu biefen Ars 
tike fuͤhrt geoeumrtige Zuvehe den Suapaın E . 


nn 
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ditcaſſe gut geſchrieben, mit zwey und ein halb 
Procent Banco jaͤhrlicher Zinſen verguͤtet, und 
dieſe Zinſen nebſt den Zinſes Zinſen ihm gleich⸗ 
falls a Conto geſtellt. (ſ. Beylagen D und E). 

26. Weil die ganze Sicherheit des Inſti⸗ 
tuts von der Sicherheit der Einnahme, dieſe 
aber lediglich von der richtigen und prompten 
Bezahlung ſaͤmmtlicher, den Intereſſenten oblie⸗ 
genden Praͤſtationen abhaͤngt, ſo iſt ein jeder 
Intereſſent gehalten, ſaͤmmtliche Beytraͤge ſo⸗ 
wohl als Gebuͤhren, fo wie fie ihm in Gemaͤß⸗ 
heit dieſer Verfaſſungsartikel obliegen, binnen 
Monatsfriſt nach der Verfallzeit abzutragen. 
Geſchieht ſolches nicht bis dahin, ſo muß der 
nachlaͤſſige Zahler ſeine Saumſeligkeit monatlich 
mit ein halb Procent Strafe von der ſchuldigen 
Summe buͤßen, und darf, ſo lange er in Ruͤck⸗ 
ſtand iſt, ſich ſeines Stimmrechts in den ordent⸗ 
lichen und außeroͤrdentlichen Verſammlungen 
der Genoſſenſchaft nicht bedienen. Iſt bie 
Zahlung mit: Ablauf eines halben Jahres Noch 
nicht geſchehen, ſo ſteigt die Strafe ein 
Procent monatlih, Wäre Aber Pie Zahlung: 
gar mit Ablauf eines ganzen Jahres nicht 
erfolgt, ſo wird das fälimige Mitglied aus ber 
Anzahl det Intereſſenten Ausgefchloffen und 
demfelbet der ihm etwa noch Hut kommende 
Salos auf die im nächfifolgenden Artifel für 
den freywilligen Austritt zu beflimmenden Ber 
bindungen ausbezahlt, jeboch von der auszuzah⸗ 
enden Summe die aufgelaufenen Strafgelver 
und ſaͤmmtliche ruͤckſtaͤndige Präftanda (die als 
Anfeihe zu bezahlenden Beytraͤge allein ausge⸗ 
nommen) zuvoͤrderſt abgezogen, und wenn ges 
dachte Summen dazu nicht Binreishen felten: 
' J ie 


Zu ©. 398. j 


u 
u) 
| 


Selle | | 
2 gut zu ſchreibenden Zinſen . 
ano. 

he. — fl. Eapit. geb. Ber. Mer — fl. Bi 

| =- — — 1° 

— — — 8 
mn 
— — — 3 7 
— — — 3 3% 
u = — 2 93 
— — — 2 4 
— u — 
— — - 2 7 
— — — 1 27 
— — —— 9 
_ — 1. 4 
— — — — 334 
— — — — 23 
— — —— 15 
— — — — 3 





„®s 


. 
... 
— 
na 
⸗ 
— 

. « 
vw. 
> 
. 
$& 
FL 
* 

« 
.. 


199 


+. 
‘ 
f 
‘ 
oo. 
=. 
er 
. 


m 


Handbrief 299 


die Strafgelder fomohl, als die ruͤckſtaͤndigen 
. Präftanda durch rechtliche Hülfe bengetrieben. 
27. Ein jeder Intereſſent aus diefer Claſ⸗ 
fe, welcher es feiner Convenienz nicht weiter ges 
maͤß finder, Mitglied des Inſtituts zu bleiben, 
har völlige Sreyheit, zu jeder Zeit, auf ein Kalb 
Sahr zuvor gefrhehene Loskuͤndigung, Aus bem- 
ſelben auszutreten. Jedoch muß er alle und jebe 


den Intereſſenten obliegende Präftanda bis an ' 


den Tag des Ausrritts tragen. Und an viefem 
Tage voird ihm fein ganzer Salto baar, und 


ohne allen Abzug ausgekehrt; doch ift er gehals - 


ten, ein freymillines Gefchenf zu den Admini⸗ 

ftrationsfoften der Caſſe heyzutragen. 

28. Zurüdforderung des auf 100 Marf 
angewadhfenen Saldo zu Tilgung eines 
Theile der Befhmwerung. / 

Ein jeder Inteteſſent diefer Claſſe, deſſen 
eontribuirendes Kapital fünf taufend Mark 

Species und darüber beträgt, fann, fobald fein 


Saldo auf taufend Mark Banfo und darüber ' 


angewachien ift: (ſ. Benlage F) taufend Mark 
deffelben zu Tilgung eines Theils feiner Be⸗ 
fehmerden anwenden; doch muß er diefelben fechs 
Monat zuvor durch förmliche den Direcroren 
geichehene " Kosfündigung von ber Kaffe zuruͤck 
verlangen. | 

9. Verwandlung des auf tood Mark ange 
wachſenen Saldo in einen Pfandbsrief. 

. Will er das Geld nicht zu diefem Ge 
brauch anwenden, fo fieht ihm frey. für jede 
1000 Mark einen von der Direktion unter: 
ſchriebenen und befiegelten Pfandbrief *) auf 
Bas gefammte Dermögen der Erebiscafie us 
| a 


) Das Forntvnlar wird weiter unten folgen. 


— — 
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alle ihre Einnahmen zu verlangen, welcher mit 
vier Procent Courant von Banco jährlicher. 
Renten verzinſet wird, in dem Verwaltungs⸗ 
comtoir des Inſtituts, ſo oft es verlangt wird, 
gegen Erlegung von 12 fl. Schreibgebuͤhr auf 
einen andern DBefißer umgefchrieben und von 
der Creditcaffe fowohl, als von dem Gläubiger 
. zu jeder Zeit auf fehs Monat zuvor gefchehene 
Voskuͤndigung eingeloͤſet werden kann. 
30. Zurädforderung und reſp. Berwand— 
lung des auf 500 Mark angewarhfenen 
Saldo. ' 

Diejenigen Intereffenten dieſer Claffe, des 
ren contribuirendes Capital weniger als fünf 
taujend Marf beträgt, genießen dieſes Rechts 
der Zurädforderung und reſp. Verwandlung in 
Pfandbriefe, fobald ihr Saldo auf fünf Huns 
dert Markt Banco angewachſen ift (f. Benlage F). 

3r. Es iſt aber in beyden Fällen die Be 
bingung, daß der Saldo auf 1000, und reſp. 
500 Marf angewachfen feyn müffe, in Abfächt 
derjenigen Intereſſenten, welche mit mehr als 
einem Erbe eingezeichnet find, von bem Saldo 
jedes einzelnen Erbes, nicht aber von dent ges 
meinfamen Belauf der wegen aller diefer Er: 
‚ben eingebrachten Gelder zu verftehen. 

32. Ein jeder mit diefem Saldo von 1000 
und refp. soo Marf abgetragener Poſten muf 
aanzlich aus der Befchwerung getilge und kann 
alfo nicht. auf des Eigenchämers oder ſonſt jes 
mandes Nahmen umgefchrieben werden. 

33. Mebertritt in die zweyte Claffe 

Wenn die in diefe erfte Elaffe eingezeichs - 
neten Intereſſenten die Garantie der Credit⸗ 
cafle gegen bie Losfündigungen und Perſecutio⸗ 

| | nen 


ı 
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nen ihrer hypothekariſchen Glaͤubiger verlangen, j 


fo tönen fie zu jeder Zeit auf bie in den fols 
: genden Titeln meiter ‚ausjuführenden Bebinguns 


- gen, in die zweyte Claſſe Übertreten, und haben 


- alsdann feinen weitern Einſchuß, weil diefer bes 
reits bey dem Eintritt in bie erfte Claſſe bezahlt 
worden ift, fondern bloß die außerordentlichen 
und ordentlihen Zulagen nad) Worfchrift des 
37ſten Art. zu enteichten; auch wird es mit ibs 

rem bey dem Uebertritt in die zweyte Elaffe vors 


handenen Saldo eben fo gehalten; wie diefes im. 


* goften und folgenden Artifeln für. die zur zwey⸗ 
. ten Claffe gehörigen Sntereffenten beftimmt wers 
Den wird, u . 


- IV. Don der zweyten Claffe der "Intereffen- | 


ten, oder von denjenigen Erbenbeſitzern, 
welche in der Garantie der Creditcaſſe 
. fteben. 2 | 


t 


34. Zu bieler zweyten Claſſe gehoͤren alle 


diejenigen Intereſſenten, welche die Garantie der 
Crediteaſſe gegen die Loskuͤndigungen und Per⸗ 
ſecutionen der hypothekariſchen Glaͤubiger, in dem 
Maße, wie ſolches in den nachfolgenden Artikeln 
mit mehrerem beſtimmt wird, zu genießen haben. 
35. Es wird in- dieſer Abſicht Das zu gas 

“ rantirende Erbe von Seiten ber Ereditcaffe tärirt, 


von welcher Taration im nächfifolgenden fünfs- 


ten Titel gehandelt werden foll. 
36. Das einem jeden tarirten Erben zu 
. garantirende Kapital. befteht aus den erften brey 
Diertheilen des durch die Taration beflimmten 
Merches. Die eigentliche Befchaffenheit, ind 
der ganze Umfang biefer Garantie foll im feche 
fien Titel beftimme merben. 
Dec. techn, Enc. CIX,. Theil, Ce 3% 
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37. Die Beytraͤge dieſer zweyten Claſſe 
werden gleichfalls von den erſten drey Vierthei⸗ 
:fen des Taxationswerthes bezahlt, und find ganz 

- eben dieſelben, welche im zıften, 22ſten, 23ſten 

und 24ften Art. für die erſte Claſſe der Inter⸗ 

ss eflenten .beftimmt worden; fo wie es auch in 
.Abſicht der Zahlungstermine und der Gutſchrei⸗ 
bung und, Verzinſung ber eingebrachten Beytraͤge 
‚ganz eben die Bewandtniß hat, mie dieſes im 

 zıften bie 24ften Art. für die erfte Claſſe fefls 
..gefeßt worden. 

z 38. Auch bie Sntereffenten diefer Elaffe 
- möffen alle ihnen obliegende Praͤſtanda binnen 
Monathefrift nad der Verfallzeit- abtragen. Ges 
ſchieht ſolches nicht bis dahin, fo büßt der nach⸗ 
‚läffige Zahler feine Saumfeligfeit monathlid mit 
„ein Halb Procent von der fchuldigen Summe, 
und muß, fo ‚lange er in Raͤckſtand iſt, fich feis 
Ines Stimmrechts in den ordentlichen «und aus. 
ferördentlihen Verfammlungen der Intereflenten 
gaͤnzlich enthalten. Iſt die-Zahlung mit Ablauf 

- eines kalben Jahrs noch nicht erfolgt, fo fteige 
die S trafe auf ein Procent monathlich, und 

- alle Ruͤckſtaͤnde die als Anleihe bezahlten Beys ” 
. träge (weil diefe zufolge Art. 40 ff. zum Vor⸗ 
‚. theil der jüngern noch nicht garantirten Glaͤu⸗ 
biger beſtimmt find) nicht ausgenommen, werden 

‚ duch rechtliche Huͤlfe bengerrieben. Könnte aber 

bie Creditcaſſe vollends mit Ablauf eines ganzen 
Jahres gar nicht, oder doch nicht anders, als 
durch rechtliche Hülfe, zur Zahlung gelangen, fo 
wird ein folhes Mitglied, in fo fern nicht etwa 
die garantirten Glaͤubiger (Art. 62 ff.) die Ruͤck⸗ 
fände für ihm zu bezahlen ſich entfchliefen, aus 

der Anzahl der. Snterefienten ausgefchloffen, . Die 

Garantie in Gemaͤßteit des 68ſten Art. Re 

auf⸗ 


X 
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- aufgehoben erklärt, diefes den garantirten Glaͤu⸗ 
bigern durch die bey der Caſſe angeftellten Weaͤk⸗ 
- fer, nachrichtlich bekannt gemacht, und mit dem, 
dem ausgefchloffenen Mitgliede etwa noch gut 
kommenden Saldo, in Gemaͤßheit des 40ſten 


und folgender Artifel verfahren; jedoch davon . 


- die aufgelaufenen Strafgelder, und die an die 
“ Safe nicht als Anleihe, fondern ale Gebühr 
fchuldigen Ruͤckſtaͤnde zuvor abgezogen, und wenn 
der Saldo dazu nicht hinreichen ſollte, diefelben 
mit rechtlicher Strenge bengetrieben. | 

39. Wenn die Intereſſenten es ihrer Con⸗ 
venienz nicht länger gemäß finden, an dem Sn: 
ſtitute Theil zu nehmen, fo wird es. mit dem 


- Austritt nah Vorſchrift des 27ſten Art. gehal⸗ 


- ten. Jedoch kann die Loskuͤndigung nicht ans 
ders geichehen, als mit Ablauf derjenigen Zeit, 
auf welche die Ereditcaffe die Garantie des Er: 


- bes übernommen bat, d. i. von fünf zu fünf 


Jahren (Art, 65.). Diefelbe wird alsdann von 
‚Seiten der Caſſe den fämmtlichen hypothekari⸗ 


ſchen Glaͤubigern des losfündigenden Antereflens 


ten durch Die bey dem Inſtitut angeftellten: Maͤk⸗ 


ler nachrichtlich befannt gemacht. Und. auf den 


- al, wenn der Creditcafie felbft ein Poften in 
feinem Erbe verfichert fände, ift er gehalten, 
benjelben, ohne daß es deshalb einer weiter 
- Auffündigung bedarf, vor wirklichem Austritt 
aus dem Inſtitut an die Caſſe zuräd zu zahlen. 
40. Die Zurüdverlangung des Saldo, wenn 
. ‚berfelbe auf 1000, und refp. 500 Darf Spes 
‚ cies. angewachfen ift, gefchieht auf die im 28ſten, 
zoſien und 32ſten Art. vorgeſchriebene Weiſe. 
—ZJedoch wird in Abſicht der Verwendung dieſes 
Beldes folgender Maßen verfahren. 


— 


⸗ 
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41. 1) Wenn dem Intereſſenten zu der 
Zet, wenn er ſeinen Saldo zuruͤck verlangt, ein 
Doften losgekuͤndigt worden, welchen er ohne 
Beyhuͤlfe der Creditcaſſe nicht wieder erhalten 
Tann, fo darf der Saldo alleinig zu vartialer, 
oder totaler Tilgung deffelben, Feinesmeges aber 
u Tilgung eines andermweitigen Theils der. Yes 
—— angewendet werden. Betrifft Die Los⸗ 
kuͤndigung mehrere Poſten zugleich, fo bat berje« 
nige von ihnen, welcher in der Priorität der ers 
fte iſt, auch das erſte Recht auf ven zur Til 
gung beflimmten Saldo, 

42. 2) Wenn feine Zosfündigung geiches 
ben ift, gleichwohl aber der Crevitcaffe ſelbſt ber 
reits ein Poften in dem Erbe verfichert flieht, ſo 


wird der Saldo alleinig zu deflelben partialet, I 


oder Pa Tilgung verwendet. . 
. Wenn aud dieſes nicht der Sal 
iſt, 8 hat der Eigenthuͤmer die Wahl, ob er; 
einen von benjenigen Poften, welche ın der Gas 
rantie flehen, mit dem Saldo tilgen will, oder 
. nicht. Im erſten Sal fteigen fänmtliche auf den 
getilgten Poſten folgende Gläubiger um fo viel 
in der Priorität als der getilgte Poſten berrägt;. 
und derjenige nicht garantirte Poften, welcher 
zunaͤchſt auf die garantirte Summe folgt, tritt 
mit eben ſo vielem Capital, als aus der garan⸗ 
tirten Summe getilgt worden, wieder in die Ga⸗ 
eantie ein. 
44 4) Wenn der Eigenthümer feinen gas 
eanticten, jondern lieber einen von den jüngern 
nicht garantirten Poften. tilgen will, ſo wird der 
Saldo ſaͤmmtlichen nicht garantirten —— 
nach der Reihe, mie fie in der Prioritaͤt 
einander folgen, offerirt, und wenn der erſte ihn 
nicht verlangt, mit dem zweyten, und fo Beier 
bis 


Pfandbrief. 405 
bis an den letzten fortgefahren: und es ſteigen 
auch‘ in dieſem Falle die auf den getilgten Po⸗ 
ſeen folgenden Glaͤubiger um fo viel in der Pri⸗ 
oritaͤt, als die getilgte Summe betraͤgt. 

45. 5) Wenn keiner der. nicht garantirten 
Giaͤubiger das Geld verlangt, ſo ſteht es in der 
Willkuͤhr des Eigenthuͤmers, ob er den Saldo 
unter den bisherigen. Bedingungen noch ferner⸗ 
bin auf feinem Abtragconto ſtehen laſſen, oder 
ob er denfelben zu Tilgung eines alsdann ihm 
felbft: gefälligen Poftens verwenden will. 

46. 6) Wenn das Erbe nicht höher, als 
mit der garantierten Summe befchwert ift, fo 
‚bat der Eigenshümer die Wahl, ob er den GSals. 
do zu Tilgung eines ihm felbft gefälligen Theile 
der Befchwerung anmenden, oder ob er für ben: 
felben nad) Vorfchrift des 29ſten Artifels, einen 
mit vier Procene Courant von Banco jahrlich 
baar auszuzahlender Menten zu verzinſenden 
Pfandbrief verlangen will. 
| 47. In wie fern der Saldo auch alsdann, 

wenn er noch nicht auf 1000, und reſp. 500 
Marf angewachſen ift, zu Tilgung eines fosges 
fündigten Poftens, welchen der Eigenthümer 
. ohne Hülfe der Creditcaſſe nicht wieder erhalten 
fann, zurücgefordert werden darf, wirb im 83 
und folgenden Artikel mit mehrern ausgefuͤhrt 
werden. | 


V. Den der Taration. u 


- 48 Wer die Garantie feines: Erbes ver⸗ 

..Sangt, muß zwar in: dem PVerwaltungscomtoie 

des Inſtituts die Taration beftellen, und zu dem 

. Enie nachftebende Documente übergeben. - 

2) Ein fpecificirtes, und von ihm, bem 
Eigenthamer, auf ſeinen re ſchriftich Ar 

| 3 
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kraͤftiates Verzeichniß aller und jeder Gebaͤude 
und Wohnungen, aus welchen das zu taxirende 
Erbe beſteht, und der ſonſt zu demſelben gehoͤ⸗ 
rigen Pertinentien, mit beygefuͤgter Benenmmung 
der Einwohner, an welche jede einzelne Woh⸗ 
nung, und des Preiſes, wofuͤr dieſelbe vermie⸗ 
thet iſt, nicht weniger der etwa unvermietheten 
Wohnungen, und der Zeit, wie dange fie leer - 
ſtehen, imgleichen der Jahre, welche eine oder bie 
- andere Wohnung noch im Contracte ſteht, und 
aller fonfligen mit bem Erbe verbundenen. Re⸗ 
venuͤen. 
2) Ein ſpecificirtes gleichfalls von dem Ei⸗ 
genthuͤmer auf feinen Buͤrgereid unterſchriftlich 
bekraͤftigtes Verzeichniß aller hypothekariſchen 
Glaͤubiger nach der Prioritaͤt, worin dieſelben 
ſtehen, mit Beyfuͤgung des Zinſenfußes, nach 
welſchem jeder einzelne Poſten verzinſet wird; 
auch der alten Gelder und ſonſtigen Onerum, 
welche auf dem Erbe haften, es moͤgen dieſelben 
- in der Beſchwerung und im Kaufbrief angeges 
ben .fenn oder nicht. 

3) Eine nachgefehene Originalbeſchwerung 
des zu taxirenden Erbes. 

4) Den Originalkaufbrief uͤber daſſelbe, 
wenn ſolcher ohne Weitiaͤuftigkeiten und Unko⸗ 
ſten herbeygeſchaft werden kann. 

Von dieſen Documenten werden die Deſi ige⸗ 
nationen unter Nr. 1 und 2 in. dem Verwal⸗ 
tungscomtoir beygelegt, die Beſchwerung aber 

und der Kaufbrief dem Eigenthümer nad) vore 
genommener. Taration mit Einbehaltung- einer 
copeilichen Abfchrift zurückgegeben. Fu 

49. Da es billig ift, daß diejenigen Incer⸗ 
eſſenten, welche ein groͤßeres Anrecht an die 
Beyhuͤlfe der Creditcaſſe erhalten, auch einen 

‘ 6 
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betraͤchtlichern Zuſchuß zur Beſtreithug bee ·Ad⸗ 


miniſtrationskoſten geben, als diejenigen, welche 
dieſer Beyhuͤlfe gar nicht, oder body im gerin⸗ 
gern Maße genießen: ſo werden die bey der 
Toxation zu erlegenden Gebuͤhreu in ſteigender 
Br in Gemaͤßheit der inn der Benläge 
©. 397 bengefügten Tabellz entrichtet. 
nd er ud biefelben in gedachter Tabelle. derge⸗ 
‚ Kalt berechnet: werben .. daf.: „bjejegigen. Erben, 
welche auf. 5900 Mark Species; Capitalwerth 
und daruͤber taxift werden, dre Pepmille. Ban⸗ 
:: 69, diejenigen Erben, welche auf mehr, ale 5000 
bis incluf. iooog Marf Syedies. Eapitalwerth 
taxirt wetden, zwiſchen drey und zwey Promille 
Banco, diejenigen Erben, welche auf: mehr 8 
„19000 bis incliuſ. „20000 Marf. Species: Lapitgl⸗ 
werth taxirt werden, zwiſchen swep undein Promille 
SBanco: und. diejenigen Exben,: welche auf 20000 
Mark Species Capitalwerth und, Darüber: taxirt 
„werden, ein Promille Banco Zarationsgebuͤhren 
bezohlen muͤſſen. 0: toner 
E....50. Von henjenigen y welche noch feinen 
, Saldo bey der. Caſſe; zu -Rehen: haben, muͤſſen 
dieſe Gebühren vor, der Taration ‚entrichtet wer⸗ 
den, und zwar fuͤr denjenigen Capitalwerth, wor⸗ 
‚auf fie das zu taxitende Erbe bey dem Eintritt 
in das. Inſtitut angegeben haben, nach der im. 
.nächftvorhergehenben. 49ſten Artikel feſtgeſetzten 
Vroportion. Wuͤrde alsdann das Erbe niedriger 
taxirt, fo wird ihnen dasjenige, was ſie in Vers 
Wituiß ber Torationsfumme zu viel bezahlt has 
„Ben, an dem gleich nach der Taration zu bezah⸗ 
lenden Einſchuß abgerechnet. Wuͤrde aber bie 
Taxation dahin ausfallen, daß. fie in Verhaͤltniß 
derielben ein mehreres hätten bezahlen muͤſſen. 
als ſie wuͤrklich bezahlt en fo muͤſſen fie fe 


408 Pfandbrief. 


: fen Ueberſchuß nachbezahlen, und wird, bis fols 
ches gefchehen, weder der Garantiefchein (Art, 
:, 69) ausgefertigt, noch Beſchwerung und Kaufe 
brief (Art. 48): zurücgeliefert. 
— 51. Die Taxationsgebuͤhren werden wie alle 
Übrige Peeſtanda -(Arr. 12) in’ grob Courant 
. mit 25 Pkocent Agio bezahlt, und durch den 
- Caffenlaufer . gegen Aushändigung einer von 
zweyen Ditectoren unterfchriebenen Quittung 
eingehoft, wofuͤr derfelbe von jedem Erbe 4 BL 
an Eincaffirungsgebühren zu genießen hat. ° 
' 52. Die Befichtigung ber zu taxirenden 
Erben in der Stadt gefchieht: - 
1) Durch die für dieſes Geſchaͤfte ben bee 
Taſſe ongefteliten und aus berfelben falarirten 
Zimmers und Maurermeifter, welche bauptfäche 
lih auf den baulihen Stand bes Erbes und 
feiner einzelnen Theile, auf die Materialien, wor⸗ 
aus daſſelbe gebauet worden, auf die ſich etwa 
daran zeigenden Fehler und Schäden, auf die 
- Größe und den Umfang, und auf ben dieſem⸗ 
nach zu beflimmenden und innern Capitalmerth 
befielben ihr Augenmerk zu richten, und darüber 
einen von ihnen ſchriftlich abgefaßten Tarationdr 
bericht einzuliefern haben, 

2) Durch zwey für diefes Geſchaͤft gleich⸗ 
falls ben der Caſſe angeſtellte, und aus derſel⸗ 
ben falarirte Hausmäfler, welche hauptfächlich 
auf die Größe, Lage und MWohnbarfeit des Er⸗ 
Bes, und auf den dieſemnach zu beflimmenden 
Mierdprei deffelden, und aller einzelnen dazu 
gehörigen Wohnungen zu fehen, und darüber , 
gleichfalls einen von ihnen fpecificirt abgefaften 
ſchriftlichen Tarationeberiht an bie Direction 
einzuliefern haben. 


. 3) 
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3) Durch einen oder mehrere Directoren, | 
welche fich jedoch mit feiner Tarationangabe ber 
faſſen, ſondern bloß zur nöthigen Inſpection auf 
die Verhinderung alles Unterſchleifs bey ber De, 
ſichtigung concuriren. 
| 53. Ganz auf gleiche Weiſe gefchieße die 
Beſichtigung der Erben yor dem Damm, und 
- Mittlerns Thor, auf dem hamburger Berge, in 
: &t. Georg, bey dem trohhauſe, auf dem Bor⸗ 
geſch, und auf dem Stadtdeich, in fo fern. Dies 
- felben bloß aus Gebäuden und Gartenplaͤtzen be⸗ 
fliehen; dahingegen, wenn fie mit irgend einigen: . 
* Ländereien verbunden find, nach Vorſchrift des 
naͤchſtfolgenden 54ſten Artikels verfahren wird. 
54. Die Befſichtigung ber zu tarivenden 
" Erben außer der Stadt, welche. mit Ländereien - 
-«verbunden find, und überhaupt aller derjenigen 
“ Erben, welche nicht innerhalb der Stadt, ober 
Nunaͤchſt an derſelben liegen, geſchiehet: N 
Durch den Voigt, oder durch: biefenie 
gen unter den Höftleuten, Deichgefchwornen, 
Kirchgeſchwornen, oder fonftigen erfahrnen Lan d⸗ 


wirthen, „welchen dieſes Geſchaͤft von der Di⸗ 


rection in jedem einzelnen Fall nach beſter Les 
berzeugung aufgetragen werden wird; und dieſe 
haben alsdann auf die Lage, die Tragbarkeit 
und den innern Werth des Landes, auf die 
"darauf haftenden Deichlaften,; auf: die Beichafs 
fenheit der Gebäude, Deiche, Schleufen, Sielen 
and Mühlen, und den diefemnach zu beftimmens | 
den Capitalwerth eines jeden einzelnen Stuͤckes, 
Rihr Augenmerk zu richten, auch darüber einen 
ſchriftlich abgefaßten Taxationsbericht an die 
Direction zu befoͤrdern. 
2) Die zu dem zu taxirenden Gehoͤfte ge⸗ 
hörigen Gebäude kommen ordentlicher Weiſe bey 
Ce 5 | der 
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der Taxation nicht mit in Anſchlag; es wäre denn, 
daß Herrnhaͤuſer, oder ſonſtige Gebaͤude pon 
- beträchtliben ˖ Werth unter denſelben begriffen 
. wären ; oder-baf..es an einem, oder dem andern 
Gebäude einer mit beträchtlichen Unkoſten vers 
bundenen Reparatur. bedärfte; in welchen Faͤl⸗ 
. Ien die Beſichtigung derſelben durch einen im 
Lande felbft wohnhaften Maurer und Zimmers 
- meifter, auch nad) Gutduͤnken der Direction, in 
wichtigern, oder ſonſt bejorglichen. Fällen, oder 
ber nähern Lage wegen, durch die für die Bes 
fihtigung in .der Stadt, bey. dem Inſtitut ans 
geießten Maurer⸗ und Zimmermeifter geichiehtz 
‚welche alsdann auf die Materialien, den hauli⸗ 
den Stand, die Größe, und ben darnach zu 
beſtimmenden innern Capitalwerth aller zu: dem 
BGehoͤfte gehörigen Gebäude zu, ſehen, und das 
von gleichfalls einen. fchriftlich abgerakten Taras 
tionsbericht. an die Direction zu befördern haben. 
3) Mo moͤglich, muͤſſen auch diefen Bes 
htigungen einer, oder mehrere der Directoren 
in der am Schluß: des s2flen Art. angefuͤhrten 
Abſicht beymohnen. | | oo 
55. Bey. der naͤchſten Verſammlung ber- 
Direetion wenden die eingefommenen Taxations⸗ 
. berichte, Beſchwerungen, ‚Kaufbriefe und Des 
fignationen der Revenuͤen und Dnerum: vorgelegt: 
:. Diejenigen Directoren, welche den Befichtigungen 
beygewohnt haben, flatten darüber Den erfocbers 
lichen Bericht ab, und bie Taratoren find ge - 
Balten, fich gleichfalls einzufinden, um auf Vers 
langen über die .etwa noch vorkommenden Be⸗ 
denklichkeiten die nöthige Ausfunft zu - geben, 
Alsdann werben die Revenuͤen Des Erbes nad) 
einem Zinfenfuß, wie folcher :der Lage, dem bau⸗ 
- fihen Stande und der Wohnbarkeit des. eg 
| | Ä 8genm 
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gemaͤß iſt, zu Capital gerechnet, von dieſem Ca⸗ 
pital, und dem, von dem Maurer⸗ und Zim⸗ 
. mermeifter angegebenen Capitalwerth die Mittels 
‚zahl genommen; Hiervon, die mit drey und ein 
. halb Procent zu Capital angefchlagenen Renten, 
von alten Geldern, Grundheuer, und ſonſtige 
. auf dem Erbe haftende Onera (wohin jedoch 


Schoß und Feuercaſſenzulage nicht zu rechnen) 


abgezogen, und der uͤbrigbleibende Reſt, fuͤr den 
von ber Crediteaſſe feſtgeſetzten Taxationswerth 
des Erbes angenommen, ‚such, wie diefes alles 
geſcheden, mit Beylegung der producirten Dos 
eumente einem. hierüber zu führenden Taratiens; 
: z iprotocell getreufich und umftändiich einverleibt. 

j ah: Ein jeder, deſſen Erbe von der .Ere- 
\shitehffe taxirt worden, iſt gehalten, fich die von 
- ber Direction feſtgeſetzte Taxationsſumme, ohne 
Widerſpruch gefallen zu Taflen,: indem darüber 


durchaus Feine Monitur, Reviſion, oder. gericht⸗ 


liche Beſchwerde flatt finden Fan, wie denn in 
der Abſicht alle und :jede Intereſſenten ſich des 
Rechts, der Taration:. halber - oder auf Veran⸗ 
laſſung derſelben einige. Beſchwerde zu führen, 
‚oder. gar gerichtliche Klage zu erheben, durch 
die Uuterſchrift dieſer Verfaſſungsartitel aus⸗ 
draoͤckliw begeben. - R 

57. Die. Taration aller einmahf tapirten 
- Erben mird von fünf Jahren zu fünf Jahren 


wiederhohlt, jedoch dafuͤr keine weitere Taxations⸗ 


„gebähren an die Kaffe bezahlt. | 
58. Hat der Eigenthümer bis dahin fein 


Erbe "merklich verbeffere, fo fann auf fein Vers 


‚ langen die Torationsfumme verhaͤltnißmaͤßig er⸗ 
hoͤhet werden, jedoch muß er alsdann die im 
 agften. Art. feſtgeſetzten Taxationsgebuͤhren für 
benjenigen Capitalwerth/ worauf er die hinzu⸗ 

/ 98% 
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gekommene Melioration ſeines Erbes ſchaͤtzet, 
aufs neue entrichten. 

59. Iſt im Gegentheil das Erbe ſeit der 
letzten Taxation merklich verfallen, fo wird dem 
Eigenthuͤmer von Seiten der Creditcaſſe Bau 
angekündigt, auch falls er es verlangt, und der 
Caffenvorratk es erlaubt, ihm ein Theil des bas 
zu nörhigen Sapitals, von der Kaffe vorgefiredt, 
jedoch nicht andere, als gegen Verpflichtung 
zweyer unverwerflicher Bürgen zu Selbftfchulds 
nern, über deren Annehmlichfeit die Direction 
alleınig, und ohne im Kal der Verwerfung die 
Urfache derfelben angeben zu duͤrfen, zu ent 
fcheiden befugt iftz die Garantie aber bis dahin 
fufpendirt. Wäre alsdann die Reparatioñ bin» 
nen Zahresfrift nicht auf erforderliche Weiſe. 
bewirkt worden, fo wird das Erbe nah) Maß⸗ 
Habe der jünaften Taration in ver Tarationss 
fumme herunter gejeßt, und auf den Sall, daß 

- der Ereditcafle in demfelben ein Poften verfichert 
‚fände, welcher nad) erfolgter SHerunterfeßung 
nicht mehr in der garanrirten Summe begriffen 
wäre, in Abſicht deffelben fo verfahren, mie im 
goften Art. mit mehrerem angezeigt werben foll, 
60Es fann aber ein jeder, der fein Erbe 
merflich verbeflert hat, aud ſchon vor Ablauf 
der fünf Zahre um miederhohlte Taration und 
verhältnißmäßige Erhöhung feiner Tarationse 
fumme nachſuchen. Jedoch if er auch: in diefem 
Tal gehalten, die im Art. 49 feſtgeſetzten Tas 
‚Fationggebühren, und zwar nicht nur für bie 
"Hinzugefommenen Meliorarionen, fondern für 
das ganze Capital, worauf alsdann fein Erbe 
tariet wird, aufs neue zu bezahlen. 
| 61. Auch gegen bie wiederhohlte Taration _ 
findet durchaus Feine Beſchwerde, Monitur ober 
Ze | J ge⸗ 


- 
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gerichtliche Klage ſtatt: ſondern es gilt auch für. 


diefen Fall alles dasjenige, mas in Abjicht der 


VI. Den der Garantie, 
62. Es beſtehet das zu garantirende Cas 


u pital aus den eiften drey Viertheilen des Taras- 


tionsmwerthes; dergeflalt, daß ein jeder" hypothe⸗ 


erſten Toration im zoſten Art. verordnet worden, - 


Ds 


Farifcher Gläubiger, dem ein in den obgedachten - 


erſten drey Viertheilen begriffenee Poſten verfis 
chert ſteht oder in der Folge verſichert wird, der 
Garantie der Creditcaſſe in Gemaͤßheit der in 
folgenden Artikeln teftzufeßenden. Bedingungen 
zu genießen hat, und daß in dem Fall, wenn 


ein oder der andere Pollen aus .diefen drey 


V 


Viertheilen gänzlich getilgt wird, ein gleich gro⸗ 
„Ber Theil des erften. bisher nicht garantirten Pe: 
ſtens wieder in die Garantie eintritt. | 


63, Die in der Beſchwerung befindlichen 


alten Gelder werden bey Feſtſetzung derjenigen 
often, welche in die garantirte Summe. zu 
rechnen find, nicht mit gesählet, weil fie eines 
- _ Zheils ihrer Natur, und demjenigen nach, was 
in, Abfiche ihrer Kosfändigung Rechtens iſt, kei⸗ 
ner Garantie bedürfen, und andern Theils bes 


reits bey der Taration felbft (Arr. 559 von der. 


Taxationsſumme abgerechnet. werden 


ſ. das um 


ten folgende Kormular eines Oarantiefcheines). 


64. In Abſicht derjenigen Poften, welche 


mit einem oder mehrern andern in gleicher Pris 


prität fliehen, entſcheidet die Natur der Sache, 
daß ibr Antheil an der Garantie ganz in glei— 
chem Verhaͤltniſſe mit ihrem Pfandrechte ſtehe, 


und daß ihnen der Vortheil der Garantie in 


eben dem Maße zukomme, worin ſie ſich der 


Prio⸗ 


416 | Pfandbrief. 


denjenigen Erben auf dem Lande, welche gleich 
bey dem Eintritt ein Procent Einſchuß entrich⸗ 
ten, ihren Anfang nicht eher, als ein Jahr, 
und bey denjenigen Landerben, welche ſich der 
Beguͤnſtigung des 2 1iſten Art. bey dem Eintritt 
nicht mehr als ein halb Procent Einſchuß ents 
sichten zu dürfen, bebienen wollen, nicht eber 
‚als zwey Jahre nad) dem Eintritt in das In⸗ 
ſtitut; und dieſe Elauful wird alsdann dem über 
ein ſolches Erbe auszuftellenden Garantieſchein 
nachrichtlich bengefügt. 

| 71. Jedoch find hiervon alle diejenigen In⸗ 
tereflenten ausaenommen, welche fid) bereits vor 
wirfliher Eröffnung des Snflituts, d. i. vor 
dem i4ten Dftober 1782 eingezeichnet haben. 

72. Auch Haben zu jeder Zeit diejenigen, 

welche bereits Interefienten der erften ober zwey⸗ 
ten Claſſe find, wenn fie in der Folge mit mehs 
tern Erben eintreten, das Vorrecht, daß fie for 
gleich auf erfolgte Taration berfelben die Vor⸗ 
theile der Garantie in ihrem ganzen. Umfange' 
genießen können, in fo fern fie nur das zweyte 
Erbe binnen Sahresfrift, nach Abtragung des 
Ietiten, von dem zweyten Erbe zu entrichtenden 
Einfchuffes u. f. w. einzeichnen laſſen; nach Ab⸗ 
lauf dieſer Zeit aber find fie in Abſicht der fer⸗ 
nerhin einzuzeichnenden Erben den übrisen new 
eintretenden Intereſſenten in allen Stuͤcken gleich | 
zu achten. 

‚73. Es fteht auch der Direction freu, die 
nei eingetretenen Sntereflenten von diefer Wars 
tezcit oder von einem Theil berfelben zu befrenen, 
wenn der vorhandene Caſſenvorrath größer iſt, 
ald der Belauf derjenigen Gelder, welche den 
übrigen bereits gärantiefähigen Intereſſenten 
aufgetuͤndigt worden; und wird in dieſem Fall 

Der 
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ber Reſt des Caſſenvorraths, unter ben neu 

” ‚eingetretenen, hülfsbepärftigen Intereffenten der: · 
geftalt repartirt, daf diejenigen von ihnen, wel⸗ 

che am erſten eingezeichnet worden, den fpäter 

eingezeichneten allerdings vorgezogen werden. 
724. Es befteht aber die Wirkung, der Gas. 
rantie darin, daß die Sntereflenten durch dieſel⸗ 
be das Recht erhalten, bie Beyhuͤlfe der Erebit: 
cafle unter den in dem folgenden Artikeln vorzu⸗ 
ſchreibenden Bedingungen, in allen denjenigen 
Sällen zu verlangen, wenn. ihnen ein in der. gar 
rantirten Summe- begriffener Poſten losgefün« 
digt wird, und fie denfelben aller Mühe unge: 
achtet zu dem Zinfenfuß von vier Procent, und 

» Darunter wieder herbey zu ſchaffen nicht im 

.Stande find. 

75. Jedoch erſtreckt ſich— dieſe Beyhuͤlfe ein⸗ 
‚gig und allein auf den Zall, wenn der Poften 
von Seiten des hupothefarifchen Glaͤubigers auf⸗ 
gekuͤndigt worden, und koͤnnen die Intereſſenten, 
wenn nicht die hypothekariſchen Glaͤubiger, ſon⸗ 
‚bern fie ſelbſt, den Poſten. losgekuͤndigt haben, 
"auf diefelbe Feinesmwegst. Anfpruch machen, ;viel- 
: ehe find fie:gehalten, fich auf Verlangen der 
Direction, und ohne daß dieſe die, Urſache davon 

anzugeben verbunden. iſt, von allem Verdacht 

einer. widerrechtlichen Colluſion mit dem angeb⸗ 
lich loskuͤndigenden ‚Gläubiger eidlich zu reinigen. 
Von den Faͤllen, worin die Intereſſenten 
-:biefer Elafle ſich der Beyhuͤlfe der Ereditcaffe 
‚aud) zur Ausbezahlung derjenigen garantinten 
Poſten, welhe ihnen. zwar nicht losgefündigt 
find, aber doch wegen zu hoher Zinfenlaft innen 
beſchwerlich : fallen, erfreuen koͤnnen, fol im 

‚göflen Ar. mit. mehrerm gehandelt werben, 

gu: a 7. . .. . X 

Dic,sechn, Bine, CIX. Theil. Ds 76, 


va 
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76. Jeder Snterefient, dem ein Poſten loss 

gefündige worden, ift verbunden, denjelben bie 
zur Verfallzeit mit allem Fleiß felbit zu fuchen, 
‚und durch bekannte Hausmäfler furhen zu lafs 
fen, auch in diefer Abficht denielben binnen vier - 
Wochen nad) geichehener Kosfündigung den beps 
den, für vieles Geichäft ben der Ereditcafle bes 
fonders angefiellten Hausmäflern, deren Ttahmen 
man in dem Verwaltungs⸗ Comptoir erfragen 
fann, aufzugeben bey 4 Reichsthaler Spec. 
Strafe. 
mm. Hat er bis zu dem vor der Verfall: 
zeit zunächft vorhergehenden Anzeigungstermin, 
(welche Anzeinungstermine in diefee Abſicht auf 
den letzten Zanuar, lebten April, letzten Zuli, 
und letzten October feftgefeßt werden) feine Ges 
legenheit gefunden, den Poften wieder. zu er 
huften, fo muß er ſich ‚binnen vierzehn Tagen, 
mithin vor Ablauf des 14ten Sebruars, 14ten 
Mays, ısten Augufts und 14ten Novembers bey 
der Direction der Ereditcafle melden, unb von 
der ibm geichehenen Losfündigung ſowohl, als 
von dem Poften, den fie betrifft, eine durch die 
Handſchrift des Tosfündigenden Glaͤubigers bes 
glaubigte Anzeige beybringen. Dem, der dieſe 
Anzeige verfaumt, kann für dießmahl nicht ge 
holfen werden, fondern er wird auf das naͤchſt⸗ 
‚folgende Quartal hinaus verwieſen. J 
738. Bey der naͤchſten ordentlichen Ver⸗ 
ſammlung Welche in dieſer Ruͤckſicht immer in 
der lebten Hälfte des Februars, des Mays, bes 
Auguſtes, und des Novembers gehalten merben) 
wird fämmtlihen Shtereffenten die Deflgnation 
der lösgefündigten, und im naͤchſtfolgenden Quar⸗ 
tal, das Heißt, wenn: j. DB. die Verſaͤmmlusg 
im Sebruar gehalten wird, der auf Oftern, ir | 
RE | au 
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"auf Mlantag. fälligen Poſten, nicht weniger die 
Berechnung der ſejt der letzten ordentlichen Ver⸗ 
ſammlung eingegangenen Gelder, und der Uebers 


ſchlag, wie weit dieſemnach der Coſſenvorrath 


jur Beyhülfe fammtlicher Hälfsbebärftigen Inter⸗ 

effenten hinlänglich feyn möchte, vorgelegt; und - 

wenn ſich aus dieſem Ueberfchlag ergibt, daß 

derfelbe zu Bezahlung aller aufgefündigten und 

- angezeigten Poften binreicht, fo wird ſaͤmmtli⸗ 

- hen hälfsbedürftigen Sntereflenten der benöthigte 

Vorſchuß zum Vollen zugefichert, und aut Vers ’ 
fallzeit wirklich ausbezahlt. 

79. Sollte jemahls der vorraͤthige Geld⸗ 
fonds zu gaͤnzlicher Befriedigung aller hülfsbes 
dürftigen Intereſſenten unzulänglich . befunden 
werden, fo wird derielbe, in fo fern er gleich» 
wohl zu Abtragung des vierten, oder. eines groͤ⸗ 
fern Theil der losgefündigten Summe binreicht, - 
das heifit, in fo ferm mit demfelben, von jeden ' 
Iosgefündigten 4ooo Marf, Eın taufend Marf 
oder darüber abbezahlt werden koͤnnen, unter - 

- fämmtliche Hülfsbeoärftige pro rata ber bend- 
.tbigten Eapitalien vertheilt, und felbige mit dem 
Reſt der losgefündigten Gelder, an die nächfte 
Quartalvertheilung, und falls auch diefe zu ihs 
ver Befriedigung noch micht völlig hinreichen 
follte, zu abermahl näcften, und den alsdann 
weiter folgenden Qirartalvertheilungen verwieſen; 
dergeftalt, daß fie bis zur gänzlihen Abbezahs 
lung, mit den jedesmahl neu hinzu fommenpen 
Huͤlfsbeduͤrftigen in Abficht der Repartition der zu 
vertheilenden Summe völlig gleiche Rechte behal⸗ 
ten, jeboch nur für den noch ruͤckſtaͤndigen Theil 
des abzubezahlenden Poftens, keineswegs aber, wie 
bey der erſten Vertheilung, fuͤr den ganzen Poſten 
J aus jedesmahligen Mepartition concureiren fönnen, 
‚Da Zr I. 
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8o. Waͤre aber wider alles Vermuthen bie 
Summe der aufgefündigten Poften fo. fehr groß, 
daß auch nicht der vierte Theil derfelben, und 
alfo von 4000 Mark nicht wenigſtens taufend 
Mark mit dem vorhandenen Eaffenvorrath fünns 
ten abgetragen werden, fo wird, weil den huͤlfs⸗ 
bedärftigen Intereſſenten mit einer Fleinern Bene 

huͤlfe, fo gut wie gar nicht gedient: wäre, bie 
Pepartition nicht pro rata ber aufgefünbigten 
Capitalien vorgenommen, fondern es wird in 
diefem Tall die ganze auszutheilende Summe, 
in Parcellen von taufend Marf Species vers 
theilt, und diefe Parzellen, mit Beobachtung der 
im naͤchſtfolgenden gıften Art. vorzufchreibenden 
Sormalien unter ſaͤmmtliche Huͤlfsbeduͤrftige vers 
Iofet, wie eine folche Verloſung zeither bey Eins 
loͤſung der ſaͤchſiſchen Steuerfckeine unter ähns 
lichen Umftänden mit dem beften Erfolg anges 
wendet worden. Und gefchieht dieſelbe Derges 
ftalt, daß die Hülfsbedärftigen Interefienten für 
jeden aufgefündigten Poften von sooo Darf 
und darunter, ein Loos für jeden aufgefündigs 
ten Poften, melche über sooo Mark big 10000 
Mark inchafive beträgt, zwey Lofe, und fo weis 
ter fort, für jede aufgefündigte sooo Mark ein 
Los zu ihrem Antheil befommen; fämmtliche 
Coneurrenten aber in fo fern fie durch dieſe 
Verlofung gar nicht, ober doch nicht zum Vol⸗ 

. len befriedigt worden, mit dem Meft der ihnen 

. Sosgefündigten Gelder, auf vorbefchriebene Weiſe 
zu der nächften, und den. folgenden Quartalver⸗ 
theilungen, aufs neue concurriren. Wobey fidy 
übrigens verfieht, daß diejenigen, beren losges 
Fündigte Poften unter taufend Marf Species 
‚betragen, von dem ihnen zugefallenen Antheil nur 
fo vie! befommen, als zur Auszahlung. gebachter 
often nörhig if. | 81. 
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81. Es wird dieſe Verloſung in pen erften 
Tagen, nach gebaltener orbentliher Verſamm⸗ 
lung, in Beyſeyn der Directoren. und’ zweyer 
Notarien vergeftalt vorgenommen, daß allen und 
jeden Intereſſenten ber Eintritt bey:..derfelben 
offen fteht; ‚Diejenigen, welchen ein oder mehrere 
. 2ofe zutommen,. werben durd) herum: zu ſchickende 
Zettel zur Beywohnung ber Verloſung convocirt; 
und die Gewinnzettel von den Notarien in der 

Ordnung ausgezogen, abgelefen und protocollirt, 
wie der vorſitzende Director die Ioögefünbigten 
Poſten aufruft. | 
82. Niemand aber, welchem an den jedes⸗ 
mahl auszutheilenden Vofſchuͤſſen sin Antheil 
zugeſichert worden, iſt genoͤthigt denſelben zur 
Verfallzeit wirklich anzunehmen,wenn er ober 
die Maͤkler auf andere Weiſe zur Befriedigung 
ſeines Glaͤubigers Rath ſchaffen fönnen. : Biek 
- mehr kann .er nicht nur. in dieſem Fall fein Ans 
- recht auf die ‚tirfliche Auszahlung zu. aller Zeit 
und ohne einige Unfoften zurücgeben‘, fondern 
- Äft. dazu auch vermöge. Art: 67 ausdruͤcklich und 
auf alle Weiſe gehalten. 

J 83. Ein jeder Intereſſent, welcher einen 
ihm lasgekuͤndigten Poſten ohne Beyhuͤlfe der 
Creditcaſſe nicht wieder erhalten kann, hat das 
Recht, die von ihm als Anleihe bezahlten und 
ihn gut geſchriebenen Beytraͤge, fammt deren 
Zinſen und Zinſes Zinſen auf allen Fall, ber 
Caſſenvorrath mag groß oder klein ſeyn, auf be⸗ 
hoͤrig geſchehene Anzeige (Art. 76. 77.) zu Til 
gung eines Theils von dem ihm losgefündigten 
Gelde zuruͤck zu verlangen, und behaͤlt derſelbe 
gleichwohl, in ſo fern der zuruͤckzuzahlende Saldo 
nicht zu gänzficher Tilgung bes losgekuͤndigten 
Poften® hinreicht, für den Reſt vefjelben gleiche 

83° SET 
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thuͤmer von der Direktion aufgekuͤndigt; und 
"falls die Zahlung zur Verfallzeit nicht erfolgt, 

fo hat diefelde dad Recht, das Erbe ohne alle . 
Achterfolgung zum Öffentlichen Verkeuf zu brin; 
gen, und füh aus demfelden an Capital ımd 


Zinſen zu erboßlen; wie denn ein jeder Inter- u 


effene auf diefen Hall in’ den Öffentlichen Ver⸗ 
kauf feines Erbes durch Unterfchrift dieſer Ber- 
faſſungsartikel ausdruͤcklich einwilligt, und ſich 
des. Achterfolgungsproceſſes, und aller andern 
XEinreden und Rechtswohlthaten dawider in als 
Jen Stuͤcken begibt. — 
2... Wer die im soflen Artikel feſtgeſetzten 
Zinſen nicht binnen 4 Wochen nad) ber Ders. 
>.fallgeit. entrichtet, auch der Kaffe deshalb Feine 


"Sinlängliche Sicherheit anzumeifen im Stande - 


iſt / gegen den verfährt Die. Direction mit gerichte 
ficher Befehlsanlesung auf Die, Nevenuͤen des 
Erbes, und auf feine anderweitigen Einnahmen | 
und Effeften. Kann fie auf diefe Weiſe ihre 
Befriedigung nicht erlangen, fo wird dem faus 
migen Zahler, fobald der Ruͤckſtand eines vollen 
Jahres Zinfen berräat, das Capital von der 
‚Direetion aufgefündigtz; und falls die Zahlung 
zur Verfallzeit micht erfolgt, oder big dahin 
: nicht etwa noch der völlige Zinſenruͤckſtand von 
‚ben fauınigen Zahler abgeführt wird, fo hat bie 
Direction das Recht, das Erbe ohne alle Achte. 
erfolgung zum Öffentlichen Verkauf zu bringen, 
‚und fi) aus demfelben an Capital und Zinfen 
zu erhohlen, wie denn ein jeder Sntereffent auch 
‚auf diefen Fall in den Öffentlichen Verkauf feiz 
nes. Erbes Durch Unterfchrift diefer Sundamens 
: falartifel ausdruͤcklich einmwilligt, und fich des Achts 
erfolgungsprocefles, und aller andern Einreden und 
Rechtswohlthaten dawider in allen Stuͤcken begibt, 
| Dd 5 VII. 
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VII. Don der Veräußerung’ der eingeseichnes 
ten Erben. ee 


92. Nenn ein in die erſte oben. zweyte 
Claſſe der Erebitcaffe eingezeichneres Eebe in den 
Stadt: oder Landerbebuͤchern auf eiıren. andern 
Mefiger umgefchrieben wird, fo muß folcyes-von 
dem bisherigen Eigenchümer deffelben, vor der 
nächften ordentlihen WBerfammlung der Inter⸗ 
effenten in dem Dermaltungscomtoir angezeigt, 
und dafelbft das Erbe, und falls daffelbe. in der 
Oarantie der Ereditcaffe ſteht, auch det Origi⸗ 
nalgarantiefchein,. Yleichfalls auf den Nahmen 
des neuen Befißers umgeshrieben werben, bey 
4 Rthle. Species Strafe. Tür diefe Umſchrei⸗ 
bung wird von dem Erbe ſowohl, als von dem 
Garantieſchein ı2 fl. an den: Protocolliften er⸗ 
legt. | ’ 
— 93. Wenn ein eingezeichnetes Erbe oͤffent⸗ 
lich oder unter der Hand verkauft, oder ſonſt 
veräußert wird, fo tritt der neue Eigenthuͤmer 
von dem Tage an, da ihm das Erbe im Stabt- 
oder Landerbebuch zugefchrieben worden, in alle 
Rechte und Verbindlichkeiten des bisherigen @is 
genthämers, und mahmentlih (auf eben- die 
Weiſe, mie diefes bey abgebrannten Erben, wenn 
folhe verunßert werden, in Abficht der aus ber 
Seuercaffe zu hebenden Schadenserſetzung der 
Sall if) in das Eigenthumsrecht des dem biss 
herigen Eigenthuͤmer auf feinem Abtragceonto - 
gutfiehenden Saldo, und in alle damir verbuns 
denen Dbliegenheiten. Keineswegs aber, wird bies 
fer Saldo dem Verfäufer, oder, wenn etwa def 
fen Güter in Concurs gerathen wären, feinen 
-  Curatoribus bonorum ausbezahlt; indem ders. 

felbe zufoͤrderſt als ein ſtillſchweigendes an 
j -  Pran 
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- pfand. der: Creditcaffe für bie etwanigen nicht 
als Anleihe, ſondern als Gebuͤhr ſchuldigen Ruͤck⸗ 


u ſtaͤnde ‚ und alsdann in Gemaͤßheit gegenwaͤrti⸗ 


ger Verfaſſungsartikel als ein Pertinenz des 
Erbes ſelbſt anzuſehen iſt, und. in dieſer Hin⸗ 
ſicht lediglich bey demſelben verbleiben muß. 
N94.. Jedoch wird, dem Eigenthuͤmer auf 
Verlangen zu jeder Zeit ein durch die Unter: 
fchrift zweyer Direftoren beglaubigter Extract 
: feines Conto aus ven. Püchern der Ereditcaife 
mitgerheilt, um davon bey dem Verkauf des 
‚Erbes. und fonft den nörhigen Gebrauch "zu 
machen, und dafür von demfelben ı2 ßl. an 
Schreibgebuͤhr entrichtet. 

95. Sollte der neue Eigenchümer nicht 9 ger 
- willige fen, an der Credircaffe weitern Antheil 
- zu nehmen, fo fonn er unter den im 27ften und 
. 3gften Artikel feſtgeſetzten Bedingungen ſich, 
wenn das Erbe in die erfie Claſſe gehört, jos 
‚gleich, und wenn es in die zweyte Claffe einge 
zeichnet iſt, nach Ablauf des von den fünf Ga⸗ 
rantiejahren noch Abrigen Zeitraums; von alfer 
. Berbindung mit dem Snftitute losmachen. Jedoch 
iſt er in dem. erflen, und. wenn von den Ga: 
rantiejahren Fein volles Jahr mehr. übrig ifl, 
auch in dem andern Fall gehalten, feinen Auss 
‚tritt dee Direction binnen Monatsfriſt nach ges 
ſchehener Zuſchreibung! des Erbes anzuzeigen. 


Vm vVon der dricten Claſſe der Intereſſen⸗ 
ren oder von denjenigen, welche ohne 
Ruͤckſicht cuf den Beſitz eines gewiſſen 
Erbes eingezeichnet find. 


96 Zu diefer dritten Claſſe gehören bieje: 
nigen. Intereſſenten, welche noch zur Zeit kein 
eigenes | 
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eigenes Erbe beſitzen, ſondern vermitteiſt ber 
Creditcaſſe bloß einen Spaarfonds zu Erleich⸗ 
terung des kuͤnftigen Ankaufs eines Erbes, oder 
zu anderweitigem Gebrauch ſammeln wöllen. 
97. Die Mitglieder dieſer Claſſe koͤnnen 
das Kapital, für welches fie ihre Beytraͤge 
an die Eaffe entrichten wollen, bey dem Eins 
tritt in das Inſtitut nad eigener Biurähe 
beflimmen. - 
98. Die Beträge dieſer Claſſe werben 
bon dem bey der Einzeihnung angegebenen Car 
piral bezahlt, und es Kat mit demſelben ganz 
eben die Bewandtniß, wie dieſes im 21ſten und 
folgenden Artikeln für die Mitglieder der erſten 
Claſſe beſtimmt worden. 
99. Gegen die ſaͤumigen Zahler wird gaͤnz⸗ 
lich nach Vorſchrift des 26ſten, und in Aoſicht 
des freywilligen Austritts gaͤnzlich nad Vor⸗ 
ſchrift des 27ſten Artikels verfahren. 
100, Wenn die Intereſſenten dieſer Claſſe 
ein eigenes Erbe kaufen, fo koͤnnen fie mit dem⸗ 
felben auf Verlangen in die erſte oder zweyte 
Claſſe des Inſtituts übertreten, dergeſtalt⸗ daß 
alsdann ihr Saldo auf das. Conto dieſes "Erbes 
transferiert, und nach Borfchrift der vorherge⸗ 
henden Titel mit demfelben‘ verfahren wird: 
| or. In diefem Ball darf der im arften 
und 37ſten Art. feftgefegte Einihuß nur in fr 
weit erlegt werden, als ber aus dieſer Dritten 
Claſſe mitgebrachte Saldo, welcher die Stelle 
des Einfchufles vertriee, zu Abtragung ber in 
gedachten Artikeln vorgefchriebenen zwey Procent 
Banco nicht hinreichend if... 
102. Jedoch fann ein folcher Intereffent, 
wenn er mit dem angekauften Erbe in die zweyte 


Claſſe uͤbertreten wollte, die Wirkung der Gas 
rantie 


f 
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mit einigem Capital eintreten wollen, allemahl 
ohne Widerſpruch gugelaſſen werden. 
106. Gerechtigkeiten, welche nicht auf ei⸗ 


nem in den Stadt: oder Lauderbebuͤchern verſi⸗ 


cherten Erbe haften; und uͤberhaupt alle Pri⸗ 
vathypotheken, welche nicht in den Stadt⸗ oder 
Landerbebuͤchern verſichert, und alfo nach dem 
Zweck des Inſtituts keiner Garantie fähig find, 
koͤnnen in die Ereditcaffe auf feine andere Wei⸗ 
fe eingezeichnet werden, als dahin, daf die Ei: 
genthümer mit einem Kapital, weldyes dem felbft 
beilimmten Werth einer ſolchen Cerechtigfeit 
oder fonitigen Privathypothek gleich kommt, in 
bieje dritte Ehaffe eintreten; moben aber nur 
Diefes eingezeichnete, von jener Hypothek unabs 
bängige Capital, nicht aber die Hypothek felbfl, . 
mit der Sreditcuffe in nexu ſteht. 

Dem Originale folgen nun einige Beyla⸗ 
gen, welche verichiedene Formulare enthalten, 
die mit zur Sache gehören. . Ä 


Sormylar zur Verpflichrung 
u für . 
die Snterefienten ber erften und zweyten Claſſe. 


It 2235 N mid) der Ereditcafe fär die 
Erben und Grundflüde in der Stadt Hamburg 
und deren Gebiet, wegen —8 in s s s zwi⸗ 
an = 9 s und ge s belegenen und im 
Stadt) x meinem) 

( Sand: ) Erbebuch auf Cunferm Rahmen 35 


ſte⸗ 
(dendtahmen von: =>) 


henden (ehäftes? welches a auf : s = Marf 


Species —8 auf vorſtehende Verfaſſungs⸗ 


artikel; | 
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 eere (obekenge) coli): "arekelkon mehr 
. artikel ; 6 ne 3 daß — — dieſelben gehoͤrig 
durchge en zrefd Aero, —— wohl verſtan⸗ 

ſchade;)3 (verbinde mich, 
den Haben ;) und (derbinden-ung,) benfelben- zu 
aller Zeıt, und in allen Städen treulich zu geles 


- ben, und nachzukommen. Urkundlich mit 423 | 
eigenhaͤndigen Nahmens Unterfrift. - 


Sormular zur Verpflichtung. 
fe | | 
Intereſſenten der britten Claſſe. 


G60) (verpflichte mid) re 

 **’ verpflichten uns,) zur dritten Elaſſe | 
der Ereditcaile für die Erben und. Grundftäce. in 
der Stadt Hamburg und deren Gebiet, für :«-Marfl 
Banch Capital, auf vorfiehende Verfaſſungsartikel; 
CR ennen) daß re diefelben gehoͤrig durchge⸗ 
teien ‚ rerih überlegt a wohl verftanden 

abe; verbinde m | 
| benz und (verbinden un) denfelden zu aller 


nachzukommen. Urkundlich mit 


eigenhaͤn⸗ 
digen Nahmens Unterfrift. > J 


(unſerer) 


Formular eines Pfanöbriefs. 

Wir unterfchriebene Directoren der Crediteaſſe 
fir die Erben und Grundftäcde der Stadt Hamburg 
und deren Gebier, urfunden. und befennen hiermit 
für und und unfere Nachfolger an der Direktion, 
daß wir am heutigen Dato von : : = die Summe 
von :.s s Mark Hamburger Banco zum Beſten der 
gedachten Ereditcafle zinsbar aufgenommen und ems 
ppfangen haben; geloben und verpflihten und, das 
vorbefagte Bapital von s + » Marf Banco gedachten 
s s s deſſen Erben, oder den durch eine vor den je⸗ 
desmahligen zwey dlteften Direbtoren der Ge 

| ; caſſe 


7 
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caſſe geſchehene und von denſelben unterſchriftlich 
befrhftiate Ceſſion conſtituirten getreuen Einhabern 
dieſes Pfandoriefs zu aller Zeit, auf ſechs Monat 

zuvor geſchehene Loskuͤndigung, präsife als Wechfe 

geld, ohne einige Einreden und Unfoften zu bejahs 
len, auch bis dahin mit vier Procent Courant mit 
Ablauf eines jeden Jahrs auszuzahlender Renten je 
verzinfen; und verpfänden denfelb’n alle und jede 
der Srediteafle in den Stadt: und Landrentebäcern 
verficherte und fernerhin verfichert werdende Gapis 
talien fammt deren Renten, auch fämmtliche von.. 
den Intereſſenten zahldare Einfchäfle, Zulagen und 

übrigen Präftanda, fo weit diefelben zu Bezahlung , 
des obgedachten @apitald von » » s Mark Banco 

erforderiich find. Weshalb wir und aller Einreden 
und Rechtswohlthaten, wie folhe immer Rahmen 

. haben mögen, und nalmentlid der Einrede des 

nit empfangenen Beldes und der Einrede des &es 
richtsſtandes begeben, und uns Ddieferhald der proms 
teften, außergerichtlichen Erkenntniß unterwerfen. 
Zu Urfund deffen haben mir diefen Pfandbrief 
fümmtlid und eigenhändig unterfchrieben, und mit 
dem Eiegel der Ereditcaffe befräftigen laſſen. 


So gefchehen Hamburg den ws 5 5. 


Sormuler eines Garantiefiheins.. - 
Extractus protocolli taxationis. N, 
Hamburg den s: 5 u. 


Wird ss» in s = s gwifchen = s » und = s = des“ 
legenes Erbe auf eingefommenen und verglihenen” 
Vericht der Taratoren auf ss= ME. Specied taxirtz 

- and übernimmt die Creditcafle für die Erben und. : 
Grundftüce in der Stadt Hamburg und deren Ges 
biet die Barantie für die in diefem Erbe (nah Abs ': 
zug der auf unten angezeigte Weile zu Gopital ges 
redineten alten Gelder 21.) *) verficherten erſten⸗0 
ME Speied und nahmentlich r ä 

fe 


*) Diefer Bufeh ſowohl, als das zu Ende dieſes Garanties 
ſcheins angekänate Formular der Berechnung fallen b 
den Erben auf welchen Feine Grundhener, Reuten von al⸗ 
fen Geldern und fonflige Onera (Art. ss.) haften, gänzs 
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für die ⸗⸗23Mk., welche itzt auf den Nah⸗ 
men von #3 5 0 
| X. ⁊c. ⁊c. 


und für die erſten > « s ME. von und aus den - . 


5 5 ME, welde igt auf den Nahmen von =, 3 
he und im Stadt. Rente:Buch gefchries 

en find, 
in Gemäßheit der gedrudten Verfaſſungsartikel auf 
die näcften fünf den s = s WMonatötag » s Anno 
"ss zu Ende laufenden Jahres nah deren Ablauf 
diefe Tagation und Garantie, wenn dieſelde bis da= 
hin nit renovirt worden, für unfräftig und eo 
ipfo erlofchen anzufehen if. | 
. Tarationsfumme 5 = s MP. 


Contribuirendes Kapital ss = ME. 
Sährlihde Grundheuerr » = 2 ME. 
Zope Kenten von 

e 


altem dan N. N. en 5 ⸗ 
| an NM. M. 3:5 > ꝛc. 
zuſammen — = : sv uf, 


Macht a 33 pct. | 
an Eapital — = ss s ME, 





Taxationsſum⸗ 

me war — — ⸗2 5 
| Bleibt all = ss ME, 

Und fommt folge . 

ih in die Sa “ 

ante — — 1 1 + ME 


Da dieſe Erebitcaffe bald in Aufnahme 

Pam, indem ihr viele Hausbefißer beytraten, fo 

- verbreitete fich ihre Ruf auch ausmärts, und’eg - 
. wünjchten viele Leute ihr Geld ben Dderfelben 
auf Pfandbriefe zu belegen. Die desdalb ges 
.:. ſchehenen Öfteren Anfragen veranlaften die Dis 
rectoren der Anſtalt, unter andern auch nachs 
.. folgende Befanntmahung an das Publicum 
drucken zu laſſen. 


4 
7 


oe techn. En, GX.cH,. Ge Nach⸗ | 
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„Vachricht für hieſige und auswärtige Dis 
fponenten, die Anleihen der hiefigen Hochs 
obrigkeitlich beftärigten Creditcaſſe für die 
Erben und Grundſtuͤcke auf Pfandbriefe und 
Annuitaͤten betreffend; vom September 1783.“ 


„Es gelangen an die Direction der im 
vorigen Zahr errichteten, und jeidem von E. 
Hochweiſ. Rath diefer Stadt Hochobrigfeitih - 
beftärigten Ereditcaffe für die Erben und Grund⸗ 
ftüde der Stane Hamburg und deren Gebiet 
fehr viele Anfragen von hiefigen ſowohl, als auch 
fchrifelich von ausmärtigen Gapitaliften, was es 
mir den in den öffentlichen Blättern befannt 
gemachten Anleihen dieſer Ereditcafle auf Pfand⸗ 


briefe für eine nähere Bewandeniß habe, und 
worin eigentlich die Sicherheit beftehe, welche 


diejelbe den Inhabern der unter ihrem Siegel 
und der Directoren Unterfchrife ausgeftellten 
Pfanpbriefe zu verfchaffen im Stande ſey.“ 
„Endesbenannte Directoren dieſes Inſti⸗ 
tuts halten es für ihre Pflicht, diefe Anfragen ' 
jedesmahl nach Möglichfeit zu beantworten; zus 
gleich aber glauben fie, daß eine Öffentliche Ers 
Flärung der befte Weg ſeyn werde, Die vers 
langte Antwort allen denjenigen, welche fie in: 
terefliren Fann, zur Miflenfchaft zu ‚bringen 
„Die Pfandbriefe, worauf die Erebitcaffe. 
vor der Hand zu aller Zeit Gelder, annimmt, 
find bereits den Derfaffungsartifein in legaler . 
Form beygedruckt. Wir wieberhohlen diefelben 
in der Anlage A *) ihrem ganzen Inhalt nad, 
und mollen unter Hinweiſung auf biefes For⸗ 
mular zuerft über die Sicherheit der angemiefes . 
nen 


*) Diefe Wiederhohlung if hier Äberfläffig, da das Formu⸗ 
lar der Pfandbriefe eh ea Ko orfommee > 
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nen Hypothek, und dann ‚über die Berechnung 
bei Zinſenfußes die noͤthigen Erlaͤuterungen bey⸗ 
gen.“ 
. f „Die Creditcaſſe verpfändet ihren. Glaͤubi⸗ 
gern ihr "ganzes gegenwärtiges und zufünftiges 
Vermögen. Diefes Vermögen fammelt fich aus 
‚den Einihüffen und Zulagen ber Interefienten. . 
Die Einſchuͤſſe betragen 2 pr. Et. von den ga⸗, 
rantirten erften 3 des Tarationswerthes der eins 
gezeichneten Grundſtuͤcke d. i. von den bisher 


eingezeichneten Erben, deren Capitalwerth ſich | 


zuſammen etwa auf 2 Millionen belaufen mag, 
‚ungefähr 30,000 DE. Dance, Die Zulagen 
betragen halbjährig % bis 3 pr. Et. Beo folge 
fi) von dem genannten. Caditalwerth alle Jahre 
7500 bie 15000 Mark Banco. Jene Ein⸗ 
ſchuͤſſe ſowohl. als dieſe fichre halbjährige Ein⸗ 
nahme vergroͤßern ſich von einem Termin zum 
andern, in eben dem Maße, worin das In⸗ 
ſtitut ſelbſt, und die Anzahl ver Intereſſenten 
zunimmt. Aus dieſen Einſchuͤſſen und Zulagen 
nun, und aus den Geldern, die der Caſſe auf. 
Pfandbriefe angeliehen werden, fammelt fich das 
auf den Nahmen der Creditcaſſe belegte und 
fernerhin zu belegende Kapital, welches gegens 
wärtig bereit aus 35,600 Mk. Species, d. i. 
aus der Einnahme von 3 Quartalen,. befteht, 
und immerfort mir jedem Quartal genau um 
fo viel fich vermehret, als die jedesmahlige Eins 
nahme des Quartals beträgt; indem alles Geld, 
ſowohl die eingegangenen Einfhäffe und Zulas 
gen, als auch die auf Pfanpbriefe eingefommes 
nen Anleihen, vorläufig an die bey hieſiger Banco 
zu dieſem Endzweck aufgenommene Conto der 


Creditcaſſe abgeſchrieben werden, zu Ende eines 


jeden Quartals aber der ganze vorhandene Geld: 
Cena . vore 
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vorrath in den von der Creditcaſſe taxirten und 
garantirten Grundſtuͤcken ber Intereſſenten ) 
zu 4 pr. Ct. Cour. von Spec. belegt wird. Alle 
dergeſtalt ausbezahlte Gelder werden in den 
Stadt⸗ und Landrentebuͤchern auf den Nahmen 
der Creditcaſſe fuͤr die Erben und Grundſtuͤcke 
verſichert, und auf dieſe Weiſe die oͤffentliche 
Hypothek fuͤr dieſelben in rechtlicher Form con⸗ 
ſtituirt.“ | 

„Alle diefe Poften nun haften ın folidum 
für einen jeden von der Ereditcafle ausgeftellten 
Pfandbrief, und es ift folglich überall Feine 
Möglichkeit, daß das der Ereditcaffe angeliehene 
Capital, jemahls verloren gehen Fünne. Dabey 
hat der Inhaber des Pfandbriefs den doppelten 
großen Vortheil, den ihm die einzelne Hypothek 
eines Grundſtuͤckes nie verfchaffen kann, er ift 
1) ficher, daß ihm die Zinfen auf den Verfall⸗ 
tag prompt bezahlt werden, und er ift 2) ficher,. 
daß er ſein Kapital, wenn er daſſelbe zuräd 
verlangt, zu jeder Zeit ohne Anftand befommien 


fkuoͤnne.““ 


„Uebrigens geſchieht die Adminiſtration des 
Inſtituts mit moͤglichſter Publicitaͤt, damit ein 
jeder ſich von der puͤnktlichen Befolgung der 
oben feſtgeſtellten Grundſoͤtze mit eignen Au⸗ 
gen überzeugen koͤnne. Zu Ende eines jeden 
Sahres nähmlicy erwählen die Snterefjenten aus 
ihren Mitteln fünf Mepiforen, bey welher 
Wahl. die Direftoren, damit die ganze Vermals 
tung um deſto unparthenifcher geprüft werben 


*) „Die Taration wird durch ſachkundige Männer mit als 
fer Gtrenge vorgenommen, und alle fünf Jahre wieders - 
bohlf. Nur die erften z Des Taxationswertheé werden im 

die Garantie genommen, und folglich auch Feine Gelder _ 

anbers Keisat als in dieſem erſten 4. Verf, Art, 48 ff. 
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fönne, überall fein Stimmrecht haben. Dieſen 
werden Bücher, Bilanz und Hriginalextracte 
. aus den Gtabts und Landrentebüdern (als 
Documente der für die belegten Gelder wirklich. 
conftituirten Öffentlichen Hrpothef). ‚vorgelegt, 
und alsdenn ber ganze Vermoͤgens zuſtand des 
Inſtituts in den Zeitungen oͤffentlich befannt 
gemacht.‘ 
| „So viel von der inneren Sicherheit des . 
Onftituts, und von der Verwendung ber Eins 
nahme und der Anleihen. Nun vom Zinfenfüße.“ 
„Der ‚Zinfenfuß, den das Inſtitut gibt, 
ift eben der, ben es von feinen: Debitoren wies . 
der nimmt, nähmlih‘ 4 pr. Er. Eourant von _ 
Species. Will jemand die. Zinfen in eben ber 
Geldſorte haben, worin das Capital: befteht, fo 
wird ihm auch darin. gewillfahrt; doch ift als⸗ 
denn der Zinfenfuß 3 Procent in der Münze 
. forte des Capitals, und wir nehmen in biefem 
"Tall die Anleihe ſowohl in Hamburger Banco, 
als in Hamburger Courant, auch von Ausmwärs 
tigen- auf Verlangen in vollwichtigen Ducaten, 
welche bey der Ausgabe ſowohl als bey der 
- Einnahme zu 6 DIE oder zu 96 fl. Banco ge: 
rechnet werden. Die Zinfen. werden ben Inhas 
bern der Pfandbriefe alle Sahre gegen Einliefe⸗ 
rung einer gedruckten und unterfchriebenen Qui⸗ 
tung (movon die Formulare im Verwaltungs⸗ 
‚comtoir der Erebitcaffe ‘abgefordert werden koͤn⸗ 
nen) von dem caflenführenden Direktor aus⸗ 
bezahlt.“ 
Ä Auch für biejenigen welche eine Anleihe 
u auf Annuitaͤten *) lieber wählen; als eine Anleihe 
.. .&ez | auf 


9 Annütläten * — eine fölche Anleihe, mo das 
Capital in einer beßi immten Anzabl don Jahren "le 
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auf ſimple Zinſen, iſt durch eine erſt neuerlich 
getroffene Beſchließung ſaͤmmtlicher Intereſſen⸗ 
ten dahin geſorgt worden, deß ihnen zwiſchen 
10 bis incluſive 30jaͤhrigen Annuitoͤten die Wahl 
offen ſteht, und zwar zu dem Zinſenfuße von 
33 pr. Et in der Muͤnzſorte des Capitals, d. 
i. in Baneo von PBanco, in Cour. von Cou⸗ 
rant, und in Duc. von Ducaten ).“ 


Die 


weile und dergefialt abaetragen wird, daß der Creditor 


jäyrlic, zugleich mit den Zinien einen gewiſſen Theil des 
Gapitais zurück erhält Dieſe befonders in Eugland und 
Sranfreich fehr befannte Art der Anſeihe it den Credi⸗ 
tor auf mehr als eine Weile vortheilhaft Ein Wann von 
5 Apbten z. B vibt einen Theil feines Vermoͤgens auf 
30 | 


hriae Annuttaͤten, io bat er bis in fein gsttes Jahr 


eine jährliche Einnahme von_ sy pr. Et. Bauco von 
Bancn, ohne daß er dadurch — denn eben dieß if 


Der Unterſchied zwiſchen Annuitäten und Yeibrenten — . 


ein Vermögen auf den Fal, da er früher ſterben follte, 
inen Erben entziehet melde vielmehr aucd nad) feinent 
Bode Die volle Tahrrente bis zu Ablauf des Eontractes 


. zu ueniefen haben. Dder ein Mann von zo Jahren gibt 


einen Sheil feines Vermögens auf io jährige Annuitäten, 


weil er nach Ablauf diefer 10 Jahre eines beffern Aus⸗ 


kommens gewiß iſt, fo hat er dieſe 10 Jahre über die fi 
ere Einnahme von beynahe 12 pr. Ef. Banen von 
aneo. Dder ein Mann, der von feinen Renten Icht, bes 


- Legt gorocc ME. Banes auf 20, jaͤhrige Annuitaͤten, fo 


weiß ‚er, daß ihm aufer den jährigen Zinfen, die er zu 
. feinem Auskommen verwender, alle Jahr ıg00 ME. Bans 


es und darüber vom Capital gurüs beaapit werden, Er 
tft alfo ficher, jährlich. 1000 ME Banco baares Geld für 


irgend ein unvorhergeſehenes Beduͤrfniß in Händen zu 


ben, welche er auf den Gall, daß er fie nicht gebrauchen 


ſollte, fogleich wieder aufs neue belegen kann. Nicht zu 


chen foliden Inſtitut ſehr leicht, und leichter, ala audere 
Arten von Obligationen, ‚welche erk Iosgefündigt werden 


gedenken, > die einzelnen Zinſencoupons von einem ſol⸗ 
müffen, zu veräußern ſind. 


32 pr. Ct Banco von Banco macht nach dem Hambur⸗ 
a Muͤnzfuß { vi 34 ME Cour. auf a, fein... 
[2 


von ME Manco gerechnet chen fo viel, als 4 
pr, Et. Cour. von Banco — 3 ME. 4 Hl. Baneo naͤhm⸗ 
lich ber ae nach dieſer Berechnung in Eour, 3 ME ı< 
Gl. 8:3: Pf. d. i. HM, weniger 3:54 Pfennig. 


‘ 


. 7 


+ 


Dies gibt folgende Progseffion-. nad ber ver- 
ſchiedenen Anzahl der Jahre: 


Aunnitdten 
auf 30 Jahee geben eine Jahrrente 528. 461.3 Bfd.in.cire Since: 
29 — 5 6— 5; 
28 — 5 7ıı 52 
27 — 5 911 55 
26 — 5 I2 I 5: 
25 — 5 14 6 55 
4 — 6 1— 673 
3 — 6 3 10‘ 6a 
2 — 6 6 11 6,2 
1 — 6 10 4 65 
20 — 6 14 1 6 
i2 — 722 75 
is — 7 610 77 
I7 20 7 12.— 7% 
16 — 8 110 35 
5 — ‘ 86 8 
‚4 — 9” — 1 9 
13 — 9. 8 10 978 
I — 0.3 2 10, 
11 — 10 15 4 11 
10 — II 14 — 11 


„Nach Ablauf der benannten Jahre bat 


. alsdenn . der. Erebitor. überall nichts weiter an - 


die, Creditcaſſe zu fordern, weil ihm fein Cari⸗ 
tal während diefer . Zeit allmählig-- abgetragen 
worden if. Zum Beweiſe der richtigen Bes 
. zechnung der. Annuitäten laſſen mie dieſem Auf⸗ 
ſatz eine durch Herrn von Drateln entmarfes 


: ne drepfache Tabelle. beydrucken, für ro jährige, - 


j asjätrige und 30 jährige Annuitäten bon 10,000 
ME, Capital, woran ein jeder. ſehen Fann, FR 
er 


e. 
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ſich Capital und Zinſen in den beſtimmten Jah⸗ 


ren mit der zuageſicherten Annuitaͤt richtig com⸗ 
penſirt. Nach Vorſchrift dieſer Tabelle kann ſich 


ein jeder die Bilanz für ein größeres. oder klei⸗ 
neres Capital, oder für bie hier nicht berechne 


ten Zi: So mit leichter Mühe felbft ents 


werfen * 

„Einem jeden, welcher von diefer Anleihe 
auf Annuitaͤten Gebrauch machen will, wird 
über das angeliehene Capital ein Original-An⸗ 
nuttätens Brief und fo viele Zinfencoupons ‚ als 
Die Annuität Sahre enthält, ausgefertigt. Die 
Jahrrente wird jährlich an benjenigen ausbe⸗ 
zahlt, der den Zinfenconpon vorzeigt und zuräd 
liefert, jedoch muß diefelbe immer vor Ablauf 
eines Jahres nach dem Derfalltag abgefordert 
werden, wibrigenfalls der Zinfencoupon Und die 
Darin verfchriebene eines Jahres Nente der Eros 
ditcaffe (als welche fich nur durch diefe Eintich⸗ 
tung gegen alle Verfälfcdyung der Zinſencoupons 


ſicher ſtellen kann) voͤllig und dergeſtalt verfaͤllt, 


daß wegen derſelben uͤberall kein weiterer An⸗ 
ſpruch an die Creditcaſſe ſtatt findet. Mit dem 
Zinſencoupon des letzten Jahres muß zugleich 
der ‚Deiginalannuitätenbrief zurücfgeliefert wer⸗ 


den.“ 

„Uebrigens bleibt. Die Anleihe Auf. Pfand: 
Briefe ſowohl, als auf Unnuitätenbriefe fo länge 
offen, als die Direetion Gelegenheit Hat, . die . 
angeliehenen Gelder in den garantirten Grund⸗ 


ſtuͤcken zu 4 pr. Et. Cour. von Banco mit Eis 


cherbeit unterzubringen. .Dtoch zur‘ Zeit: wird 


‚uns biefe. Gelegenheit ntemahls fehlen, denn es 


ſind noch immer der Elsenthuͤmer genug in 
reger „ . Dank 


| ¶ Dieſe erstma hau— ich bie. 
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Hamburg, welche ihre völlig fihern, oft fogar 
- ihre erften Gelder mit 5 pr. Ei. Cour. von 
Banco verzinfen muͤſſen, und benen Daher jede 
Gelegenheit, wo fie diefelben zu 4 pr. Et. erhal 
ten fönnen, von Herzen willkommen if. Aus 
diefem Grunde vermehrt ſich die Anzahl der 
neuen Intereſſenten unferer Creditcaſſe, welhe 
die -Wohlshätigkeit .diefes Inſtituts nun bereits 
an fo vielen ihrer Mitbuͤrger bemwiefen fehen, 
. noch immer faft mit jedem Tage. Und aus eben 
" Diefem Grunde vermehtt fi) .die Gelegenheit; 
Bas Geld durch verfaffungsmäßige Anleihung 
auf 3 des tarirten Werthes der eintgezeichneten 
Haͤuſer und Grundſtuͤcke fiher unterzubringen, - 
in eben den Maße, worin fi) der Geldvorrath, 
felbjt vermehrt. Unſer Inſtitut kann mit Sk 
cherheit beftehen, auch wenn uns feine Anleihen 
gebracht werden; aber fein Flor wird ausgebrei- 
teter, feine NBopithätigfeit allgemeiner, je mehr v 
der Anleihen find. Die bisher auf Pfandbriefen 
sangenommenen Eapitalien haben infonderbeit das 
—zu gedient, die Direetoren in den Stand zu 
feßen, daß fie die Einfammlung der verfaffunges 
mäßigen Einjchüffe für die erfte Zeit. mit meh⸗ 
rerer Nachſicht betreiben, dennoch aber die auf: 
gefündigren Gapitalien, melche in der Garantie 
‚der Creditcaſſe flanden, mit einer: Promptitude. 
hat abtragen fünnen, welche manchen Dijponens 
ten unerwartet. war. Und warum follten wir 
‚nicht hoffen, nicht beynahe mit Gewißheit bare 
auf rechnen dürfen, daß ſich in wenig Jahren 
. ber Örundfaß allgemein feftfeßen werde: Wer 
fein. Geld bey der Ereditcafle belegt, geht in 
Abſicht des Capitals ſowohl als. der Zinfen weit 
ſicherer, ale wer fein Geld auf einzelne Haus« 
und Landpoften gibt? Und wer Gelder von ber 
FD Ee5 | Cre⸗ 
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Creditcaſſe in ſein Erbe oder Grundſtuͤck be⸗ 
kommnt, ſteht ſich beſſer, als wer es von Privars 
glaͤubigern ſucht; denn er iſt ſicher, daß die 
Creditcaſſe ihm ihre Poſten niemahls aufkuͤndigt, 

und ihre Zinſen niemahls erhoͤht, ſo lange er 

Einſchuͤſſe und Zinſen richtig bezahlt, und ſo 

lange er das Erbe in baulichem Stande erhaͤlt.“ 

„Diejenigen, welche von der Manzen Eins 
richtung der Ereditcaffe eine nähere Nachricht 
verlangen, verweiſen mir auf die den Loten 

December 17782 beliebten, : und unterm 12tem 

März diefes Jahres von E. Hochw. Math Dies . 
fee Stadt hochobrigkeitlich beftätigten Verfaſ—⸗ 

fungsartifel, (Hamburg bey Hoffmann) 9 B. 
Ato, und auf die im Mär; d. 3. erfchienene 
-fernermweitige Bekanntmachung, den Zweck, die - 

Einrichtung und den zeitherigen Fortgang der 

Creditcaſſe betreffend. “ 

„Der etwanigen Anleihen wegen meldet 
man fich des Sonnaberids. morgends zwiſchen 

10 und ı2 Uhr im Mermwaltungscomtoir, auch 


allenfalls bey ‚einem der unterzeichneten Ditec⸗ u 


toren.“ ” 
„Alle auswärtige Correfpondenz wich ge⸗ 
faͤlligſt an mit. unterzeichneten Licentiaten Guͤn⸗ 


ther adreſſirt.“ 
J. %. Günther, Le 
— R. Stauber. 
G. C. Enderes. 
J. H. Otte. 
3J. G. Buͤſch, Prof. 
J. M. Hudtwalker. 
F. €, Gräpel. 


D. 3 Dieectoren der Erica für bie ie Sen 
und Grundſtuͤcke.“ 


Den 


»- 
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Nach ben. Koͤnigl. Preufifchen Geſetzen ge⸗ 
hoͤren die Pfanpbrieye nicht zum baren, fondern 
zum Kapitalsvermoͤgen. Sie fönnen auch, wie 
bie. Banknoten, und. andere auf jeden Inhaber 
lautende Inftrumente durch Förperliche Lebergabe 
gültig verpfändet werden; wenn jedoch berglei- 
. hen Inſtrumente nicht außer Cours gefeßt find: 
; fo dauert das dingliche Recht des Pfandgläubis 
. gers auf felbige nur fo. lange, als fie ſich wirk⸗ 
lich in feiner Gewahrſam befinden. 

Hat jemand die Valuta eines Darlehns in 
et Pfandhriefen oder andern an jeden Ins 
aber zahlbaren Papieren erhalten, fo muß die 
Ruͤckzahlung in Papieren von eben der Art er⸗ 
. folgen. Sind Papiere von der gegebenen Art 
jur ‚Zeit der Ruͤckzahlung gar nicht mehr vor⸗ 
Banden, fo muß zwar die Zahlung in baarem: 
Gelde gefcheben,. die zu zahlende Summe muß 
aber nach dem Cours. beftimmt werden, wie die . 
. gegebenen Papiere, zur Zeit des Kontraftes, ges 
. gen baares Geld. geflanden baben. 
Mer Pfandbriefe, Banfnoten, ober Aktien, 
welche unter landesherrlicher Autorität zum oͤf⸗ 
, fentlihen Umlaufe beftimmt find, verfälfcht ober 
nachmacıt, oder dergleichen verfälfchte Papigre 
im -Publifum wiſſentlich verbreiten. hilft, ſoll 
"gleid). demjenigen,. welcher falſches Geld unter 
" Iandesherrlihem Gepruͤge gemuͤnzt Ober verbrei- 
„.‚tet.hat, beftraft. werden. 


Pfand duch ein Buch, welches die Prwatpfand⸗ 
* verleiher über ihre Gefchäfee führen muͤſſen, und 
welches von. Zeit“ zu Zeit von der Polizey revi⸗ 
:Birt Wird, m dem Wucher vorzubengen. - An 
der Regel geſchohzt es des Fakes. einmahl, wenn 
‘2 eine 
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keine beſondere Klagen einlaufen, und das ohne 
Unterſchied der Gerichtsbarkeit, welcher die 
Pfondverieiher ſonſt unterworfen find. 
Pfanobuͤrge, eine ziemlich ungewoͤhnlich gewordene 
Benennung eines Geißels, welcher ehedem auch 
Pſandmann und Leiſtbuͤrge genannt wurde. 
Pfanddeich, eine Strecke Deiches, die in Pfoͤn⸗ 
der abgetheilt iſt, und pfandweiſe unterhalten 
wird. Pfand bedeutet hier ein gewiſſes Deichs 
maß, ingleichen der Ancheil eines einzelnen In⸗ 
“ tereffenten, welchen berfelbe in Verhaͤltniß ſei⸗ 
‚nes Landes zu unterhafteh - verbunden’ iſt; doch 
wird dieſes Wort auch von: einem ganzen . 
Etage gebraucht, der danzen Gemeinden gu | 
gehört. 
‚ Pfändegeld, im gemeinen Leben, befohberg auf 
denn ande, dasjenige Geld, womit eine gepfäns 
dete Sache wieder eingelöfee wird; ſ. Pfandgeld. 
Pfaͤndemann, ſ. Pfänder. - 
Pfänden, ı) durch Abnehmung eines Pfandes jur 
Leitung einer Schuldigfeit zwingen. So pfäns - 
Det der Gläubiger feinen Schulpner, wenn er 
zur Sicherheit feiner Forderung demfelben eine - 
Sache abnimmt oder vorenthält. Ingleichen 
buch Abnehmung eines Pfandes Bun Erfeßung 
eines Schadens zwingen. So pfänder man 
auf dem Lande bad Vieh, menn es an: berbos 
thenen Orten mweidet, und man es fo fange in 
Verwahrung nimmt, bid der Eigenthänier den 
verurſachten Schaden etſetzt hat. Im Miederſ. 
ſchuͤtten, von Schutte, Schuß, ein befriedigter 
Ort, im Oberdeutſchen fuͤrfangen. Der Fuhr⸗ 
mann, welcher verbothene Wege faͤhrt, wird 
gepfaͤndet, wenn man ihm ein Pferd ausſpannt, 
- oder eime andere Sache: zum Ihacerofande der 
- Erfeßung. abnimmt, ©. Pfimdhng:...: . 


[3 
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2. Zum Pfande geben, doch nur in dem 
zuſammen geſetzten verpfaͤnden. 

Pfänder, derjenige, welcher einen andern pfänder. 

In engerer Bedeutung it der Pfänder auf 

dem Lande, ein Waͤchter, melcher die Dorfflue 


begehet, und Menfchen und Vieh, welche ders . | 
felben Schaden zufügen, pfändet; im gemeinen - -' 


. eben der Pfändemenn. An andern Orten 
beißt er der Keiler, von dem in Liefland uͤbli⸗ 
chen keilen, pfaͤnden; in ber anſtaͤndigern 
Syrahe aber der Feldvogt, FSlurſchuͤtz, Feld⸗ 


bhüte 
| Dfänderfpiel, f. Pfandſpiel. 
Pfandesinhaber, eine Perſon, welche zu sten 
‚Sicherheit ein Pfand von einem andern in Be⸗ 
fiß bat, es fen num ein bemegliches oder unbeweg⸗ 
liches Pfand; ehedem der Dfanbhaber, brand 
herr, P Pfandgläubiger. © . Th. 27, ©, 736. 
im Art, Hypothek. 
. Pfandgeber, ſ. daſelbſt, ©. 753. 
Pfandgegenklage, f. dafelbfi, S. 741. 
Pfandgeld, darjenige Geld, welches bey Pfaͤndun⸗ 
gen, beſonders auf. dem Lande, außer dem Scha⸗ 
denserfaße und den gerichtlichen Koften noch 
‚ven dem gepfändeten, 3. B. für jedes Stuͤck 
Vieh, mach dem: üblichen Gebrauche bezahlet 
werden muß. S. im Art. Pfaͤndung. 
Pfandgewerbe, das Gewerbe oder Geſchaͤft der⸗ 
jenigen Privatleute, welche ſich mit dem Leihen 
auf Ar agesen ©, im Art. Leihen, * 
735, ©. 6 
länger f Dfanbesinhaber. | 
Pfandhaber, |. eben daſſelbe. u 
Pfzor aupttlage, ſ. im Art. Hypothek, Th. 27, 


S. 
Dfandbaus, ſ. Leihhaus, a 751: ©. end 
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Pfandholz, ein kurzes Holz, die Loͤcher hinter 
dem Anfahl und dem hangenden, ben der Ders 
zimmerung eines Strafenbaues auszufüllen. _ 

Pfendinbaber, ſ. Pfandesinhaber, und im Art. 
saypotbef, Th. 27, ©. 736. 

Pfandkeil, Keile, welche man zwiſchen jeden Pfahl 
eines verlornen Gevieres einer Schachtzimme—⸗ 
rung, zu mehrerer Befeftigung ſchlaͤgt. 

Pfandklage, ſ. im Art. Hypothek, Th. 27, ©. 741. 

Pfanolehen, ein Lehen, oder Yehengut, ‚welches 
man. als ein. Unterpfand befißer; Feudum pi- 
gnoratitium, Feudum ad antichrefin datum, 
©. im Art. Reben, Th. 69, ©. 318 fl. 

Pfandleiber, Pfandverleiher, jemand ber auf 
Pfand leihet. Bende Ausdruͤcke find an ſich 
fehr unrichtig, da fie eigentlich eine Perſon ber 
deuten, die Pfänder ausleıher, in dem Sinne, - 
mie es Leute gibt, die Kieider zum Ausleihen 
halten. Im aemeinen Leben höre man fie indeß 
alle Tage. Pfandnebmer ware richtiger, nur 
brüdt dieſes Wort den Begriff des Leihens 
nicht mit aus. Von der Sache felbft wird im 

. Art, Leiben, Tb 75, ©. 658 fl. umſtaͤndlich 

gehandelt. 

Pfandloͤſung, nur noch in den Gerichten einiger 
Geagenden, die Ein: und Ausläfung eines Pfandes. 

Pianomann, Dfandbürge, ein veralteies Wort 
für Geißel. | 

Pfandnehmer, f. Pfandleiher. 

Prandrecht, das Recht, eine Sache als ein fand 
oder Unterpfand & beißen... S. im Art. Hy⸗ 
pothek, Th..27, ©. 694 f. Die in den Rede 
ten vorfommenden berjchiebenen Arten. deflelben 
find das ausdrückliche, ſ. daſelbſt. ©. 695; das 
freywillige S. 696; das gefeslidye, S. 696; 
das nothwendige, S. 696; das oͤffentliche, 
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© 6965 das. prätorifche, S ©. 696; das. Pri: 

vat:, ©. 696; bas vichterliche, ©. 696; und 

das ſtiſchweigende Pfandrecht, ſe daſelbſt, S 
695 und S. 701. | 

Deſſen Begebung, ſ. daſ. S. 750. 

Deſſen Verſaͤhrung, ſ. daſ. ©. 754. 

Eine beſondere Art des Pfandrechtes findet 
nach der Erzählung des Hauptmannes Turner 
(in dem Berichte Über feine Geſandſchaft nad) 
Thidee) in dem Diftriete Coochbahar ſtatt. 

Wenn naͤhmlich ein Bauer eine Summe Gel _ 
des fchuldig -ift, und feinen Gläubiger nicht ber. 
friedigen Fann, fo wird er angehalten, feine Srau 

zum Pfande zu geben, bis die Schuld abgetras 
gen iſt. Es fügt fih, wie man Turner vers 
fiherte,. bisweilen, daß ein ſolches Weib ein, 

zwey auch drey Jahre umeingelöfet bleibt, und 
‚wenn fodann, während ihres Aufenthaltes bey 
dem Gläubiger, lebendige. Zeugen ihres nahen 
- Berhäleniffes mie ihm zum Vorſchein gekommen 
find, fo gehört bie Hälfte der Fleinen Familie 
dem Pfandinhaber, und die andere dem eigente 
lichen Ehemanne. 

Pfundfuche, eine Sache, welche ein Pfand, oder 
Unterpfand betrifft, 

-Pfandfaß, in einigen Gegenden, ber Pfandesin⸗ 
haber eines unbeweglichen Gutes, welcher baf- 
ſelbe unterpfaͤndlich beſitzet. S. im Art. Hy⸗ 
pothek. 

Pfandſchaft, 1. die Eigenſchaft eines Dinges, 
kraft welcher es ein Pfand oder Unterpfand iſt. 
a. Ein Pfand oder Unterpfand felbft, es fey 
nun ein bewegliches oder unbewegliches. | 

- Pfandfchein, ſ. im Art. Leihen, Th. 75, ©, 683. 

Pfandſchilling, ı. diejenige Summe Geldes, wels 

he man auf ein Pant befommen, oder Besen 

ein « 
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ein Unterpfand aufgenommen bat; von Schils 
ling, eine Summe Geldes, in einigen Gegens 
ben der Pfandpfennig. 2. Auch dasjenige 
Geld, welches für eine abgepfändere Sache zur 
Strafe, ober zur Erfeßung des Schadens von 
dem Gepfändeten erlegt wird. 3. Sn einigen 
Gegenden ift es auch dasjenige Geld, welches 
der Nichter für die Einwilligung für ein vers 
fchriebenes Linterpfand befommt. 


Dfandfchuldner, derjenige, welcher gegen ein Pfand 


Geld aufgenommen hat; im Üegenfaße bes 
Dfandinhabers, welhen man auch den Pfands 
gläubiger nennen Fünnte. 


Pfandfpiel, eine Art. gefellfchaftlicher Spiele, wo | 


zur Derficherung der Vollziehung einer Berbinds 
lichfeit die fpielenden Perfonen ein Pfand erles 
gen; das Pfänderfpiel, von der Redensart, 
Dfänder, d. i. um Pfänder fpielen. | 
Ueber das Küäffen bey :Pfänderfpielen; ſ. Sey⸗ 
bold's neues Magazin für Krauenzimmer, 
März, 1787. ©. 193 fl. 
ournal der Moden. “ul. 1737. hinten, ©, LV, 
c surnal von und für Deutſchland, 1787. 6 St. 


‚©. 536. 
Libationen, 3 St. 1795, ©. 


247. Ä 
Pfandſtall, Pfändejtall, ein obrigkeitliher Stall, 


ei 


in weichen das gepfändete Vieh fo lange aufs 
behalten wird, bis der Eigenthuͤmer den dadurch 
verurjachten Schaden vergütet hat; Niederſ. 
der Schuttſtall. 


. Pfändung, heißt die eigenmächtige Beſitzneh⸗ 


mung einer fremden Sache, in der Abficht, fih 
dadurch den Erfaß eines zugefügten Schadens 
zu verfichern, oder fünftige Schadenszufügungen 


‚und Beeintraͤchtigungen feines Rechtes abzu⸗ 
wenden. | 


= Solide 
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Solche Wfändungen find, als eine Art ber 
Privatgewalt, nur alsdann zuläflig, wenn ohne 
Diefelben der Zweck der GSicerfiellung wegen 
eines fchon erlittenen Schadens, oder der Abs 
wendung noch bevorftehender Beeinträchtigungen, 
durch richterlihe - Hülfe nicht erlangte werben 
kann. Sie finden alfo nur ftatt, wenn. ber Be- 
fchädiger oder Störer unbekannt, unficher, ober 
ein Fremder ift, der innerhalb der Provinz niche 
belangt werden kann. Ferner alsdann, wenn 
‚ bie Pfändung das einzige Mittel ift, fich bem 
Beweis der gefchehenen Beeinträchtigung ‚oder 
Des erlittenen Schadens zu verfühern. 
Wegen bloß vermirfter Strafen Fann eine 
- Privatperfon nach den Preußischen Gefeßen nur 
. alsdann zur Pfändung fchreiten, wenn fie ein 
befonderes Intereſſe daben hat, daß durch Voll 
firefung der Strafe ihre Recht gegen Fünftige 
Beeinträchtigungen gefichert werde. Gegen Pos 
fen, Stafetten und Couriers .ift Feine Pfaͤn⸗ 
dung erlaube. Die Pfändung darf auch nur 
auf frifcher That, nachdem die Beſchaͤdigung ober 
‚Störung erfolge: ift, gefchehen. Außerhalb. ver 
Graͤnzen der Feldflur, auf welcher die Beſchaͤ⸗ 
Digung oder Störung erfolgt ift, darf der Be 
einträchtigte den Befchädiger oder Stoͤrer mit 
Pfaͤndung nicht verfolgen. Hat jemand auf eis 
ner fremden Seldflur ein auf einen gewiſſen 
Difteife eingefchränftes Hecht, fo fann er_nur 
innerhalb diefes Diſtrikts Pfändungen vorneh⸗ 
men. Erſtreckt fic das Revier, innerhalb deſſen 
jemand ein Recht auszuuͤben hat, über bie Graͤn⸗ 
zen einer Feldflur hinaus: fo beflimmen . Rie 
Sränzen bes Meviers den Bezirf, in welchem 
er Pfändungen vorzunehmen berechtigt if. . 


yetcchn. Enc. CIx.Theil. Sf Um 
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. Um der Sadje, welche gepfändee werben ' 
ſoll, ſich zu bemächtigen, follen weder gefährliche 
Waffen, noch reißende Hunde gebraucht werben. 

Sn der Regel find nur Vieh, und andere be— 
wegliche Sachen, ein erlaubter Gegenftand der 
Pfändung Aber auch von diefem muß nicht 
mehr gepfändet werden, als nothwendig .ift, um 
den erfittenen Schaden nad) einem ungefähren 

Ueberſchlage zu deden, oder fich des Beweiſes 

der unternommenen Beeinträchtigung zu bee: 
fihern. ° | 
- Sf der Gepfändete erbötig, flatt des zu 
pfändenden Stüds ein anderes Pfand, welches 

- zu vorſtehender Dedung des Pfündenden hins 

reichend ift, nieberzulegen: fo ift der Pfändende 
felbiges anzunehmen, und möthigen Falls dem 
Andern bis an den 'nächften Ort, mo-die Dies 
Derlegung gefchehen kann, zu folgen ſchuldig. 

WVon Fracht- und Neifewagen dürfen bie 
geladenen Guͤter, wider den Willen des Inha⸗ 
bers, nicht gepfaͤndet werden. | 

Wegen bloßen Uebertretens des Viehes in 
ungeſchloſſenen Feldern findet unter Nachbarn 
keine Pfändung ſtatt. Ganze Heerden zu pfäns 
den iſt nur alsdann erlaubt, menn einzelne 

" Städe davon nicht gepfänder werden koͤnnen, 
dder- wenn. durch Pfändung folcher einzelnen 
Stuͤcke der gefeßmäfige Zweck der Pfändung 
gar" nicht zu erreichen ſtaͤnde. Perſonen ſollen 
nur alsdann angehalten werden, menn die Sach⸗ 
pfändung entweder gar nicht, oder nicht, ohne 
fich zugleich der Perfon zu verfichern, bewerk⸗— 
ſtelligt werden Fann. | BE 
= Der Pfänder muß bie gefchehene Pfändung 
den Gerichten des Orts fofort Anzeigen, und bie 
gepfoͤndeten Stuͤcke denſelben zur Verwahruns 
BE robe 


1 \ 


dung Megen einer Bejchädigung unternommen. 
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. obliefern. Iſt der Serichtshalter nicht gegens 


wärtig, fo mag bie Ablieferung au) nur an die 
Dorfgerichte gültig gefhehen. Sf- die Pfän- 


worden, . fo müffen bie Gerichte ven Schaden 
fofort unterfuchen und abſchaͤtzen. Haben die 


Gerichte des Orts, wo die Pfaͤndung geſchehen 


iſt, oder die ganze Gemeine ein Intereſſe bey 
der Sache: fo muß der Gerichtshalter benach⸗ 


barte unpartenifche Gerichte zuziehen. Zu dieſer 


Abſchaͤtzung muß der Gepfändete vorgeladen wer⸗ 
ben, wenn derſelbe gegenwärtig, ober dergeſtalt 
in der Nuaͤhe ift, daß er binnen bier -und zwan⸗ 


jis Stunden erfcheinen koͤnnte. Hat aber der. 
Gepfaͤndete fich entfernt; oder erfcheint derſelbe 
‘auf die ergangene Vorladung nicht: fo Fann die 


Abſchaͤtzung auch ohne ihn vorgenommen werden. 
Der Beſchaͤdiger ift allemahl fchuldig, auf 
die Entſchaͤdigungsklage bey den Gerichten des 


Orts, wo.die Pfändung erfolgt iſt, ſich einzu⸗ 


laſſen. Hat der Beſchaͤdiger auch innerhalb 
dreyer Tage nach der Abſchaͤtzung ſich nicht ge⸗ 
meldet: ſo kann mit gerichtlicher Verſteigerung 
des Pfandes verfahren werden. Von dem ge⸗ 
loͤſeten Kaufgelde kann der Pfander den Erſatz 
des Schadens, alle gerichtlichen und auferges 
richtlihen durch die Pfändung verurfachten Kos 


ſten, und das in den Provinzialgefeßen näher 


beftimmte Pfandgelb fordern, Wenn der Schade 


von ‚mehreren verurfacht, und nur einer’ oder et: 
liche gepfändet worden: fo Fann dennoch ber 


‚Pfänder feine Entſchaͤdigung für das Ganze 
aus dem gelöfeten Kaufgelde nehmen. Bey Vieh 


‚ kann das Pfandgeld nicht von der ganzen Heers 


- de, fondern nur bon ben- gepfaͤndeten Stuͤcken 


‚gefordert werden, Iſt alſo eine ganze: Heerhe 
| Ä Sf 2 ange⸗ 
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angehalten, ober eingetrieben worden; fo muͤſſen 
Die Gerichte Des Orts, und in Abmefenheit des 
Suftitiarii die Dorfgerichte, ſofort beflimmen: 
wie viel Städe davon bis zum Austrage der 
Sache zurücbebalten werden follen. Nur dieſe 
Stüde find als gepfaͤndet anzufehen: und nur 
von biefen Fann Pfandgeld gefordert werben. 

Das Pfanpgeld verbleibt dem Pfänder, 
wenn bloß wegen Stöhrung gepfändet morben; 
ober derjelbe fich damit flatt des Schadenerfaßes 
Begnägen will, Fordert aber der Pfänber befon: 
dern Schadenerjaß; fo muß er die Halfte bes 
Pfandgeldes der gemeinen Kafle des Orts über 
loflen. | 
Widerſpricht der Gepfandete der Rechtmaͤ⸗ 
ßigkeit der Pfändung und dem Verkaufe der 
Pfandſtuͤcke, ſo muß ihm darüber rechtliches Ges 
hör verftattet werden. Zu biefer rechtlichen rs 

rterung gehört e8 auch, menn der Gepfändete 
behauptet, daß der wirklich vorgefallene Schade 
Durch die eigene Schuld und Nachläffigfeit des 
Pfändenden entflanden fey. | 

Sobald der Gepfändete auf rechtliches Ge 
hoͤr anträgt, muͤſſen ibm die Gerichte die geı 
pfändeten Städe, mit Vorbehalt der Medıte 
des Pfänders verabfolgen laffen. Steht jedoch 
der Sepfändete unter einer andern Gerichtsbare 
keit; oder ift er nicht für hinlänglich ficher zu 
achten: fo kann er die Verabfolgung der Pfän- 
der nur gegen Beftellung einer annehmlichen 
Caution für alles das, was der Befchädigte zus 
fordern bat, verlangen. 

So oft die Verabfolgung der Pfänder vor 
ausgemachter Sache gefchieht, muß der Gepfäns 
bete biefelben’ aus des gerichtlichen Verwahrung 
‚abholen. | a 

Iſt 
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Iſt die Pfaͤndung bloß in der Abſicht, ſich 
gegen Beeintraͤchtigungen eines vermeintlichen 
Rechts zu ſchuͤtzen, vorgenommen worden: fa 


. Kann der Pfänder nur das Pfandgeld und den 


Erfaß der Koften fordern. Der Sichter des 
Drts muß alfo die Parteyen nur ſummariſch 
vernehmen, und die Pfanpftüde dem Eigenthuͤ— 


| mer, jedoch wenn es noͤthig ift, gegen Cautien 


abfolgen laſſen. Auch muß dem Pfändenvden,, 
auf fein Verlangen, eine Mecognition über die 


"erfolgte Pfändung, und die nur mit Vorbehalt 
- feines Mechts gefchehene Nücfgabe der Pfaͤnder, 
“ auf Koften des Gepfändeten ausgefertiget: wer⸗ 
den. Das Erkenntniß über die Nechtmäfigkeie 


- dee Pfändung, und was dem anhängıg ift, bleibe 


u Be 


in dieſem Zalle bis zum Erfenntniffe in. der 
Hauptſache ausgefeßt: . 


Die Klage über die Beeinträchtigung muß 
ben dem ordentlichen &erichtsftande, wohin bie 
Sade auch ohne Ruͤckſicht auf die gefchehene 

fändung gehören würde, angeftellt werden. 


Iſt aber der Gepfaͤndete ein Ausländer, fo muß 


Fi % 
 „' 
a 


er Caution beſtellen, daß er vor den Gerichten 
des Orts ſich einlaſſen, und was erkannt wer⸗ 


den wird, gehoͤrig befolgen wolle. Weigert er 
ſich deſſen, ſo ſoll das Pfand gerichtlich ver⸗ 


Aauft, Pfandgeld und Koſten davon beſtritten, 
der Ueberreſt in das gerichtliche Depoſitum ges 


"nommen, und dem Pfänder Mecognition erthei- 


DV} 


‚Mt werden. 


.. Einer geſeßmaͤßig unternommenen Pfaͤn⸗ 
dung darf ſich niemand widerſetzen. Wer ſich 


dem Pfaͤndenden im Begriff der Pfaͤndung ent⸗ 


zieht, muß das Pfand doppelt, und wer ſich ber 
Pfändung mit Gewalt widerſetzt, muß. bafielbe 


vierfach entrichten. Der. das einfache Pfandgeld 
| Ff 3 übers 
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überfleigende Betrag fällt, als Strafe, allemal 
der gemeinen Kaſſe des Ortes anheim. 

Mer bey einer vorfallenveni Pfaͤndung den 
andern ſchimpft, ſchlaͤgt, oder ſonſt beſchaͤdigt, 
ſoll nach aller Strenge der Criminalgeſetze bes 
firaft werden. 

Wer unrechtmäfiger Weife gepfändet hat, 
muß das Pfand dem Andern Foftenfrey zuräds 

liefern, und demſelben für ben verurſachten 

Schaden und entgangenen Gewinn vollſtaͤndige 

Genugthuung leiſten. Auch Hat betjenige, weis. 
her Pfandungen widerrechtlich vornimmt, nach 

Bewandniß ber Umſtaͤnde, die geſetzmaͤßigen 

Strafen ver unerlaubten Selbſthuͤlfe oder belei⸗ 

digten Freyheit des Andern verwirkt. Iſt die 

unrechtmaͤßige Pfändung ohne Veruͤbung ‚per 
fönlicher Gemalt geichehen: fo dient der Betrag 
des im alle der Rechtmaͤßigkeit zu erlegen ges 
wefenen Pfandgelves, zum Maßſtabe der dem 
unbefugten Pfänder aufzsufegenden Geldſtrafe. 

Auch derjenige, welcher: nachdem er gepfäns 
bet worden, fich eigenmächtig wieder in Beſch 
des Pfandes zu ſetzen unternimmt, oder einer 
Gegenpfaͤndung aus vermeintlichem Wiederver⸗ 

geltungsrechte, ſich anmaßt, wird nach den eben 
vorgetragenen Grundſaͤtzen beurtheilt. 

2. Hfaͤndung, Pfand, ein Pfahl, welcher der 
Laͤnge nach gelegt wird, wenn man wit dem 
Getriebe einer Schachtzimmerung fo weit her⸗ 
unter gefommen ift, daß man neue Faͤcher legen 
kann. ©. a, Verpfaͤnnige. 

Pfaͤndungskoſten, |. im Art. ı. Pfändung. - : 

Pfanderraͤnpaung, ſ im Art. Hypothet⸗ Th. 


„S. 7 
Pie, f im Art. Leihen, %.- 15,6 
8 
65 : Pfand» | 
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Pfandverſchreibung, f. Pfandbrief. 
Dfanboerfener, ſ. im Art. Leihen, Th. 737 S. 


Pfannbalten find bey Schleufen und Gielen bie: 
- jenigen Schmwellen, in melchen bie eifernen oder 
metallenen Pfannen eingelaffen werden, worin 
ſich die Thorzapfen oder Angeln Der Schleuſen⸗ 
thore bewegen. 

Pfannbock, ein Geſtell, auf welches die aus ihrem 
Lager genommenen Salzpfannnen geſetzt werden, 
wenn der Bodenſatz mit ‚untergelegtem Strohe 
ausgebrannt werden ſoll. | 

Dfannborte, ſo heißen die Nänder an den. Salz⸗ 
pfannen. 

. Pfänndyen; das Diminutiv bes folgenden Wortes, 
1) dasjenige Stuͤck an der Buchdruckerpreſſe, 
worin der Zapfen der Spindel geht. 2) An den 
Goͤpeln, ein eifernes, mig Oehl gefülltes Behaͤlt⸗ 
niß, welches in der Mitte des Keſſels unter die 
Spindel angebracht wird. 3) Im Berg⸗ und 
Huͤttenweſen, große eiferne Schuͤſſeln, gefhmol 
‚zenes Metall hinein zu gießen, wie auch bie 
Tefte zum Silberbrennen darin zu fchlagen; auch 
Pfaͤnnel Be Das Hinein gegoflene Metall 
heißt Pfännelftüh. 

Pfanne, ı) Überhaupt eine jebe flach gebogene 

= und vertiefte Flaͤche, und ein mit einer ſolchen 
eingebogenen Flaͤche verſehenes Ding; in welcher 
weiteſten Bedeutung es doch nur in einigen 
Fallen üblich ift. Diejenige Bertiefimg, worin 
fi) der Zapfen einer horizontalen Welle bewes 
get, heißt ſowohl im Bergbau. als Muͤhlenbaue 
‚und bey-den Uhrmachern eine Pfanne, und bes 
-flimmter die Zapfenpfanne, zuweilen aber au 
das Sapfenlody, Befonders führen diefen Nah⸗ 

..men mis einer eingebogenen.. Släche verfehene 
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Dinge, vertiefte Räume und Gefäße, Die Hohl⸗ 
ziegel ober hohlen Dachziegel heißen noch am 
vielen Drten Dachpfannen, oder nur Pfannen 
fchlechthin, ja im Niederdeutſchen und den das 
mit verwandten Sprachen werden alle, auch 
unfre gemöhlichften Aachen Dachziegel Pfannen 
genannt, im mittleren Lat. Pannei Lapides; 
entweber, fo fern die hohlen Ziegel die erfte und 
ältefte Art find, welche ihren Nahmen denn 
aud auf die bequemeren flachen Ziegel fortge 
pflanzt haben, oder auc) von einem andern, aber 
Doch verwandten Worte, welches eine ebene 
-Släche bedeutet hat, und wohin das Engl. Pa- 
ne, eine viereckige Scheibe, das Finnländifche 
Pann, eine Schindel, gehören. Bey dem Rings 
rennen war die Pfanne, dem Friſch zu Folge, 
eine ſchwebend aufgehängte hohle Scheibe, nach 
welcher man, als nad) einem Ringe rennete. 
Der viereckte eingefafte flach vertiefte Ort, in 
weichem die Maurer den Mörtel zubereiten, iſt 
ben ihnen unter dem Nahmen der Wörtelpfan: 
ne und der Pfanne ſchlechthin bekannt. Die 
Braupfanne ift in den Brauhäufern ein längs 
lich vierecktes flach vertieftes kupfernes Gefaͤß, 
in welchem das Bier flatt des Braukeſſels ges 
brauet wird. Don ähnlicher Art find die flachen 
vieredigen blechernen Pfannen in den Galjwers 
fen, worin die Sohle zubereitet wird, und wohin 
‘die Siedepfannen oder Bradierpfannen, die 
Wärmpfänhen und Sog: oder Socpfannen 
gehören. Bon ganz anderer Art find untere heu= 
tigen Roblen: oder Seuerpfannen, melche aud) 
Roblens und Seuerbecfen genannt werden, und 
zur Aufbehaltung Ber Kohlen zum Gebrauche 
in den Zimmern dienen. In der -ehemahligen 
Reichsſtadt Aachen war die Pfanne eine abe 

l gabe, 
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gabe, welche von dem Getreide, den Kohlen u. 
ſ. f. zum Behufe ver Armen in den Thoren der 
Stadt entrichtet wurde, und ihren Nahmen ver. 
muchlich von einem beflimmten Maße diefes 
Tahınens erhalten hat. | 
| 2. Sn engerer Bebentung iſt die. Pfanne 
in manden Sällen. eine halb kugelige Vertie⸗ 
- fung So führt die Vertiefung diefer Art, 
‘worin fich der Zapfen einer flehenden Welle be- 
weget, worin fih die Angel eines Thorweges 
umdrehet u. f. fe den Nahmen der Pfanne. 
Die Zuͤndpfanne, oder nur Pfanne fchledt: 
bin, ift eine ähnliche Vertiefung an dem Schloffe 
der Fleinen Schießgewehre, das Zuͤndkraut aufs 
zunehmen. Im Nriederſ. wird die Hirnfchale 
die Bregenpanne, d. i. die Gehirnpfanne ger 
nannt, von welchem Gebrauche Srifch die im 
gemeinen Leben übliche IT. A., feinen Seind in 
die Pfanne bauen, ableitet, als wenn ſie ei⸗ 
- gentlich von der Toͤdtung eines fliehenden Fein⸗ 
des gebrauchte würde Da fie aber in allen 
Faͤllen üblich iſt, wo einer oder mehrere nieder 
gehauen werben, fo wird fie mie mehr MWahrs 
- fcheinlichfeit als eine von den in ben Stüchen 
uͤblichen Pfannen entichnte Figur angefehen. In 
der Anatomie werden die halbfugeligen Vertie— 
fungen in den Anochen zu den Gelenken, die 
Dfannen genannt... Befonders fennt man unter 
dieſem Nahmen die tiefe Höhle diefer Art in 
dem Hüftbeine, welches die Kugel oder das 
Haupt des Schenfelbeines aufnimmt; Lat. Ace- 
tabulum, Ä 
3. Sm engften Verſtande iſt die Pfanne 
ein zumeilen halbFugeliges, allemahl aber. flaches 
vertieftes Gefäß. Von Tiefer Art ift die Pfan⸗ 
ne in den Schmelzhütten, welche eigentlich eine 
| Sfs won 
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arofie eiferne Schäffel ift, in welcher der Tel 
nefchlagen wird. Die Pfanne ver Papiermae 
cher, Franz. Piliolet, iſt ein Gefaͤß, womit der 
Zeug in der Arbeitsbuͤtte erwaͤrmt wird. Die 
Settpſanne oder Waͤrmpfanne, das Bett ven 
nuttelſt Darein gethaner gluͤhender Kohlen zu er⸗ 
warmen, hat einen „lungen Stiel, und- unter 
ſcheidet ſich von der Bett- oder Warmflaſche, 
werin nur ſiedendes Waſſer zur Erwärmung bei 


Bettes gethan wird, Die Leuchrpfannen find : 


tieſe Beten, brennbare Suchen zur Erleuchtung 
eines Ortes in der Mache Darin anzuzuͤnden. 
In den Kilcen kat man Pfannen manchen 
Nr, race daid rund, ba anzih md, bob 
Jessen, SR aber auch nicht, gemeimalid 
e dannem Kin geiStagen ũud. oft aber ah 
nur aus Tem dacten. Nlemal! abız And fie 
Sad, na mr er case Tioe, in Aafe 
Kuna idtes Umti-ase Dean getin: dee Brer 
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Feuerſtein ſchloͤgt, daher er auch mit einem aus 
dem Franzoͤſiſchen entlehnten Kunſtworte die 
Batterie genannt wird. 2) Der Deckel uͤber 

dem Zuͤndloche der Artillerieſtuͤcke. 3) Auch 
das Eiſen, welches man nicht nur über die 
Schildzapfen an ben Lafferten, fendern auch 
über alle Zapfenzulege, oder die Pfannen bey 
den Mafchinen, welche in Rädern beitehen, zu 

machen pilegt. 4) Den den Soldaten der lederne 
Dedel über der Batterie des Schloffes an einer 
Muffere, der mit einem Riemen unter kem gros 
fen Bügel befeftige if, Damir die Pfanne des 
Schloſſes, zumahl wenn Das Gewehr geladen if, 
bedeckt fey, und bey Regenwetter das Pulver 
nicht naß werde. 

Dfanneneifen, 1) bey den Büchfenmachern, eine 
Kleine eiferne Schraubenzwinge, die Zündpfanne 
des Schloſſes darin in den Schraubftod zu 
ſpannen, wenn fie mit der Felle bearbeitet wer⸗ 
den ſoll. 2) ©. Pfanneifen. 

* Pfannenflicker, ein Mahme, welchen an einigen 
‚Orten die Keffelflicker rühren. 

Pfannengeld, dasjenige Seid, welches man für bie 
Ausübung der Mraugerechtigfeit, eigentlich für 
den Gebrauch der Braupfanne, an die Obrig⸗ 
keit entrichtet. 

Pfannengras, Paspalum Linn., eine SGrasgat⸗ 
tung, die einen kreisrunden, zweybaͤlgigen Kelch, 

ein Kroͤnchen von gleicher Groͤße und pinſelar⸗ 
tige Narben hat. Die Blumen ſtehen nur auf 
einer Seite in zwey oder mehr Reihen, weshalb 
Houttuyn dieſe Gattung Raſpeleiſengras 

"nannte. Alle hierunter begriffenen Arten, Des 
ten Zahl ſchon auf 15 fleigt, find in entferns 
ten mehrentheils märmeren Weltgegenden zu 
Hauſe, weshalb ich hier nur einiger derſelben er⸗ 


waͤhnen will, 1) 


u. 


1) Getheiltes Pfannengras. Paspalum 


dilfectum, [picis alternis, rachi membrana- 
cea, florıbus alternis apice pilofis. Willd, 
Spec. plant. T. I. p. 330. Linn. Sylt, Veg, 
p. 104. Sp. Pl, p. 81. Panicum dillectum. 
Sp. pl. p. 57. Gramen paniceum ſpica ſim- 
plici ad caulem intervallata binis granorum 
“ordinibus uno verſu conliante, americanum, 
"Pluk. mant, 94. tab. 350. £. 2. 
Getheilt wird diefe Art, die in Weſtin⸗ 
bien urſpruͤnglich zu Haufe ift, genannt, weil 
die Aehren gleichlam getheilt find, und nur auf 
‚ einee Seite mit Blümchen: befeßt, auf ber ans 
bern aber von felbigen entblöft find. Der Halm 
liegt auf‘ der Erde geſtreckt, und befteht fat aus 
fpatelförmigen Blattſcheiden. Der Aehren find 
wenige. Die Blümchen, melde Fugelrund find, 
‚fißen in zwey Reihen an der häutigen Spindel, 
bie fo breit als die Aehre ift, nur auf einer 


Seite. Linne befchrieb fie ehemahls ynter dee 


"Gattung des Fennichs. | 
Ä 2) Eingedruͤcktes Dfannengras. Pälpa- 
Jum /crobiculatum, Ipicis alternis, rachi 
membranacea, floribus alternis, calycibus 
multinerviis extus [crobiculatis. Wil Id. I. ° 
Linn. Syfi. Veg. p. 104, Mant. Pl. I. p. a9, 
Diefe Art ift in DOftindien zu Haufe, und 
hat aufrechtfichenbe, an der Baſis zottige, einen 
‚Schub und darüber lange Halme. Die Blatt: 
fheiden find. purpurrörhlich, am Rande gefranze 
und zottig, Die Blätter eben, und auf der 
"Dberfläcbe mit einem weißen Strich der Ränge 
nach gezeichnet. Die Hehren ftehen mechjelsmweife, 
und find oftmahls zurüdgefchlagen. Die Spins 
bel ift breit und haͤutig. Die Kelche ziemlich) 


sund, eyrund, glatt, vielnervicht, flumpf und 
i , Kite 


= 


462 Pfannenhaken. Pfannenkolben. 


hoͤckericht: das ziemlich flache Baͤlglein Hat’ an 
der Baſis ein eingedruͤcktes Grübchen. 

3) Haariges Pfannengras. Palpalum 
villo/un:, fpicis alternis fecundis, rachi hir- 
futa, lloribus duplici ordine alternis fecun- 
dis. Willd.l.c. Linn. Sylt. Veg. p. 105. 
Thunb, Fl. Japon. p. 45. 

Herr D. Thunberg entdedte dieſes Pfans 
nengras in Zupan unmeit Nagafafi wild. Es 
bat jelbiges einen glatten, drey Schuh langen 

Halm, und einiger maßen rauhe, glatte, geftreifte 
kurze Blätter. An den drey bis vier wechſels⸗ 
weiſe ſtehenden Aehren, die nur nach einer Geis 
te zu gerichtet find, flehen bie Bluͤmchen wech⸗ 
felsroeife und gleichfalls nur nad) einer Seite 
zu in gebeppelter Reihe. Die Spindel iſt fehr 
zottig. Die Kelchbaͤlglein find gleichförmig, ſchlie⸗ 
fen fich gleichförmig zufammen, und find eyrund ' 
frigig, rauchhärig, bleich und mit einer dreyfa⸗ 
chen erhabenen gruͤnen Linie durchzogen. Die 
Blüthezeit fällt in den Julius. 

Pfannenbafen, in den Salzwerfen, Hafen, wor 
in Die Salspfanne hänget, und welche in die 
Dfannenbäspen eingreifen. Sie find. an ber 
Hakſcheide befeftiat. a 

Dfannenbammer, ift ein Eiſenhammer, worin 
Pfannen und dergleichen getrieben werden. 

Pfannenhaus, in den Salzſiedereyen, das Gebäu: 
be, morin die Salzſiedepfannen fiehen, und Sal; 
gefotten wird. 

Pfannentnecht, in den Küchen, ‚ein Werkzeug, 
worin der lange Stiel Der Kobfenpfanne als in 
einer Gabel ruhet. . 
Pfannenfolben, bey ben Buͤchſenmachern, ein 
Kolben, womit die Vertiefung der Zuͤndofanne 
auegerieben wird, 

Dean: 
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Pfannen zu backen pflegt, bengelegt wird. So 


kennet man den bloßen Enerfuchen an manchen 
Drten, befonders Diener fachlens, nur unter dem 
Nahmen des Pfanntuchens. Engl. Pancake, 
In Oberſachſen tft der Pfannkuchen en Ku⸗ 
chen, welcher aus einem feinen wohlgearbeiteten 
Teige, entweder bloß in dünnen runden oder 
vieredigen Städen oder mit einer Sülle in eis 


ner Pfanne mit Butter oder Schmalz gebacken 


wied, und welcher, wenn er ungefülle ift, in 


Nuͤrnberg ein Hefenfuchen, in Oberdeutfchland 
Pfaͤnzel, in Niederſachſen Plinze, Plinfe Heißt. 


Ueberhaupt wird feine Art häufiger, als 


die Pfannfuchen, gebacken. In manchen Gegen; 


den. heißen fie auch Faſtenkuchen, weil fie vors 
nehmlich in dee Saftenzeit gebaden_ und gegeffen 
werden; Wenn es etwa zu anderer Zeit -niche 
gefchehen ſollte. Man. findet aber ſehr mancher: 
ley DBereitungsarten dieſer Kuchen. Sie find 
theils inwendig mit einer Fuͤlle von Kirſchmus, 


vdurchgeſtrichenen Aepfeln, oder Mandeſteig, „uber 


“ohne alle Fülle. 


e 


Vorfchriften: 


1) Man nimmt ein Pfund Weijenmehl, 


drey Eher, ein Viertelpfund Fleine Mofinen. und 


etwas Zimme und Sälz,. ruͤhret es unter eine 


ander, und backet es in Heißer 'abgeffärter But⸗ 


ter. ° Oder man nimmt ein Pfund’ Weizenmehl, 


"Schlägt drey Ener darein, thut ein yenis Zuder 


© 


dazu und ein Noͤßel Milch, und rührt es wohl 
unter einander. Eine noch beffere Art von 
Pfannkuchen aber ift, wenn fühf bis ſechs Eyer 
in Brunnenmwaflee wohl gerfchlagen, Hit Nelken, 
Zimmt, Musfatennuß und Musfatenblumen, 
auch ein wenig Salz, vereiniget, „und fo. viel 
Weizenmehl darunter geruͤhtet wird, als genug iſt. 
ec. techn. Enc. CIX. Theil, ©g a) 
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Set einen Kochloͤffel voll Mehlteig dazu. Dadurqh 
wird ein Pfannkuchen entſtehen, wenn ihr die Pfan⸗ 
ne umdrehet, damit ſich der Teig Aber und uͤber 
da:auf ausbreiten koͤnne. — Schattelt die Pfanne: 
und wenn ihre glaubet, daß die eine Seite gut ſey; 
fo mwender den Pfannfuhen um. Wenn hernach 
beyde Seiten gut find, fo feget ihn in einee Schuͤſßſ 
fel vor das Feuer. Mit den andern verfahret auf 
gleihe Art. Ehe ihr fie aus der Pfanne nehme, 
eietet fie ein wenig in die Höhe, damit fie abträus 
fen, und ganz frey von Fett werden. - Wenn ihr 
fi Aut Tafel ſchicket; fo fixeuer ein wenig Bude 
aruͤber. 


| J 
Rahmpfannkuchen. | 


Miſchet unter ein Noͤßel Rahme zwey Eyerbots 
ter, ein halb Viertelpfund Buderd, and ein wenig 
geftoßenen :3immet, Wufcatenblüthen und Mufcaten 
nuß. Reibet eure Pfanne mit Sped oder &chmalı 
aus, und röfet eure Pfannkuchen fo dünn, ale mog⸗ 
lich. Hernach reiben etivas feinen Zuder darauf, 


Pfannkuchen mit roͤmiſcher Salbey. 


Nehmer drey Eyer, drey Suppenloͤffel voll feis 
nen Mehls, und ein wenig Salz. Stoͤßet fie tuͤch⸗ 
tig zufammen, wnd -mifcher fie unter. em. Mßel 

Milch. Thut Sped in eure Pfanne: und wenn 
diefe heiß geworden iſt; fo ſtreichet aufen. Mehlteig 
fo dünn,. ats möglich, datin’an. Wddann'teget cie 

Ä nige gerwafchene und. wieder troden Bemordend: Rbs 
miſche Salvdey : Blätter hinein, und gießet noch ein 
wenig Teig fehr!dänn darauf, Backet ſie haͤbſch 
draͤunlich, und richtet fie heiß an... ' .., on 

Reispfannkuchen. .., 

Nehmet drey Suppenloͤffel voll Reismehhz und 
eine Meßkanne — et es an nn indes 
Feuer, und rähret es unablaͤſſig um, bis es fo dide 
wird, wie ein Brey. Thut ein halb Pfund Butter 
und eine geriebene Muſeatennuß Daze.ı. Alsdann 
— es zuſammen in eine thoͤnerne Pfanne oder 

ergleichen Ziegel, und wenn es kalt gewgfden it 


— 
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fo ruͤhret drey bis vier Eßloͤffel vol Mebls, ein we⸗ 
nig Salz, etwas ge, und neun gut zerklopfte 
Eyer daranter. iſchet alles wohl zuſammen, und 
backet eure Pfannkuchen fanber aus. Wenn fein 
Rahm zu haben if; fo koͤnnet ihe auch bioß frifhe 
Milch dazu brauchen; aber in. diefem, Galle muſſet 
ihr noch einen Löffel voll Relsmehls dazu thun. 


Neitenfarbige Pfannkugen, 


Kochet eine * gorhe übe, bis fie weich ges 
worden if, und % et fie jodann in einem marmoͤr⸗ 
nen Mörfel Mein. Thut vier Eyerdötter, ein Paar 
Suppenlöffel vol Mehls, und dery Löffel vol Rahme 
dazu. Berfüßer es nad eurem Geſchmacke; .reibet 
eine halbe Mufcatennuß dazu, und gießet ein Glas 
Bransitweind darunter, iſchet alles gehörig zu⸗ 
fanmen, und. batfek eure_ Pfannkuchen in Butter, 
Sarnieret fie mit grünem Zudermwerfe, mit Aprico⸗ 
jenconferve, oder mit grünen Myrtenzweigen. — 

‚ Diefe Pfannkuchen fönnen ſowohl bey einer Mite 
tab; als Abends Tafel eine hubſche Seitenſchuͤſel 
abgeben. . 


Gemeine Fleine Pfannkuchen zu machen. 
Neibet von einem altbafenen weißen Bist, 
oder von einer Semmel die Krume mit einem Neibs 
eifen, und thut fie in ein Roͤßel Milh. Menget «6 
recht gut unter einander: und wenn es kalt if; fo 
thut Fünf Eyerdotter, drey Unzen duccgefiebten 
Zuckers, und ein wenig geriebene Mufcatennuß das 
zu. Bader die Pfannkuchen in Schweineſchmalz: 
und wenn ihr Damit fertig feyd;_fo gießet zerlafene 
Butter und etwas Wein in die Schuͤſſei.  Gtreuet 
au ein wenig Zuder daräber, 


ateine Apfelpfannkuchen. 


Nehmet einige der größten: Aepfel, deren ihe 
habhaft werden foͤnnet. Sooͤlet fie; nehmer ihnen 
die Kröbfe, und dann "f&neidet fie in Scheiben. 
„Mehmet ferner ein Nögel Doppelbier und ein Paar 
&yer, Bu icket —8 n foyoiei —R es 
von etwa x* wird, als ein gewoͤhnliger Puds 

a6 dicker — 9 1% 





470 Pfannkuchen, 


ding. Würset es mit geriebener Mufcatennuß und 
Zucker nad eurem Geſchmacke. Laſſet es drey bis 
vier Minuten ſtehn und aufgehn. Tunket eure 
Apfelſcheiben in den Teig; dacket ſie knuſperig, und 
ebet ſie, mit darauf geriebenem Zuder und Wein⸗ 
auce in einem Brühnäpfchen, zur Tafel, 


. Sleine Milopfannkuchen. 


Schlaget acht Eyerdotter zu einem Suppenloͤf⸗ 
fel voll Mehls, einer halben Muſcaten:uß, ein me 
nig Salz, und einem Glaſe Branntweins. Gießet 
ein Roͤßel Rahme dazu, machet ed nad Belieben 
füß, und badet es in einer kleinen Schuͤſſel. Wann 
es hernach kalt geworden ift, fo fchneider es zu Vier⸗ 
ten, und tunfer diefe in einen Teig, den ıhr aus 
einem halben Noͤßel Rahms, eınem Vierteisnoͤßel 
Mitch, vier Eyern, ein wenig Mehl, und ein wenig 
gerieberem Ingwer gemacht habe. Bader oder 
zöfter fie in gutem Schmalz oder DBratenfett: und 
wenn ihr damit fertig feyd; fo fireuet etwas gerie⸗ 
benen Zuder darauf, | 


Kleine Königspfannluden. 


I 
Steger ein Maaß friiher Milh in eine Eafle 
role oder einen tiefen Tiegel; und wenn es anfängt 
au hieden, fo gießet ein Roͤßel Sect oder weißen 
Weins dazu. Alsdann nehmer die Caſſerole vom 
Feuer; laſſet fie fünf oder ſechss Minuten ſtehen; 
nehmet das Zuſammengelaufene mit einem Schaum⸗ 
loͤffel heraus, und thut es in eine Schuſſel. Klopfet 
es mit einem balben Dugend hinein geſchlagener 
Ever, und mwürzer es mir Mufcatennuß. Darauf 
“ peitfchet e8 mit einer Ruthe, und thut fo viel Mehl 
dazu, als nöthig ift, ihm die gewöhnliche Gteifheit 
eines Dfannfuchenteiges zu geben. Thut etwas Zuk⸗ 
fer dazu, und backet eure Pfannkuchen bep ſchuel⸗ 
lem Feuer ab. 


Sebackene Stehaufchen. 


Schlager zu ein Paar Händen voll feinen Mehls 
fünf Eyer, und airger fo viel Milch dazu, daß es 
ſich aufammen Endten laͤßt. Alsdann ſtreuet u 

nr ’ 
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Salz darauf, und knaͤtet auch diefes hinein. Wenn 
ihr das gehörig gethan Habt, fo thut einen Thees 
löffel vol geftoffenen Zimmets, eben fo viel gerieben 
ne Limonienſchale, und ein Loth candirter Citrone, 
anz klein gefchnitterr, dazu. : Nehmet einen tiefen 
iegel oder dergleichen Eaflerole zur Hand; ſchmie⸗ 
rer ihn mit Butter aus, und thut den Teig hinein. 
Setzet ibn über ein ganz gelindes Feuer, und lafe 
fer die Mafle im Tiegel ganz gemädlih und derges 
ftalt arbeiten, daß fie weder am Boden des Tiegels, 
noch an den Seiten deflelben leben bleibe. Kenn 
fie einiger Mafen gebaden ift, fo nehmet fie her⸗ 
aus, und leget fie auf eine Schuͤſſel. Nehmet eine 


tiefe Eaflerole zur Hand, und thut eine große Auans 


tität Sped oder Schmalz hinein. Wenn die nun 
ing Sieden kommt, fo febneidet euren Teig fingere 
lang, und alsdann riget ihn an jedem Ende quer 
über, welches hernach aufgehn, hohf werden, und 
“eine fehr gute Wırfung thun wird. Thut eure 
Schnittchen oder Stehuufhen zu dem fiedenden 
Schmalz oder Speed hinein; aber nehmer fie im 
Abbacken forgfältig in Acht, daß fie nicht gar zu 
hob aufgehen. Wenn fie fertig find, fo fieber ets 
was Zuder auf eine gemärmte Schäffel: leget die 
Srebaufoen hinein, und fiebet noch etwas Zucker 
arauf. 


Kleine. deutfhe Pfannkuchen. 


Nehmet einige ſchmackhafte mürbe Aepfel; ſchaͤ⸗ 
let fie, viertelt fie, und ſchneidet ihnen bie Kroͤbſe 
aus. Nehmet die Kroͤbſe ganz heraus, und ſchnei⸗ 
det fie in runde Städe. Thut in eine tiefe Pfan⸗ 
‚ne oder Eaflerole_ ein Viertelsnoͤßel Franzbrannt⸗ 
weins, einen Eßloͤffel voll geftoßenen feinen Zuckers, 
und ein wenig Zimmet. In vieles Hafle thut die 
Aepfel, uud ſetzet fie Aber ein langfames Feuers 
rühret fie fleißig, aber doch behutſam um, damit die 
‚ Uepfel nit jertalen. Setzet Ferner einen Doͤmpf⸗ 
tiegel mit einem Stuͤcke Speck ans Feuer. Wenn 
dieſer ins Sieden kommt, ſo ſeiget die Aepfel ab, 
- tunfer fie in etwas feines Mehl, und fie in den Ties 
ei. Streuet etwas Zucer auf eure Schäffel, und 

‚ feet fie and Feuer. Leget die Pfannkuchen hinein; 
ftreuet ein wenig Zuder darüber, und "glacivet fie 
"oben mis einer glähenden eileenen Schuͤufel. 
’ Ä 94 Kleine 
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Kleine Waſſerpfannkuchen. 


Nehmet fuͤnf bis ſechs Loͤffel voll Mehls, ein 
wenig Salz, eine Meßkanne Waſſers, acht ſauder 
ausgeſchlagene Eper, ein Glas Branntweins, und 
menget dieſes alles gehoͤrig unter einander, Je früs 
her ihr eure Pfannkuchen zu rechte machet, ehe ihr 

%. badet, defto beffer wırd es feon. Wenn ihr fie 

aber eben fo baden wolle; fo zerlafler ein halb 
Pfund Butter, und Plopfet es gut darunter. Bader 
He alsdann in Schweineſchmalz. 


Kleine Reißpfannkuchen. 


Siedet ein Viertel Pfund Reiß in Mild.,. bie 

er huͤbſch di wird; alsdann mifchet dazu ein Noͤſel 

. Rahme, vier Ener, etmas Zucker, Zimmet und Mu | 
featennuß, ſechs Unzen abgebrühte und rein geleſene 

Eorinthen, ein wenig Salz, und fo viel Mehl, daß 

daraus ein dicker Teig wird. Bader es zu Pleinen - 

Kucen in fiedend heifem Schmalz; und. wenn jhe 

damit fertig ſeyd, fo ſchicket fie mit. weißein Zuder 
und Butter auf die Tafel. 


_ Kleine weiße Pfannkuchen. 


Mehmet ein halb Viertel Pfund Reif; waſchet 

ihn in Waſſer rein, und laffet ihn am euer wieder 
trocken werden. Alsdann ftoßet ihn. in einem Moͤr⸗ 
J klein, und ſiebet ihn durch ein ſehr feines Sieb, 
hut ihn in eine tiefe Caſſerole; netzet ihn mit..ets 
was Milh: und wenn er über und uber angefeuch 
. tet if, fo gießet. noch ein Rößel Milch dazu. Geget 
alles zufammen über eine Kohlenpfange, oder über 

: ein ganz gelindes Feuer, und forget dafür, daß es 
. Immer in Bewegung bleibe. Thut ein wenig Ingwer 
“ und etwas candirte Limonienfchale, ganz Fein ge⸗ 
rieben, dazu. Haltet es über dem Feuer, bis es fo 
ziemlich zu der Dicke eines feinen Teiges gelangt. 
Wenn es beynah erfaltet iſt, fo. rollet es mit einem 
Rollholz aus, und ſchneidet es in kleine Spädhen; 
feet aber zu, daß diefe Stuͤckchen nicht an einenper 

. Pleben. . Seuchtet eure Hände an, tunfer fie fodann 
‚ins Mehl... zöllet eure. Pfannkuchen ſaͤuberlich auf, 
“und backet fie. Wann ihr. Damit tert ſeyn io 
re oo, reue 


2 


Krume, oder ftatt deflen ein Paar Meapolitaner 


fireuet etwas Buche darhber, und gießet ein wenig 
Pomeranzenblärhmwafler darauf e 


Kleine Reinfarnpfannkuchen. 


Gießet ein Roͤßel Mitch fiedend Heiß auf die 
Krume eines weißen Schillingbrotes; laſſet es eine 


Stunde ſtehn, und thut alsdann fo viel Reinfarn⸗ 


ſaft dazu, daß es davon den Geruch bekommt. 
Gießet auch ein wenig Spinatſaft dazu, damit' es 
gruͤn werde. Schuͤttet ferner einen Suppenlöffef 
vol Ratafiawafier. oder Branntwein darein. Derfüs 
het ed nah eurem Sefhmade. Weiber die Schale 
‚ von einer halben Limonie darauf; fehlaget vier Eyers 
dotter hinein, und menget dieß alles unter einander. 
Thur es sufammen in eine Caſſersle, und werfet ein 
Viertel Dfund Butter dazu. Ruͤhret ed über einem 
gelinden Keuer um, bis es recht did wird. Alsdann 
nehmer ed vom Feuer, und laflet es zwey big drey 


Stunden fiehen. Darauf tröpfelt einen Löffel vol 


auf einmaphl in eine Pfanne mit fiedendem Speck 
oder Schmalz: und wenn ihe fertig ſeyd, fo reibet 
:. Zuder darüber, und gebet Wein, in einem Brüh: 
: näpfhen dazu. Garniret die Schuͤſſel mit Pomes 
ranzenftreifen. 
- 
: Sleine Himbeerpfannfudhen. 
Reibet von einem franzoͤſiſchen Rollbrödchen die 


2 Bifenits, und fobütter fie unter ein Nößel fiedend 
beißen Rahms. Wenn e8 Falt geworden ift, fo thut 
. vier ſauber ausgefchlagene Eyerdotter dazu. Mens 

get diefes alles mit etwas Himbeerfaft gut jufams 
:» men; troͤpfelt es in ganz fleinen Quantitäten in eis 
„ne Dfanne mit fiedend heißem Speck oder Schmalz... 


r 33 ‚wenn ihr damit fertig ſeyd, fo beſtecket eure - 


annkuchen mit&treifchen von abgebruͤhten Mandeln, 


| Kleine Erdbeerpfannfuden, 


-, Mader mit Mehl, einem Löffel voll Provencer, 
- sder’anhderm ſuͤßen Oehls, einem Löffel voll weißen 
€ Beins; ein-wenig gerafpelter Limonienfhale, und 

dem Weißen von zwey oder drep. Epern einen 
ar. ©55 Pfann⸗ 
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Pfannkuchenteig; und machet ihn häbfch locker, fo 
daß ihr ihn mit einem Löffel adtropfen laſſen fin 
net. Miſchet einige große Erdbeeren dazu, und 
laſſet einige andere mit einem Löffel auf die ‚heißen 
Pfannkuchen tropfen. Wann nun diefe eine huͤbſche 
arbe befommen; ſo nehmet fie heraus, und feiget 
ie auf einem Siebe ab. Habet ihr dieſes gethan, 
o ftreuet alsdann etwas Zuder darüber, oder glas 
eiret fie, und ſchicket fie zur Tafel. 


Kleine Stachelbeerpfannkuchen. 


Nehmet ein halb Noͤßel Doppelbieres, welches 
nicht bittere if, und rühret Darunter fo viel Mebl, 
Daß es recht dicke wird, nebft einigen Stacbelbeeren. 
Arbeitet es raſch zufammen; haltet Speck fiedend 

heiß in Bereitſchaft, und thut einen Löffel vol auf 
einmahl von obigem Dicken in die Pfanne, | 


Kleine Pfannkuchen in der Eile gu maden. 


Thut ein Stück Butter in eine Eaflerofe, und 
faffet fie Heiß werden. Nehmet ein halb Noͤßel gus 
ten Doppelbiered, und ruhret ed binnen einem 
Stündben nach und nad in die Caſſerole. Thut 
einige Gorinthen oder Flein gewiegte gebadene Aepfel . 
dazu; arbeiter e8 raſch zufammen, und gröpfelt ei» 
nen großen Löffel vol auf einmahl in die Pfanne 
rings umher. Sorget jedoch dafhr, daß eure Pfann⸗ 
kuchen nicht an einander kleben. Wendet fie mit 
einem Eyerfpatel um: und wenn fie hübſch braun _ 
geworden find, fo leget fie in eine Schuͤſſel; freue 
einas Zuder darüber, und ſchicket fie heiß auf die 

afel. 


Dfannwerk, in den Saljmwerfen, ber Befig eines 
Salzkothes als ein Gewerbe betrachtet; da man 
denn auch wohl das Zeitwort pfannwerken 
bat, ein Salzforh als ein Gewerbe befißen und 
nußen. 

Pfarracker, der zu einer Pfarre gehörige, zum 
Unterhalte des Pfarrers beflimmte Ader, 

im Art. Landpfarrer, Th. 61, S. 144 fl. und 


den Art, Dfarrländereyen, 


Pforracten, Pfarreinkuͤnfte. 475 
Pfarracten, die bey einer. Pfarre befindlichen Ace 
ten, d. i. die Urfunden und Derbandlungen, 
welche auf die Pfarrgerechtfame Bezug haben, 
desgleichen alle Papiere, welche die Amtsführung 
‚angeben, u. derg. ©. im Art. Landpfarrer, - 
"Th 61, ©. 340. . nn 
Pfarrbauer, ein Dienft: oder Frohnbauer, ber 
den Pfarracer bearbeiten muß., S. im Art, 
_Landpfarrer, Th. 61, ©. 146. 
Pferrbirne, eine Birnart, welche am Stiele und 
Auge platt gebrädt iſt. | 
Pfarrdienſt, der Dienft, d. i. die Stelle und ba 
mit verbundene DObliegenheit eines Pfarrers, am 
 häufigften im. gemeinen Leben; die Pfarre. Ei⸗ 
nen Pfarrdienft befommen, eine Pfarre. 
Pfarre, 1. die ver geiftlichen Aufficht und Fuͤh⸗ 
zung eines Pfarrers anvertraute Gemeine, und 
"die in diefer. Auffihe gegründete Wuͤrde. Die 
Stadtpfarre, im Gegenfaße der Lands oder 
‚Dorfpfarre. Eine Pfarre bekommen, einer 
ſoichen Gemeine als Pfarger vorgefeßt werden. 
. Kine einrtäglihe, gute, ſchlechte Pfarre. 2. 
. Die. Wohnung. des Pfarrers, doc) nur im ge: 
meinen Leben. | | | 
In den gemeinen oberdeutfhen Mundatrten in 
beyden Bedeutungen die. Pfarrey, im Niederf. Parre, 
"im Engl. Parifi, im Poln. Fara, Es it ſchon fehr 
frühe aus dem Griech. und Pat. Parochie, oder 
vielmehr Paroecia, von wuguızia, entiehnt, und in 
Pfarze ve-fürzt worden, denn Kero gebraudt Far; 
‚ruvelan fdon für eine Didces, für einen. Krchſpren⸗ 
gel. Im Oberdeutſchen wird ein Kirchfpiel au die 
Biecdyiahrt genannt, wo die. legte-Hälfte doch wahl 
an aunällige Uehnlicheit des Klanges mir Prars 
re hat. Ä Ä Ä 
Uebrigens ſehe man den Art. Pfarrer. 
Pforreinkünfte, |. im Art Landpfarrer, Th. 61, 


—— 


S 142 fl. Auch ſehe man den. Art, Pfarrze⸗ 
bene, 07 Par: 
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Pfarrer, ein Geiftlicher oder Priefter, welchem bie . 
geiſtliche Auffiche über eine Gemeine und bie‘ 
Verrichtung des Öffentlichen Gottesdienſtes ans 
vertrauet ift. Wenn mehrere Geiftliche einer und 
eben verfelben Gemeine vorftehen, fo heifit Der 
erfte und vornehmfte der Pfarrer, zum Unters 
fhiede von dem Diakonus, da dınn jener im: 
manchen Fällen auch wohl der Oberpfarrer 
genannt wird. Pfarver werden. Ein Stade 

pfurrer, Landpfarrer oder Dorfpfarrer. Deis 
fen Gattinn die Pfarrerinn, die Frau Pfarres 
rinn, im gemeinen Xeben die Pfarrfrau. Im 
gemeinen Leben wird es auch als ein Ehrenwort 
eines ſolchen Pfarrers gebraucht, Herr Pfarrer; 

“wofür in den ober: und niederſaͤchſiſchen Ge— 
genden das Lateinifche Paftor, fo wie auch 
Prediger uͤblicher iſt. Wenn man mit Achtung 
von einem Pfarrer ſpricht, ſo pflegt man ſtatt 
des Suffixi er auch wohl dag Wort Herr ans 
zuhängen; der Pfarrherr. 

Im Schwabenſpiegel Pharrer, im Niederſ. Par⸗ 
rer und zuſammen gezogen Parr, auch im gemeinen 
Leben der Hoc und Oberdeutſchen Pfarr, im Boͤ 
Farar, im. Polniſchen Fararz, im Krainerifchen 
Es ift nicht, wie Friſch will, auß Pfarrbere sufame 
men gezogen, fondern vermittelft des Suffigi er aus 
Pfarre ge ifdet, 

Bon den Obliegenheiten und Gerechtſamen 
ber Pfarre. iſt im Art. Landpfarrer, Th. 61, 
— 404. ausführlicher gehandelt, fo daß 
is arüber nichts hinzufügen darf. 
Von der Krbverpacdhtung der Pfariägte 
 fühe man den Art. Pfarrlaͤndereyen. 

Drärrey, ſ· Pfarre. 

Pfarrfrau, die Gattinn eines Pfarrers. 

Dfereführe, Srohnfuhren, weiche Die Pfarrgenoſſen 
zum Behufe des Pfarrers und der Pfarrkirche! 
zu thun gehalten ſind. Pfarx⸗ 


Pfarrgebaͤude. Pfarrkirche. 477 
pggrger mide f im Art. Landpfarrer, Th. &r, 


310, 
Pfartgebühren, Einnahmen an Belbde, welche der 
Pfarrer zu fordern und zw nehmen berechtigt 
iſt; befonders die fogenanhten Aceidenzien, oder 
dasjenige, was für Pa Kindtaufen, 
;Confiemationen u. f. f. nad) der Obſervang des 
Ortes bezahlt wird, 

Pfarrgenoß,, ein Einwohner, welcher zu einer 
Pfarre gehört, in dieſelbe eingepfarret ift; das 
Pfarrkind, der Kirchgenoß, im gemeinen Les 
ben im Plural die Pfarrleute. 

Pfarrgericht, f. im Art. Landpfarrer, Th. 61, 


©. 146. 

Pfarkäinmöfte, f. daſelbſt, ©. ı und ben 

Art, Pfarrländereyen. ” 

Dfartgut, liegende Gruͤnde, melhe iu einer Pfar⸗ 
gehören, zum Unterhalte des Pfarrers. ber 

firimt Änd., ©: den Art P Dfarrländereyen, p 

wie auch im Art, Landpfärrer,;.2t. 61,. 


oh aus das Wohnhaus des Pfarrers; die 
Bieerwohnung. ©. % 61, Sn. | 
en. 


Pfarthof, ‚det Ho einem Pfarrhaufe. 











ein donſebmiche⸗ äuftiges Pfarchgus pflege 
man im gemeinen Zeben einen Pfarchof zu 
uennen. 
Pfarrbufe, eine Hufe Aders, ſo fern fie zut 
Pfarre gehoͤrt, zum Unterhalte bes Pforrers bes 
IR EAN nr Th. ne 177.. 
Pfarrkin arrgeno J 
— die Hauptkirche in einer « Bfhkee, an 
-teelcher:fich der Pfarrer befinberz'. die Mutter· 
«Birch, im Sesenfage der 2 rche Tochter⸗ 
kuche oder des Filiales. 
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ja aber ſeyn, daß nad) dieſem, ben weiteren Fort⸗ 
ſchritten in der Agricultur eine ganz andere Art 
"zu wirthſchaften auffommt; daß die fleigende 
Volksmenge die Menfchen nöthigt, dem Boden 
immer mehr. Fruͤchte abzugewinnen, und zwar 
bon ganz anderer Art, als wir jeßr bauen; 
und daß alfo eine Pfarre, bie ihren Acer auf 
ewige Zeiten nad) jeßiger Art zu wirthſchaften 
noch fo vortheilhaft in Erbpacht gerhan fat, in 
Zufunft in eben das Mifverhäitniß geräth, fpors 
in fid) viele Pfarren befinden, deren Aeder vor 
.. hundert und mehr Jahren gegen eine unaßäns 
. berliche jährliche Geldfumme verpachtet wurden. 
Keine Erbverpachtung der Pfarr⸗ und Kirchen⸗ 
laͤndereyen follte alfo beftätigt werben, ohne es 
ausdroͤcklich zu bemerfen, Daß fie nu fo. lange 
.. befichen folle, alg die Pfarre oder Kirche daborch 
. nicht über. die Hälfte laͤdirt würde, I: 
: ., uUm nun. zu zeigen,“ mit, welcher Vorſicht 
man jebt, worzdgtih in Megienburg, ‚Eebpachts 
„,„contrgete für. die Pfarren errichtet, will ich, Hier 
.. die Grundſaͤtze miteheilen, welche be) der Erb⸗ 
verpachtung der Pfarrländeregen zu Großen Pos 
ſerin re Ali) bon dem 
5: Heren. Prediger Uhlig bafelo"aufgeftellt, und 
don dar Herzoalichen, zu.dieien Gefdäfte vers 
ordueten Tommiſſion angenommen wurden, Sie 
ſind zwar ganz für die deſondere Lage, der, or⸗ 
tigen Pfarre berechnet, und, in fo fern, ı uf al; 
, allein nach Veränderung der Zahle 1 „Und, € i 
. anderet Lmflände wird man ſie Vs 


. —* n et PER fonnen, gi 
ſich überhaupt ja aud) Feine Norm geben läßt, 
die auf alle Dete vafte. Diele Säge, —58— 
her Hert Virfaſſer mie" einigen Anmerkungen 
” 77" bigleis 
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bedieitet hat, denen ih noch einige Moten bi ' 
füge, find nun folgende *): sr . u . 


\ Erfer.Grundfag. 


Die Pfarre reſervirt ſich 


a. in einer zufammenhangenden Klähe nahe beym 
Dorfe 2 Ruthen Onten — 
ner eignen Meinen Wicthfchaft; (dad macht 24 
Schfl. Parch. M. Ausſaat a 87 OR.) ' 

b. eine Woorthe (Wörde) neben dem Pfarrgar⸗ 
ten von 716 OR.; : . 

<. die Pfarrgärten fetor; 

d. — Wiefe Hinter dem Pfarrgarten von 350 


Anmerkungen. 


3. Diefe genannten Ländereyen zu reſerviren, fagt 
der Here Prediger Uhlis, lehrte mich eine dreys 
fache Rothwendigkeit. Denn erftlih: ohne Aders 
wirthfgaft Fonute ih nun, nahdem ih das Ans 
genehme und Herzerhebende derfelden Fennen ges 
lernt hatte, nicht mehr leben, und ich hegte die 
gegraudete Hoffnung, ich würde im der Lage, in 
weicher id mid befand, einer. Fleinen Wirthſchaft 

“ eine höhere Cultur geben können, als mir das, 
aus manderley Urſachen, bey meiner größern 
Wirthſchaft möglich gemefen war. Zweytens; zwey 
Hferde mäflen bey. meiner Pfgree unumgänglid 
gehalten werden; hatt’ ich Fein Kefervat, Pmufe 


. &. Die Erbeervachtuug ber Mfarrländeregen von der 
ö sentbeilbaften er Darjeekt; fen 833 ur Be⸗ 
richt sung der Urtbeile über diefen Begenfand vBVon Jo⸗ 
bann Ayguf Uhlig, Pred, zu Brohen Voſerin und 
Carom ih’ Mesklenburg Schwerin. In Eommiflien B 
der, Selifchiichen Buchhandlung zu Berlin. 1799. 178 ©. 
8. Dieſe Schrift. ift bejonders gesen ‚eine andere gerichtet, 
die den Titel führt: Weber die Erbeontracte der Predis 
ger. Schwerin bey Bödner. 1797. a Theile, 8. ‚worin die 
Erbsontraete als fehr nachtheilig gefchildert aud ſchleht⸗ 
bin verworfen werden, welches allerdings" geichehen 
muß, wenn man yur Die ditern Erbeonfracke vor Busen 
bat, bie entweder die Pfarre fo far ladiren, oder dem 
Keim zu unendlichen Ziufereyen enthalten. 


Oec. techn. Rnc. CIX. Theil, — 
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ich mich entweder auf Naturallieferungen aus dem 
Erbcontract einlaſſen, oder ich mußte das, was 
zu ihrer Unterhaltung gehört, kaufen. Natuxralien 
wollt’ ich aber drittens für die übrigen Bedärfs 
niffe meinee Haushaltung nicht haben, ich wollte, 
was ich nöthıg hätte, ſelbſt erbauen. 

2. Ich hätte vielleicht 1000 DR. Land mehr refernis 
ven können; aber ich Hıelt das genannte theilt 
ur Defeäftigung eines Knechts und ‚meiner bey⸗ 

en Pferde für Hinreihend, da mit meiner Pres 

digerftelle viele Umtsfuhren verbunden find, theils 
durfte ‚ich auch von: der Güte des refervieten Afs 
ers Hoffen, daß fein Ertrag, nad. verbeflerter 
Eultur, nicht nur die Eonfumtion meiner gegens 
wwärtigen Haushaltung, die nicht zu den Pleinften 
gehört, fondern auch die vielleicht größere irgend 
eines meiner Nachfolger hinlänglih befriedigen 
mwärde. 

3. Meine Nachfolger mögen nun Neigung zur Bands 
wirthſchaft haben, oder nicht, fo ift in bepden 
gällen duch dieß Reſervat für fie gerbepe ‚Die 

ckerwirthſchaft ift nicht zu Plein, und Tür einen 
Drediger, der noch anderweitige pobere Verpflich⸗ 
tungen hat, auch nicht zu groß. Sind meine 
Nachfolger Landwirthe, ſo werden ſie mit der ſtei⸗ 
genden Lultur der ganbioistäichaft auch auf ihr. 

"rem Reſervate fortfchreiten koͤnnen; haben fie feis 
ne Neigung für Landwirthſchaft, fo wird dieſer 
Mangel ihres oͤkonomiſchen Sinns Doch nur auf 

. einen Pleinen Theil ihrer @innahme einen nach⸗ 
theiligen Einflug Haben, und die Nothwendigkeit 
wırd fie zwingen, ihr Refervat wenigftens bey der» 
jenigen Eultur zu erhalten, in welcher ich es ids 
nen zu binserlaffen gedente, 

4. Der Prediger, der Acker in Erbpacht gibt, wähle, 
wenn das Kocale es verftattet, fein Refervat ges 
gen Sudweſt. Das Recht zu wählen, follte ihm 
le wohl freuftiehen. Der Unterfhied der Lage Des 

ders gegen diefe oder jene Himmelsgegend if 
für feine größere oder mindere Fruchtbarkeit wich⸗ 
tiger, ald man denken follte. J 

5, Dat, eine Pfarre nur etwa 7 bis 8000R. Land, 
. wie man dergleichen viele findet; iſt ed möglich zu 

machen, daß fie ihre Ländereyen durch Permuta 

tion entweder nahe am Pfarrdorfed, oder, wenn 
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es das Pocale erlaubt, hinter dem Pfarrgeböfkin 
@iner zufammenhängenden Kläche be 
‘muß der Prediger nothmendig Pferde halten; und 
hat er dann oͤkonomiſchen Sinn: fo mag vielleicht, 
wenn er font ein thätiger Mann ift,. und wenn 
‘ihm die Ausübung feiner Predigerpflihten — die - 
doch Iinmer für ihn die wichtigſten bleiben — leicht 

wird, auch diefe etwas größere Wirthſchaft für 
ihn, als Prediger, nicht zu groß ſeyn. | 


Zweyter Srunpfaß. 


0. u . J F 

Der in Erbpacht zu. gebende Pfarracker wird 

„aufs DMeue bönitirt, und nach feinen Abfchnite 

- ten vermeffen. oo 

| Anmerfungen. . 

1. Die Pfarren find um fo mehr berechtigt. dieſe 
neue Boniticung zu fordern, wenn fie Acker in 
Erbpacht geben, dA es theilß fichtbar if, daß man 
zu den Zeiten der Dirertorialvermeflung *), wegen, 
vieler Geſchaͤſte, zu fehr im Ullgemeinen bonitirt 
hat und nidt genug ind Detail gegangen iſt, 

theils auch da es Billig If, daß der Pfarre vers, 
ftattet werde, Alles aufs genauefte heraus zu fus. 
chen, weil ja der Prediger, wenn et felbft wirths 

ſchaftete und den Boden zu.tafiren verftand, Als 
led genau herausfudhte. 2. 

2. Daß eine ſolche neue Bonitirung für die Pfarren 
nüglich fed, fann, wenn ib mich auch nit aufs 
Detail eintafle, daraus erfehen werden, daß aus 
2114:3 Schfl. dee Directofialbonitirung nun 158,$ 


entftanden **), | Ä \ 
u | 8h 2 Drit⸗ 


) Dieſe wurde in den ſechziger Tahrem des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in Mecklenburg veranſtaltet, um bie ritterſchaft⸗ 
lichen und ſtaͤdtiſchen Befitzungen auf eine gleichfoͤrmige 
Art beſteuern zu koͤnnen. . un: 

”) In Mecklenburg mird der, Acker immer nach Scheffel⸗ 
ausſaat angefchlagen Huf einen mageren Ader fdet man 
meniger als .auf einen guten; erferer enthält: alfo auf 
einen Scheffel mehr Quadratruthen ale letzterer. Von 
dem. beften Acker rechnet ntan 60 — 70 Quadratrutben 
auf den Echefiek, von dem ſchlechteſten einige hundert, 


} 
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Dritter Grundfaß. 


Die Pfarre verpachter nicht anders, als zum 
‚fünften Korn in allen Getraivearten, und 
gibt Ein Korn zur Saat und Eins zur 
MWirchfchaft ab, fo daß drey Körner zur 
Pacht bleiben. 


Anmerfungen. 


1. 36 habe mich pben fon mit Grhnden daräber 
erfiätt, fagt der Herr Prediger Uhlig, daß die 


Pfarren eigentlich nicht verpflichtet wären, Ein 


Korn zur Wirthſchaft des Erbpächters ſich abzie⸗ 
en zu laſſen. Hätte ih damahls dieſe Gruͤnde 
chon ſo gekannt, wie ich ſie jene kenne, fo hab’ 
ich Urſache zu glauben, daß ih fie auch würde 

. geltend gemacht haben, da theils ihre Rechtmaͤ⸗ 

Bigfeit zu deutlich hervorleuchtet, als daß fie vers 
kannt werden koͤnnte, theild auch die Pfarre mit 
einem ſehr edelmäthigen Patron zu thun Hatte, 

Jetzt da die Sache gefchehen ift, und da gefchehes 
ne Dinge nit zu ändern find, muß man fi® 

freylich beruhigen, aber es ift zu wuͤnſchen, daß 
bey Fünftig zu errichtenden Erbpachten diefer Ab⸗ 

gabe Eines Kornd zur Wirthſchaft von Seiten 
der Pfarren mwiderfprochen merden möge. 


e 
hieige Pfarre hat um fo mehr Urſache fi zu 
beruhigen, als 


9, die Verpachtung zum fünften Korn fih auf alle. 


„ Arten von Land, das beflere ſowohl, als das ges 
" eingere Sandland cerftredte. Eine Pfarre, deren 
Ländereyen beffern Boden in egaler Qualität ents 
hatten, fönnte alfo, vorzüglih wenn der Prediger 


ein richtiges Wirthſchaftsjournal hält, die Zahl - 


der Pachtkoͤrner nob höher treiben. Billiger 
. Weife Fönnte man das nicht verargen. 


‚Biete 


Meber die Güte des Ackers Finnen bie Meinungen abe 
br verſchieden ſeyn; auch haͤnat das Urtheil oft wow 


en Umſtaͤnden ab, in wel der Ad 
der Ghigung befindet, elchen ich ber Acker zur Zeh 
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Vierter Grundſat. 


Der Anſchlag Über den in Erbpacht zu- geben: 
den Pfarrader wird auf drey Schläge einges 
sichtet, jedoch fo, da in dem 2ten Schlage, 
der als halb mit Gerfien und halb: mit. Ha 
ber: befüet angefehen ‚wird, der. wahre Ein⸗ 
fall, der beym Sommerforn in der Scheffel⸗ 
zahlt höher ſteigt, als beym XBinterforn, an⸗ 
genommen werde; dagegen. fich die Pfarre bey 
bes Beſaͤung bes vierten Theile der Brache 
mit Pahlkorn, welches weitlaͤuftiger fällt, eben 


biefe Norm gefallen laͤßt. 
u Anmerkungen ,- 
. Dieſer Grundſatz beruhet auf der’fireigftien Ges 
rechtigkeit, denn es iſt ja Thatſache, die Fein prak⸗ 
xihjſcher Landwirth  beftreiten wird, def auf die 
giiee eines Scheffels Minterfornfaat 5 Schfl. . 
. Gerſten oder 53 Schfl. Haber fallen. Warum ſoll⸗ 
sen alſo die‘ Pfarren nicht eine ſolche offenbare 
Gerechtigkeit. fordern Hhrfen? ° - 
8. Der Ausdruck wahrer Einfall ward hier folgen 
dermaßen, und, wie mich duͤnkt, wichtig und zum 
. Vorsheil, der Pfarre erklaͤrte Sin großer Theil 
‚Bes Dlartdders, der. entfernt vom Dorfe lag, 
Batte ſeit undenklichen Zeiten ‚feinen Dünger ers 
halten, und ich war in den wenigen Jahren meis 
ner Wirthſchaft nicht im Stande gewefen,: ihm 
durch Dünger neue Keäfte mitzurhejlen, Er mußs 
te, fo wie der Ader der Bauern, mit den Kräfe 
‚sen, melde Luft, Regen und Sonnenfdein ihm 
henften, ſich behelfen, und trug eine geringe 
Rocens und Babereendte, die kaum die Ausfaat 
erfegte. Indeffen war er doch von einiger Güte, 
denn er befand, wenigfens zur Hälfte, nidt aus 
bloßem Sande, fondern er quatifieirte.fich zu leich⸗ 
tem Wiztelboden, Der aber, eben weil er ohne 
Dünger war, nur dünn, befäer werden Fonnte. 
Haͤtie man ihn nach dem Einfall,. den feine das 
wahligen Kräfte erlaubten, bonitiren wollen, fo 
| U 953 wär 
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würde die Pfarre allerdings eh warden feyn; 
man beſtand alfo von Seiten der Pfarre auf dem 
wahren Einfall, d. 5. dieſer jest dürftige Mder 
mußte fo bonitirt werden, ald wäre er völlig une 
‚ter Dünger — denn der Inhaber "der, Pfarre 
konnte ja bey fortgefegter Sorgfalt und: Betriebs 
. famteit in der Landwirchfchaft ſelbſt wohl noch 
Bahin gelungen, dieſen jegt dürftigen Acker in 
befiern Zuftand zu verfegen. — Das iſts, alaub’ - 
ich, was der Bi Verf. d. Buche Ueber. die Erbe 
contracte der Prediger meint, wenn er. von der 
Entwidelung des Innern Werths des Ackers ſpricht, 
wiewohl mein oben geführtes Raifonnement dens 
noch beſteht, weil ja der Erbpächter dem leichten 
Ader 3. B. duch Moder eine höhere Cultur geben 
kann, die der Erbpächter ihm zu geben. nicht im 
Stande mar, weil er vielleicht feinen Moder Hatte. 
Da aber dieſer duͤrftige Acker auch einen anichn 
lichen Theil bloßen Sandes, ja fogar Saudes ohs 
ne Narbe, oder Flugſandes enthielt;. ‚fo fonnte 
man auf der, in der erſten Anmerkung: augegeber 
nen, Peoporrion in Ruͤckſicht auf die Sommerſaat 
nicht deſtehen, ſondern man mußte den. Mittels 
weg einfhlagen. Ich lafle den Anſchlag, fo wie 
er unter den Erboerpachtungsacten befindlich ift, 
und fo weit er das Aderland. betrifft, hier ſolgen. 
Die Summa der neu bonitisten.. Scheffel Des 
Pfarrackers beträgt . rer nel 
davon werden bggogen . 1 0, 3:4 
weiche die. Pfarre zum Referpat.bebält, . <. 
und welche ihr, außer bemjenigen, wa. ;; 
ipr, als urfpränglich gehoͤrig, bleibt, .: .. -. 
zum Theil vertaufcht worden find, - 
88 bleiben alfo zum Anfchlage. : . 12715 
Diefe 12725 Scheffel in drey Schläge getheilt / wer⸗ 
den auf jeden Schlag. circa fommen 425 Scheffel. 


Unfhlag. | 
über den in Erbpacht zu. gebenden Pfarracker. 
4. Erſter Schlag . 
Der ganze Einfall befteht in 425 Scheffel. J 
| IE Das 
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a Davon Waizen ıı © L 
“ sum sten Korn .- af 55 Gh, 
- ab Saat u. Wirthfhaft 32 — 
* „bleiben zur Pacht 200 33 64. 
b. Davon ER 315 Schfl. 3 “ 
jum sten Keen». . 156: — 
ab Saat u. Wiethſchaft 623 — J 
we Ph TTTaq SA 
B. Zweyter Schlag. 
a, Davon zu Gerften 24 Schfl. 
zum 5ten Korn „Mo — 
ab Saat u, Wirthſchaft 48 — 
- ur Pat... 72. Gdfl. 
b. Davon ju RE Si. ? or 
gum 5ten Korn. :. .. MO — J 
"ab Saat u. Wiethſchaft 3 — N 
we Ph... 72 Sa. 
Bu . ©. Dritter Schlag. 
von welchem der vierte Thell 
mit Pahlkorn, alſo mit 10 
Scheffel befäet wird — J 
jum zten Korn50 — 
ab Saat u. Wirthſchaft 20 
"jur Paht TTTT 30 Sal, 
"Die Abrig bleibende Braache von eirca 30 Schef⸗ 
fel wird ald Schafweide betrachtet und per Schef⸗ 
fel ei 5, z en —*8 die Summa 
von (2 3. bett Y j 
3 . ! ey Beym 


*) Diefer oder ein anderen Wirthſchaft⸗eanſchlas Über Lan⸗ 
dereyen mag nad) unfern bisherigen Erfahrungen no ſo 
wortheilhaft .fenn, fo Däucht mir, thut man unrecht, wenn 
man darauf eine unabänderliche Norm ber Shägung 
gründet, weil wir dahin Fonmen Können ‚daß -eine folhe 
Wirrhichaftsart als: ganz veraltert augeſehen werben " 
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Beym erneuerten Nachdenken Äber dieſen An⸗ 
gele⸗ und beym Zuruͤckdenken an das, was ich oben 
ber das Eine Korn zur Wirthſchaft des Erbpoͤch⸗ 
ters gefagt habe, duͤnkt e6 mich abermahls hart, 
daß die Dfarren diefed Eine Korn haben abgeben 
müffen. Zwar übernimmt, der Erbpädter mit dem 
Pfarracker auch zugleich die ganze Laſt aller Befah⸗ 
zen, die wir bisher felbft trägen mußten: wird bie 
auf dem vorherigen Pfarrader erbauete Erndte 
duch Hagel verwäfter, fo teift der Schade nice 
uns, fondern ihn; faͤllt Mißwachs ein, fe erhalten 
wir, mas ausgemacht ift, ohne Abzug; koͤmmt eine 
Seuche unter das Rindvieh, fo find wir bloß im 
Nücdficht auf die durch die Erbverpachtung vermins 
derte Anzahl deffelben in Gefahr, welche weit größer 
gewelen jeyn würde, wenn wir den ganzen Pfarr 
ader bewirthfchafter und. alfo eine größere Anzahl 
van Vieb gehalten Hätten. Dagegen aber äbertragen 
‚ wir au twieder dem Erbpächter unfere Immuni⸗ 
täten. Die, nach längft geendigter Ditectorialvermefs 
fung, noch als privatives Eigenthum der Pfarren 
noch vorhanden gewefenen ®runditäde, melde nad 
diefer Zeit. in Erbpacht gegeben worden find, find 
nıht nur an und für fi ſelbſt fteuerfrey, fondern 
fie ziehen auch noch regulariter die Gteuerfrepheit 
eines verhältnißmäßigen Theild der übrigen Grund⸗ 
‚füge (175 7125) nad fi: und da der Erbpächter, 
urch andere Verhältniffe, als die find, in weichen 
der Brediger fich befinder, dazu in den Gtand ges 
fegt, nun den inneren Werth der vormahligen Pfarr, 
grundftüde beſſer entwiceln kann, als der Prediger 
‚das jemahls vermecht Hätte; fo ift e® allerdings der 
Serechtigkeit gemäß, die Pfarren mit der Abgabe 
des Einen Korns zum Wirthſchaft des Erbpächters. 
kuͤnftig zu verfchonen. 


F nf 





die Kartoffeln fchen eine "größere Mus eben, ala 
Korn, fo können noch Andere Fruͤchte einge ft werben, 
Die von edlerer Natur find, als Solanum tuberofum 
We Iımn. und deren Anbau noch niebtere Wertpelle ge⸗ 
= währt. Wie ſollen bau die Pfarren mit ihrem: Anfchlage 
um dien Da um sten Koru nn F AN en —* 
eſtehen, da in einem ſolchen abet 
Andere Gehalt gewinnen muß, a 





1 
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Dagegen verlangt die Pfarre von dem in Erb⸗ 
pacht zu gebenden Ackerlande eben ſo wie von 
den zu vererbpachtenden Wieſen feine Na— 
turallieferungen als locarium. 


Ünmerfungen. 


2. Ich wußte aus vielen Beyfpielen, bergteien auch 
- dee Wer. der Schrift: Ueber die Erbcontracte 
der Prediger, angefübtt hat, daß ‚Raturalliefes 
zungen cine nie vertiegende Quelle unangenehmer 
Vorfälle find, und Dachte alfo: felix quém Faciunt 
aliena pericula cautum, Fieber worte 1 mid ans 
fängli®, bie ich erft mein Mefervat gehörig cultis 
diri hätte, einiger Werlegenheit ausfegen, Die Doch 
nur furze Zeit dauern fonnte, als daß ich durch 
eine anfänglide Bequemlichkeit den Samen des 

Kummers und Verdruſſes für mein ganzes Leben 

fowohl, als für alle meine Nachfolger vielleicht 

aussen wollte. Mancher Prediger findet vlelleicht 
darin eine Annehmlichfeit, wenn er Korn und 

Stroh und Heu und Flachs geliefert erhält, und 

nun fünftig.im Geif alles in feiner Haushaltung 

Aberftüfig erblidt: aber, er fieht nur die gute . 

Seite. Da leider! zeige fi Die ſchlecte 
m zu ſpaͤt. . F 

2. Zu den Naturallleferungen, die mit dem Erd⸗ 
pachtsontracte in Beziehung ſtehen, rechne ich 

Korn aller Arten, Stroh, Heu, Kaff, und das auf 

dem Hoffelde_gefäete ‚Lein. x # 

a. Hat der Prediger ein hinlängliches Refervat, 
und richtet er feine‘ nistofibait, genbeig ein, fo 
wird er, wegen des. zu. feiner. Hauslihen Con- 
fumtion nörhigen Korns nicht befor. t.feon dar⸗ 
fen, da er ja fein Meßkorn zur Hulfe hat. Und 
gefegt,. er baudte von einer Kornatt nicht fo 
viel, als ‚er ‚gebraucht, ſo wird er vom einer 

. andern den uebertuß verkaufen ünd das Behr 
lende anſchaffen fönnen. Cr faun, wenn er auf 
feinem Neferbate ein. —30 it ſeibſt 
anteg Korn baue, und für. fein Beid Fünn er 
‚Bveräf gutcb.Rprm erhalten; da er hingegen, 
ie * HT Ten 
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wenn er ſichs als locarium liefern läßt, oft bey 
gerinacrm Korn die Augen zudrüäden muß, um 
nicht für zanfrüctig gehalten zu werden, 
b. Eben dieß ift der Fall mit dem Stroh, Gefegt 
der Prediger mäfte fih das cerfte und zweyte 
Jahr, ehe fein Reierbar gehörig ufter nger 
ejegt ift, mit eigenem Stroh gering behelfen: 
* unterſtuͤtzen ihn vielleidt Sreunde; oder kann. 
er auch auf dieſe nicht rechnen, ſo ſind einige 
Thaler, fuͤr angekauftes Stroh ausgegeben, 
nicht verloren, ſondern machen ſich in der Zu⸗ 
kunft reichlich bezahlt. Den dritten Fall, daß 
der Prediger weder Unterfiigung von Freunden 
zu erwarten, noch Gelegenheit zum Ankauf des 
Strohes Haren follte, kann's, dänft mich, nies 
gende geben. Ich fenne Dfarren, wo die ganze 
Erndte von dem dur Wermutation vorhin 
ſchon feparirten, und nachher in Erbpacht ges 
gebenen, Acker in die Pfarricheune gefahren und 
ausgedroſchen wird, und wo dem Prediger, ente 
weder alles Stroh bleibt, oder wo er auch nur 
fernen UWeberfluß an feinen &rbpäcter abgibt. 
Das fideint fehr poctheilhaft für die Pfarte zu 
feyn; aber der letztere Kal, mo der Prediger 
den Ueberfluß abgeben fol, fann doch Gelegen⸗ 
heit zu Zwiftigfeiten geben; denn dad, was die 
farre als ihren Ueberfluß abgibt, fann ja dem 
ebpächter, vorzüglih in ſolchen Jahren, wo 
ihm das Raubfutter etwa felbft mangelt, nur 
gering vorfommen, und er kann leicht dem Pres 
Diger. den Vorwurf der Verſchwendung : des 
Zuttets machen, Beſſer ift alfo inımer die gänzs 
lie Separation, weil ben diefer ‘der Prediger 
fein eigener Here. it, und. mit feinem Zütter 
muchen fann, was er mill. — 
e. Das Reſersat wird dem Prediger hinlängliches 
Kaff für fein Vieh liefern; und. wohnt er in _ 
der Mähe einer Stadt, fo wird er Gelegenheit 
baben, "durch eine Pleine Ausgabe den etwanis 
. gen erften Mangel zu erfegen. Läßt er ſich das 
Kar als locarium liefern, fo muß er vorlieb 
nehmenz wenn der Hof das befte vorwegnimmt, 
. und ihn mit dem Sande abfpeifet. .' 
d. Was aus den Heuljefernigen für den Prediger 
. für Unheil entſteht, Dat der Herr De Bee 
. rift: 
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Schrift: Ueber die Erbeontracte der Prediger, 

fehr einleuchtend und der Wahrheit gemäß 

gezeigt. *). jeder Prediger, der nod im 

Beſitz feiner Pfareländereyen ift, laſſe ſich feine 

Crzählungen,, die offenbar das Gepräge der 
j Waprhaftigfeit tragen, zur Warnung dienen. 

2. Hat der Prediger felbft refernirten der, ‘fo 
kann er gern auf das für ihn im Hoffelde aus⸗ 
gefäete Fein Verzicht thun, ed fen denn, dag 
der .mit ihm in Freundſchaft lebende Hof ihm 
bisweilen eine Gefaͤlligkeit erzeigen wollte. ft 
fein Refervat zum Flachsbau nicht tuchtig — 
und das fönnte es doc; wohl in, feinem andern 
Falle feyn, als wenn der Prarrader Aberhaupt 
nur von geringer Bonite gewefen ift — dann 
iſts freylich eine Nothwendigkeit, daß er dieß 
für eine Hauswirthſchaft fo noͤthige Product 
auf dem Hoffelde baue, oder ſich auch Flachs 
liefern laſſe, wenn ee es nicht lieber kau— 
fen wills teäge aber fein Reſerdat lade, 

-fo exſpart er ſich vielen Berdruß, wenn er die 
Lieferung vermeidet, Er wird ben einer Einrich« 
tung, wie ich fie weiter. unten beſchreiben will, 
immer drepjährigen Reubruch dazu haben, und 
an Dünger wird es ihm nie fehlen: Fönnen **). 

’ . 3. 
Nach dem Erbpachteontraete der Pfarre zu Kittendor 

m —A no jr von En _ ef 
Prediger war, Banı aber meine Stelle wiederiegte, war 
der Pfarre eine -Naturallieferung von Heu ausgemacht, 

and.zwar der dritte Theil des Neues von einer der Les 

Haare un race han Brei 

4 me hatte. tzubeugen mar fefiyer 

vahder Dot Tas Hu erben und au! den 





"onie Urfa runden, don diefem und i 
RT — fs don die und ähnlichen, zur 


‚1 pulieten. Dorredhten Gebrauch zu machen, da das Vers 


4 Goft A e 

Ben a 9 der Vrediger quf; dem zur Lein ſaat 
— A er 
auf feine Kofen jäten u. 1. m. 
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3. Laͤßt ſich der Prediger das als locarium ausge⸗ 
mittelte Korn in natura liefern, fo bat er die 
Defhwerde, es verfahren zu mäffen, weil ers 
nicht felbft verzehren fann, und weil er &eld dar⸗ 
aus loͤſen muß. Gefegt er wollte fi diefer Bes 
ſchwerde Dadurch entziehen. daß ers dem Erbpächs 
ter fauflich Aderließe, fo wärde diejer, weil er die 
Reiſeunkonen und das Fuhrlohn berechnet, ihm 
einige Schillinge weniger fur den Sceffel geben, 
als er in der Handelsftads erhalten lönnte, und 
fo wiirde er zwar der Gefahr, feine Pferde zu 
zuiniren, entgehen, aber doch gegen den Handelds 
preis Verluſt leiden. Dazu fommen noch zwey 
nis genug erkannte Nachtheile in der Haushal⸗ 
tung, die aus den Naturallieferungen des Padts 
korns entftehen. | 
a. Das gelieferte Korn kann vielleicht nicht glei, 

oder wenigſens nicht auf Einmal verfahren 
werden — unterdeiien trodnet es auf dem Bo⸗ 
den ein, denn jeder Rechnungsruhrer meiß, dab 
man die Scheffelzahl nie wieder vom Boden 
berabmißt, die Hinaufgetragen worden iR. Das 
un kradın ift wahrer Verluſt an der Pacht⸗ 
umme. 

b. Ferner: liegt viel Korn auf dem Boden, und 
hat der Hausvater vielleicht nicht einmahl ſelbſt 
die Aufficht darüber und den Schluͤſſel dazu: 
fo kann wielleiht Das Vieh fett und in gutem 
Zitande ſeyn, aber beym Berfauf des als 1» 
carium eingenommenen Korns wird ſich zum 
‚Erſtaunen des Hausvaters ein großer Defect 
zeigen. Enthält der Sornboden nichts Weiter, 
als das vom Reſervat erbauete Korn nebi dem 
Meßkorn, jo muß die Huusmutter ſich darnach 
ricbten, und mit dem Vorrathe, zu welden nur 
etwa das unumgänglich nöt dig, und nicht ſelbſt 
erbaurte Korn angefhafft wird, auszureichen 
ſuchen Das Spruchwort fagt: mit Bielem Hält 
man Haus, mit Wenigem koömmt man auch 
aus. — Ein guter Hauswirth wırd felbfl, wenn 
er fein Refernat gehörig cultiviet, und wenn 
feine Confumtion nicht allzu groß iſt, im Gtane 

- de fenn, von feinem ſelhſt erbaueten Korne noch 
etwas zu verkaufen. 


: on 3. 


Pfarrländereyen, oo 493 


4. Aus dem, was ich Aber diefen Fänften Orundfag 
efagt habe, Folgt für jeden Unpartheyifhen das - 
| Kefultat: es fey für die Pfarren nicht vertheils 
haft, ſich das locarium für den in Erbpacht geges 

enen Acer in Natur liefern zu laflen. Ben der 
Verſchiedenheit und felbft bey der Beraͤnderlichkeit 


der menſchlichen Sefinnungen ift das fuͤr jeden = 


Prediger, der einen Erbeontract errichten wil, ein- 
fehr wohl zu beherzigender Grundfag. Denkt bey 
Errichtung des Erbeontractd das Patronat au 
noch fo rechtlich gegen den Prediger: fo ift doc 
Er ſowohl, als feine Nachfolger, bey dem immers 
währenden Wechſel der Gutsherren und -Pächter, 
-in Gefahr, den gutdenkenden Erbpächter cinmahl 
mit einem ſchlechtdenkenden vertauichen zu muͤſſen; 
and wie oft entzweyet nicht -das leidige Mein und 
Dein die beften Kreunde, oder macht fie wenig⸗ 
ſtens kalt gegen eınander ?. &8 bleibt alfo dabey: 
wenn die Pfarre ih zum Erbpacht entfchlieft, fo 
fege fie. ih fo viel und fo weit, ald es immer 
möglich ift, aus aller Connexion in Ruͤckſicht auf 


Lieferungen, um allen Verdrießlichfeiten den Weg 


u verfperren; es ereignen fi Doch wohl ned 
feine unangenehme Borfälle genug, denen man 
im menf&lichen Leben und in dem nothwendigen 
Umgange mit Rebenmenſchen, nicht entgehen kann— 


Schäfer Srundbfaß, 


Die Bezahlung des locarii gefchieht baar in 
gangbaren neuen Zmenprittelftüden. Die 
Summe wird folgendermaßen ausgemittelt: 
Commillo holt die Kornpreife aller Arten 
von den fünf zulegt vorhergesangenen Jah⸗ 
gen aus den vor einem Gericht in Roſtock 
dargelegten Handlungsbächern zweyer Kauf: 
leute ein, macht den Durchſchnitt dieſer fünfs 
jährigen Preife, wendet fie auf die als Erb: 
pachtskorn ausgemitrefte Scheffelgahl an, und 
berechnet die Summe. Diefe Summe gilt 
yom erflen Erbpachtsjahre an zwanzig Jabre 

o. . . lang, 
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lang, nach deren Verlauf die beſchriebene 
Procedur wiederholt wird. Die Termine zur 
Bezahlung des locarü find Antonü und Tri- 
nitatis zur Hälfte Gind die Patronatguͤter 
verpachtet, fo wird die Pfarre an den Paͤch⸗ 
ter aſſignirt. en 


Anmerfungen. 


4. Ob es beſſer ſey, die Kernpreife jährlich einzus 
holen, daräber hab’ ih mi oben am Schluſſe | 
der Bemerkungen zu der Echrift: Ueber die Erbs t 
contracte der Prediger ſchon erflärts ich füge hier 

" bloß hinzu, daß, wenn man durch die vorher be⸗ 

ſchriebene Procedur aus dem Durchſchnitte fänf 

vorher gegangener Jahre gute Preife erhalten hat, 

die Pfarre ſich, geſetzt es kaͤmen auch einmahl eis 

nige Fahre mit beffeen Preifen, vortheilhafter fies 

he, als wenn fie dann, menn geringere Preife 

eintreten, auch damit zufrieden feyn muß. Die 

oben vorgelegte Berechnung liefert für. Diefe 
Mahrheit einen unmiderleglihen Beweis. 

2, Anftatt daß der feinen gefammten Ader cultipie 
tende Prediger mit vielen Befchwerden zu fäms 
bfen hat; das Steigen und Fallen der Kocnpreife 

noftlid beobachtet; die Gonjuntturen fludiren 
muß, unter welchen er fein Korn am vortheilhaf⸗ 
teſten abfegen fann; ſich dann doch wohl geirrt 

* hat, und feinen feften Etat zwiſchen feiner Eins 
nahme und Yusgabe zu maden im Stande if: 
fann der Prediger, der den größten Theil feines 
Aders auf vortheilhafte Grundfäge vererbpachtet, 
und den poihigen Acker zur Erbauung ſeiner eige⸗ | 
nen Beduͤrfniſſe rvefereirt hat, dem Allen rubig 
zufehen; er ſchreibt, kommt der Termin, feine Lis . 

uidation, teicht fie an die Behörde ein, oder läßt 

ch afligniren. Geſetzt er habe nichts uͤbrig — 
wie das doch bey vorfihtiger Eintheilung ſchwet⸗ 
li der Fall ſeyn fann — fo ift er doch ih Stan 
de, feine Pafliva zu befriedigen, die er als ein | 
kluger Haushalter nicht höher fteigen laſſen wird, „ 
als er fie mit feiner Einnahme, die er genau | 
kennt, zu tilgen vermag *). Sie | 
20 Jahre fcheinen mir ein zu länger Zeitraum zu ſeyn 

di B. in Mecklenburg die Bee in vr I | 
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Da. die Pfarre von ihrem reſervirten Acker 
nichts zur Weide liegen laſſen kann, ihre aber, . 
in Gemaͤßheit des $. 13 bes Landeserbvers 
‚gleiche, eine gewiſſe Quantität von der Weide, 
nach Prorortion ihres. in Erbpacht zu geben: 
den Landes zufteht; ſo verlangt fie, wenn bie 
jeßige Commuͤne aufgehoben unb in ein Hof: 
feld. verwandelt wird, fechs Kühe auf die Hols 
* länvdermweide bey Tag und bey Macht, und, 
um den Abgang diefer Kühe fFünftig ohne 
Beſchwerde erfeßen zu Fünnen, zwey Häupter 
Guoͤſtvieh auf Die . etwanige gemeine Weide. 
Mas alsdann von ber ihre zuftehenden Weide 
. übrig bleibe, wird baar vergütet. Tür dag 
‘ Heine Vieh, Schweine, Schafe und Gaͤnſe 

‚ bleibt ihr die Weidegerechtigkeit. | 


Anmerkungen. 


1. Das iſt ein wichtiger Grundſatz fuͤr die Pfarren, 
welche Acker in Erbpacht geben, "über welchem 
jedoch noch vieles Dunkel verbreitet iſt, und der 
es wohl verdiente, daß einmahl ein philofophifchet . 
Juriſt ihn in recht helles‘ Licht ſetzte. Ich habe‘. 
denfende Landmwirthe, die ich nennen koͤnnte, folz 
gendermaßen darüber urtheilen hören. „Det % 
13 des Landesvergleihe beftimmt einer Pfarre, 
die 175 Sof. Einfall befist, 125 Schfl. an "Weis 
des; - wird nun die Eommüne — durch Permutds 
tion oder durch Erbverpachtung des Prarraders 
— aufgehoben, fo entfieht vie Frage: wem gehoͤ⸗ 
ren dieſe 125 Schfl. Heide? gehören fie dein Gute 
oder find fie ein Eigenthum der Pfarre? Dap die . 
Pfarre ein Gigenthumsrecht daran habe, das ers 
heller [don daraus, daß ihr, wie es hier und 3 
eh⸗ 


J 


ren von 1776 = 1796 um das 3 bis afache geſtiegen wa⸗ 
reu. Der Gewinn oder Verluſt kann auf dieſe Art zu bes 
deufend für den Pächter und Derpächter werden, Fuͤnf, 
böchtens zo Jahre würde ich lieber wählen 


‚496 | Pfarrlaͤndereyen. 


mehrern Orten der Fall geweſen iſt, ſelbſt nach 
aufgehobener Commuͤne, die Hollaͤndereyweide für 
ſechs Kühe und die gemeine Weide für 2 Güfte 
häupter unentgeldli verkattet wurde, Ma $ 
15 des 2.8. follen 5Schfl. für jedes Haupt Vie 
des Predigers gerechnet werden, das beträgt auf 
8 Häupter die Gumme von go Gceffeln; was 
wird aber aus den Abrigen 85 Scheffeln der 
Weide? Die jegige Procedur ift folgende: fie were 
den mit 5 bieidirt, Der Quotient 17 gibt Die 
Summe ‚der Kühe, die auf diefen 85 Scheffeln 
noch geweidet werden Fünnten, und für jede Kuh 
“werden der Pfarre 2 Rthlr. — alfo überhaupt 
24 Rthlr. vergütet. Man kann fragen: bat die. 
Pfarre durch diefe Vergütung der 34 Rthir. für 
85 Schfl. Weide fhon ihr Recht erhalten? Viel⸗ 
leicht hat diefe Frage dem Herrn Verf. der Schrift 
Ueber die Erbcontracte der. Brediger, vorgeſchwebt 
ald er von der Entwickelung des Werthes der 
Pfarraͤcker fchrieb; ih wuͤnſchte, daß er ſich dat 
über erfiärt hätte. Meine Landwirthe fagen: ents 
weder mäßten jene ı7 Kühe, melde auf den der 
Pfarre noch zuftehenden 85 Scheffeln weiden koͤn⸗ 
nen, ihr ald Holländerfühe vergütet werden, oder 
— denn auch) dadurch würde die Pfarre noch niche. 
ihr Recht erhalten — dieſe 85 Scheffel mäßten 
befonders als Uckerland und Wiefen für die Pfar⸗ 
re veranfchlagt werden. Da es ſich zutragen kann, 
daß die gemeine Beide zum Theil in Bruchen, die 
erft abgegraben, und zum Theil in Ruf" und 
Bufch, der erft ausgerodet werden muß, befteht, 
und alfo, um urbar gemadt zu werden, Koften 
perurſacht; fo würde diefer Anfchlag, weil die 
Dfarre diefe Koften dem urtarmacenden Erbpoͤch⸗ 
tet Aberläßt, freylich geringer ausfallen mäffen, 
als der Anſchlag über die ſchon urbar gemachten 
Dfarrländeregen, aber er fönnte doch vielleicht 
noch etwas höher fteigen, als das, was für 17 
. BSolländerfähe 3. B. a 8 Rthlr., oder nach Abs 
zug deffen, mas dem Holländer auf jede Kuh on 
Korn, Wohnung, Garten u. f. mw. zuruͤckgegeben 
werden muß, a 7 Rthlr. bezahlt wird.“ Dieß iſt 
das Urtheil meiner, oben erwähnten denkenden 
Landwirthe Aber dieſen Grundfag von der Pfarrs 
weide; ob e8 Grund habe, wage ich nicht au cn 
J i⸗ 
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ſcheiden, wenigſtens hat die letztere Meinun 
als ob ein Ackeranſchlag hoͤh ef Reigen werde, ale 
bie Vergütung für Holländerfühe, feinen. Grund, 
ie folgende Unterfüchung, die nad ben’ Megeln 
er Billigkeit angeſtellt ift, beweiſe tann. 
3* nehme den Scheffel Roſt. .. 
der Weide zu 60 HR. an, Pre 
das beträgt auf 85 Scheffel 
die Summe von . ..."' 57 
davon ziehe ich den aten heil. en, 
aß Bruch, aus weichem Wiefen 
gemacht werden fönnen, ad.mit * Bi ‚2700 OR. 


ſo bleiben als Aderland: Bu use 
| nſchlage "».» ni * en — OR. 
- welche für ieden. der deep Salige circa iM OR. 
J 85 es kommen alſo, wenn 60 r den 
Scheffel gerechnet werden, & a us ohne 
. gefähr 19Schfl. Roſt m. ‚uudle 


Erſter Eee m: j 


19 Schfl. Roden - Dr 9 
zum 4ten Korn 76 EN 7 BER 
ab Saat und er = u — 

=. Wiethihafte = ei 
‚Bleiben sur Dacbt 3 Säfl. PT PER Zn 
7 um —— 32 ſ. gerechnet — 2* ot 


N weten ga N. 


| 
* — 
| 8 en Kon ' et 
oo Sant und | Zu Kun 
Be —EE ET ' em 5 Min 
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er ‚  Transp. 47 Rtl. aof. 

... Bom deitten Schlage. 

wird der gte Theil al6 mit Eben 

‚= " befäer angenommen. .. . .. 

4; Schfl. Erbſen | J 


jum 4ten Kon = 238 — | J 
ad Saat und _ 
er. Wirchfcaft = 9 BR 
zur. Pacht . tee 9 Shfl. Erb⸗ 
ii... : fen a 32 ſ. 65.— 5 
x 14 Ehfl. Brachweide à 5 f. betragen - I 38-.22'.= 


m auf jedes. Bauerfurer Heu 
. : 109,DR. gerewnet werden, "fo . 
7. geben 170098. 17 Fuder aıRtl. 
7 1 are D . . 0 25 0 24 > 
9. Die: ganır, Summe beträgt ao . KOMEL, 38T. . 
aaegen märde.die Vergütun ey 
für ı7 Holländerkühe a 7 Rıl, 
betragen II PB tl. .äL \ . \ - 
Den der verpachtung der hiefigen Pfarrlän 
dereyen if ein Mittelweg eihgefchlagen worden, . 
auf welchem die Pfarre, wie ich glaube, -: nicht 
ſonderlich lädiet worden if. Die Städe des Pfarr⸗ 
ackers pflegen in der Commune, die gemeiniglich 
in 3 Schlaͤgen liegt, der Länge nach durch das 
"ganzer änid,, oder wenigſtens duch die abgetheil⸗ 
ten Sèlaͤge bis an die Feldſcheide fortzulaufen. 
In den Commänen Jiegt die gemeine Weide für 
das ganze Pfarrdorf und die Koppel für das Zug⸗ 
vieh mehrentheild an den Graͤnzen der benachhar⸗ 
ten Felder, fo daß die aͤußerſten Enden der Pfarr 
ſowohl als Bauernfüde Die Communewelbe außs 
machen — wenigſtens war es bier fp — die Dis 
rertorialvermeflungscharte führte die Pfaceſtuͤcke 
Me an Die nachbarlichen Keldf&eiden. Die Derren 
omMtents ſchaͤtzten Alfo auch alles, was als Pfarr⸗ 
acer verzeichnet war, ed mochte urbar ſeyn, oder 
in Rufb und Buſch zur Weide liegen, und drach⸗ 
ten e8 entweder als Acker oder dis Wieſe mit 
| jum Anſchlage. Das, was der Pfarre nach der 
orm des 9. 13 des 2.2. dom, aotbareg ‚NHder, 
: von Wirken .und Bruchen, welches Alles‘ nur vers 
m grbpagtet wurde, aus der Eommune an Weide 
0. 5 FE qu⸗ 
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zuſtand, ward hernach dennoch berechnet, und was 


Nah Wdzug der oben erwähnten 8 Häaupfer, wels 

. se, die Pfarre behalten wollte, Abrıg blieb, ward 

anf gerife Kühe à 5 Schfl. Weide reducirt, und 
jede. 


uh mir 2 Rrhlr. vergütet. 


7 9, Bon: der Weide — fie werde nun Holländerweis | 
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de..oder nicht — muß die Pfarre, weiche Acker in 
Erbpacht gibt und Weidgerechtigkeit bat, ſich nicht 


. verdrängen laſſen, es ſey denn — weſches treylich 


noch vortheilhafter für fie iſt — daß ihr für eine 
gewifle. Anzahl Häupter, außer dem :refervirten 
faatbaren Acker, no eine. Weidekoppel eigenthäms 
li zugeftenden ‚werde, wenn es dus Lokale ers 
laubt, und wenn das Keld groß. ift. und alfo: diefe 
MWeidefoppel miſſen fann. Darn fan der, Predi, 
ger, wenn gr. dkonomiſchen Sinn hat, und nit 
aus übelverflandener Sparſamkeit die Koften ſcheu⸗ 
t, mit diefer. Weidefoppel,. die.inin ein ausfchließs 


Aches Eigentbum der Pfarrei, machen was er 


will; "Hier mußte die Holländerweide vorgezogen. 
werden, meil das Hofield mit Einſchluß des im 
Erbpacht gegebenen Pkarradfers nur Plein iR, und 


“weil auch feparirte Bauern hier biriben. Yäßt der 


Prediger fih von der Weide verdrängen und hat 
ee feine befondere Weidekoppel, fo muß er ents 
weder fein Rindvieh im Sommer auf dem Stalle 


= „halten, oder er muß einen Theil feines Reſervats 
8; zur Weide liegen ılaffen — in beyden Fällen nugt 


3 


Lu 5 
„Ad 


er feinen referpirten Ader nit fo hoch, ale er 
ihn .nugen fünnte. u . 

Dieb iR der einzige Fall, in welchem die Prarce 
in Rädfiht auf die aus der Erbverpachtung ıhs 
zes Ackers fließenden Naturalien. mit dem Hofe 
in Connexion bleibt; (denn Meßkorn und fonftige 


im Kundationebriefe befimmte Naturalien haben 


. . mit dem Erbcontracte nichts zu. fchaffen) aber bey. 


A:.. 


dieſer Connexion koͤnnen nicht leicht Ehicanen ents 
fteben, denn Holändermweide iſt »in entichiedener 


WBegriff im Lande, uͤber melden nirgend® Streit 


r: 


‚erregt werden kann. Geſetzt, denn wer kann wifs 
"fen, wie hoch in der. Zukunft noch einmahl die 


MWirthfhaftscultur ‚zu fteigen vermag — griegk 


‚ein Gutsherr, der auf dielen fiehenten Grunt'aß 


Pfarracker im Erbpacht hat, mollte, wie das 'm 


Saalcreiſe, in Kranken « in Schwaben, in Per 
' . i 2 a 
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falz, in Schlefien geſchieht, fein Feld gang zum 
Den und Zutterfränterbau ee fe © läs 
e mehr zur Weide liegen faffen, und alfo fein 
jolländervieh auf dem Stalle halten; fo koͤnnte, 


meines Erachtens, der Streit über die Weide de 


— 


4. 


Predigerviehes leicht dadurch gehoben werden, daß 
der Pfarre in dieſem Kölle für ihr Vieh eine 
nad der Vorſchrift des 8. 15 des 2. B. eingerich 
tete feparate MWeidefoppei zum @igenchum zuruck⸗ 
gegeben würde, mit welcher denn der Prediger 
nad feiner beſten Einficht und nad eigenem Wils 
Ien verfahren, fle entweder zum Zutterfräuterbau 
nugen und aljo dem &utsheren nachfolgen, ober 
zur Weide liegen laflen fönnte. ’ 

Auf Weide für die Pferde aber, wenn er deren 
zu feinen Amts- und Holzfuhren zu halten gends 


thigt iſt, laſſe der Prediger, der Medereien und 


Ehicanen aueweichen, und der feine. Wirthſchaft 
mit Sicherheit und Nutzen führen will, ſich nicht 
ein. Hier find meine Brände: u 

1. 3b bin im Stande, meine Pferde mit Klee, fo 

viel fie feeffen wollen, im Gommer anf den: 
Stalle zu erhalten; 

2. ich behalte dadurch den Dünger, den ich im 
entgegengejegten Kalle verlieren wärdes - 

3. meine Pferde bleiben bey Kräften und koͤnnen 
ihre Arbeit verrichten — ale Graspferde wärs 
den fie das nicht fo gut koͤnnen; | 

4. die Zeit, welche mein Knecht mit dem Yuffu« 
chen, Gteifen und Holen der Pferde zubringt, 
kann er nüglicher verwenden; 

5. meine Pferde ftehen- in regnichten und. Falten 
Nächten troden in ihrem Stalle; u 

6. i® kann den Yugenblid anfpannen laflen, 
wenn id, irgendwohin gu fommen, gerufen 
werde; — | 

7. meine Pferde find in ihrem mit einer eiſernen 
verfchloffenen Stange verwahrten Stalle, in 
welchem mein Knecht bey ihnen fchläft, - den 

leidigen Pferdedieben nicht fo fehr bloßgeſtellt, 
als in der Koppel. 

Diefe zur Ablehnung der Weide für Pferde ans 


gefüprte Srände pafien auf jedes Lokale, und I 
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aifo dem vererbpachtenden Prediger mit Sicher⸗ 
heit zur nähern Beherzigung zu empfehlen. | 
8, Hat der Prediger gar nicht nötbig, - Pferde zu 
halten, und ift auch bey feiner Pfarre kein Baus 
erndienſt; fo beobachte er darum dennoch bey der 
Erbverpadtung des größten Theils feines Ackers 
die Vorſicht, ein Refervat auszudingen, denn es 
‚wenn er eg gut bewitthfehaftet, die immer ers 
iebiger: fließende, nie verfiegende, "Duelle feiner 
| biustigen Eonfumtien: er lafle ed, in Ermange⸗ 
u ung eigener Anfpannung oder befiimmten Bauens .0 
dieunſtes, für Geld. beftellen, die Koſten werden fich 
zeihlih bezahlt machen. , a ' 


Achter Örundfak, 


Das auf den in Erbpacht zu gebenden Pfarr: 
ackerſtuͤcken ſtehende Holz, es ſey Eichen, Buͤe 
hen, Tannen, oder Birnbaum, nimmt das 
Patronat, nach. vorhergegangener Tare, kaͤuf⸗ 
lich an; ‚bie Zinfen der andgezaplten Kauf— 
funme flehen dem, jebesmahligen Prebiger zu 

Die. Weidenbäume merden gegen einander . 

ausgetauſcht, ohne auf mehrere oder mindere 
Zahl zu ſehen. 

| Ynmerkung: 


Aus dem Berfauf des Holzes auf dem Pfarr⸗ 
: ader kann, wenn dergleihen gel vorhanden if, und 
wenn die Pfarre ohnedem ein Holgdeputat zu ihrem. 
Dedarf erhält, ein ee Eapital geibft wers 
den Befersitt an 4 A bas en ee 
pacht gegebenen Pfarrader ſtehende : jo fte 
es da ats ein todte® — und kann oft — was 
von ich Bepfpiele anführen könnte — vielen "Bers 
deuß verurfachen. Hier berrug die Gumine nur 58 
Rthir. 24 fe. n.3, weile dem Prediger jährlich ohne 
gefaͤhr zwey bis dritthalb Thaler Zinfen eingebracht 
haben würden. Ich trug alſo bey dem Patronat 
owohl als bey der Herzoglichen Commiſſion darauf 
an, mit zu erlauben, DaB ich dieß Capital der 58 
Rthlr. 24 fe au dem das Nahe vorher fon erriche 
”. 00... 913 | X 


602 Pfarrlaͤndereyen. 


. #* 
teten Predigerwittwenfonds fchlagen dürfe, von wels 
chem, fo lange feine Wittwe da ıR, die Zinfen zu 
Capital geſchlagen werden Diefer mein Antrag 

‚ ward nicht nur genehmigt, fondern ich darf auch 
“ glauben, dad meine deceinftigen Nachfolger mit dies 
‘fer Verfügung eben fo zufrieden, ja noch zufriedes 

ner fegn werden, ald wenn ich ihnen jährlich zwey 
oder dritthalb Thrier Zınfen refervirt hätte. - Jh 
fürchte nie den Verdacht der Arroganz, ‚denn ich 

‘ erfiäre, daß ih dey der Erzählung dieſes Umftandes 
- Leine andere Abſicht habe, als die, - vielleicht 

etwas Gutes au ftiften. Weine Amtsbruͤder wiffen, 
wie trauris ſich oft Predigerwittmen mit ihren Fa— 
milien, wenn fie Fein eigenes Vermögen haben, 
durchhelfen mäflen. Wir treten freylich — -und find 
dur eine wohlthätige Berfürung eigentlich dazu 
..verpflidter — in die Wirmenverpflegungsgefellichaft, 
und können durch unfere Beyträge unfern Wittwen 
die Zinfen eines @apitald ven 1000 Rthlr. verfehafs 
fen; aber koͤnnten wir nit noch mehr thun? Könns 
ten wir nicht Pleine Nufopferungen maden, um uns 
fern Wittwen ein erträglihered® Schickſal zu bereis 
ten ? „Aber wer weiß, ob ich eine Wittwe binters 
kaffe %ı So mwırd fein Lehrer der göttlichen Religion 
fragen, die da befiehlt: ein jeder fehe nicht bloß auf 
feinen Augen, fondern auch auf den Mugen der 
ndern. 


Neunter Grundſatz. 


Das Reſervat der Pfarre wird auf: Koften des 
Pautronats mil einem Graben und Zaun 
‚ umgeben, welches bendes der Prediger Fünfs 
tig im Stande erhält, indem ihm ein jährlie 
ches Deputat von Zaunholz zu den Pfarr⸗ 
zäunen gereicht wird. . | 


Zetrnter Grundfatz 


Die bisherigen Hakendienſte der Bauern, welche 
diie Pfarre nun nicht mehr noͤthig hat, wer⸗ 
den baar verguͤtet. | | | 


⁊ 


Eilf— 


* 


» 
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Eilfter Grundſugtn 


Fur die Weide des Viehes eiher-füttftigen Pre⸗ 


digerwittwe wird ſogleich, unbeſ gdet dem 


. ma stac 


- Prediger, geſorgt. 
Zwoͤlfter Srundfaß:. 
Der Kuͤſteracker und deſſen Wieſe werben pers 
. mutiert und. neben has Refervat::ded Predi⸗ 
gers gelegt, auch Überhaupt :fo ‘für ihn ges 
forget, daß er aus Connerionen. f mt,, die 

. Zwoiftigfeiten zur Folge haben. koͤnh eh, Ba 
Me dieſe Grundfäge warden von dem Patro⸗ 
nate, wie Herr Prediger Uhlig noch himzuſetzt, — 


‚nach einigen kleinen Debatten  ju8 Anden, und 
das Patronat erflärte fich: es fey Fein 


nesweges feine 
Abſicht, fib an den Pfarrgütern- pi befeigern, ſon⸗ 
dern es gönne der Pfarre alle: die 'Bortheile gern, 


‚welche fie dur diefe Erbcontractsverhanblungen 


der 


erlangt haben möge. "Und diefe Vortheile waren, 
wenn die vormahligen und gegenwärtigen Intraden 
der Plarr⸗ gegen einander abgewogen werden, in 
bat beträchtlich. . a 

Als die Pfarre noch ihren, gefammten Acker In 
der Commiüne bewirthfchaftete,, fo fonnten, mit Zus 


ziehung des Meffornd, dur den Verkauf des in 


den: Fahren der zuerft verbefierten Einrichtung uͤber⸗ 
flüffigen Korns die Wirthſchaftsausgaben beftritten 
werden; übrig war fo wenig etwas, daß man filh 
fehr gluͤcklich ſchaͤtzen mußte, mit den andermeitigen 
ftehenden und ’accıdentellen Einkümften zum täglichen 


"Schilling ausreichen zu können. Nach der Einrich⸗ 


tund des Erbeonitractd koͤnnen die zur’ häuslichen 
Confumtion in einee nicht Fieinen Haushaltung ers 
forderliben Natutallen; ebenfalls mit Zuziehung' des 
Meßkorns, ganz vom Pfarrrefervar beitritten mers 
den, und wage, nah Abzug der nun fehr vermins 
derten übrigen Wirthfchaftsausgaben, "von dem 
aus dem Crbcontracte herfließenden Locario übrig 
bleibt, ift reiner Gewinn Vorher mußte, obgleich 
die Pfarre fo viel Vieh halten durfte, ale fie aus⸗ 
zuwintern vermochte, dennoch Butter und Käfe ge⸗ 

x Ji 4 u kauft 
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kauft werden; jetzt kann die Hausmutter won ihren 
6 Kuͤhen duf der‘ Hollaͤnderweide einen Vorrath für 
den Winter. fommeln. Flachs ward wenig und ges 
ring auf dein ın der Eommüne liegenden Acker ges 
* bauer, und es mußte entweder getauft werden, oder 
man mußte ſich damit ſehr einſchranken; jegt wird 
auf dreyjährigem Kleedrefh des Refervate jahrlich 
gutes und hinlaͤngliches Flachs gebauet. Die Erlan⸗ 
ung aller uͤbrigen Erforderniſſe zu einer Landpre⸗ 
digerwirthſchaft, die Anſchaffung der Feuerung, die 
Aufrechthaltung der Zäuge u. f. w. war mit vielen 
—— verbunden, und nicht ſelten wurden 
dadurch Nie dringendſten Geſchaͤfte der Ackerwirth⸗ 
ſchaft unterbrochen; jetzt koͤnnen alle dieſe Erforder⸗ 
niſſe mit groͤßter Bequemlichkeit angeſchafft werden. 
Vorher ſtand die Sorge für die Wirthſchaft mit 
dem Dausvater auf und legte iR mit ihm nieder; 
ient eht alles feinen flilen, ruhigen Gang in dem 
eife fort, in welden es einmahl eingeleitet Hf. 
Ich fafle, um nicht langweilig zu werden, alle Vor⸗ 
sheile, weiche der Pfarre durch die Errichtung eines 
espacbtcontracte über den größten Theil s ihrer 
‚Ländereyen zugewadfen find, in den einzigen wahrs 
gaftıgen Sag zufammen: die Pfarre iſt Durch den 
rbpachtcontract und. Durch die veränderte Einriche 
tuna ihrer fonfligen Verhaͤltniſſe jährlib um zwey 
bis dritthald hundert Rthlr. n. 3 verbeflert worden. 
. Diefe Verbeſſerung würde fie, behaupte ih, nie has 
‚ben erlangen fünnen, fie möchte ihren Ader in ber 
- &ommäne behalten oder permutiit haben, wenn 
vorzuͤglich bey dem legtern Kalle die oben angeführs 
ten Zocaumftände in Betrachtung gezogen werden. 
Die Pfarre erhält dis zum Jahre 1810 nad 
‚dem vorher angezeigten fechften Grundfage des Erb⸗ 
contracts für jeden ausgemittelten Roſtocker Schef⸗ 
‚fol Weizen ı RtL 5f 10 pf. Be 


u. Moden —.5 379133 
Gerſten — 555 15 
rbfen = 3 34; 7 


Buchweize — » 3091 — 4 

Sefegt die Preife fleigen in einem. oder dem andern 
Jahre etwas höher, mie das befonderd im Jahre 
1795, der Da war; fo muß man fbey diefem Erb⸗ 
contracte folgende drey vortbeilhafte Umſtaͤnde nit 

Aus der Acht laſſen. | | Erſt⸗ 
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Erſtlich: der Ertrag: aller. Arten des Bodens 


der in: Erdpacht gegebenen Pfarrloͤndereyen iſt zum 
ten Korn berechnet, und jeder neu bonitirte Ro⸗ 


ſRocker Scheffel Ausſaat trägt ı Rthlr. 26 |. n. $ 


„‚ seine Pacht. 86. ift. fehr zweifelhaft, ob die Pfarre, 
auch bey der allerbeften Eultur ihres Aderd, x 
KRthlr. 26 ſ. reines Geld von jedem Scheffel Rofos 


“re 


‚der Maß Ausfaat, nach Abzug der Wirthſchaftsaus⸗ 


aben, übrig gehabt haben würde; obgleih der 
berr Verf. der Schrift Ueber die Erbcontracte ©. 


. 89 behauptet: es liege nicht an dem Weder, fondern 


an der Benugung deflelben, daß der ſchlechte Oeko⸗ 


‚,nom bey der Verpachtung befier fahre. 


Amweytens: die Preiſe fallen auch wohl in, man⸗ 


dem Jahre unter die obige Beſtimmung, wie von 


. Zandmwirthfchaft verbunden i 
Mare hat bey diefer Einrichtung weiter feine Be⸗ 


Ztinitatid 1796 bis 1797 gefchahe; dann bat die 

Diarte. Bort eite, die ihre niemand ftreitig machen 
ann. | BR 

Drittens: alles Rifico, was mit einer großen 

ft, fällt weg, denn die 


. fhwerde, als jährlih in den behden gewöhnlichen 
Terminen eine Liquidation zu fehreiben, ihr. Geld 


einzuſtreichen und zu quittiren. 
Sollten nad einer folhen Schilderung, die der 
fitengften Wahrheit gemäß if, und die ib darum 


J gan offen dargelegt habe, weil die Schrift: Ueber 


ie. Erbeontracte der Prediger alle Erbcontracte ges 


FR als für die Pfarren verderblich verwirft, 
den 


nhabern -derfelben, die ihre Ländereyen vers 
erbpyachten, unausbleiblide Armuth prophegeiht, 


und fic ale Konfpiranten gegen den Staat vers 


&Kreiet — follten nad einer ſolchen Schilderung jene 
orwürfe wohl noch beftehen. fönnen? Wo: Tharfa: 


chen ſprechen, muß, dänft mich, jedes Raifonnement 


ſchweigen. 
Und wenn dann doc einmahl vom Staate die 
Rede ſeyn foll, (ich laſſe mich fonft nicht gern auf 
ſolche Dinge ein, weil das Benfpiel fo vieler unbes 
zufenen Staatsfchriftfielier lehrt, daß ihre Urtheile 
Aber Staaatsangelegenheiten oft aͤuſſerſt feicht find 
=) fo confpiriren, duͤnkt mid, die bey einem auf 
vernünftige und_gerechte Grundſaͤtze errichteten Erbs 
eontracte intereflicenden Parthenen, zu melden ich 
den Patron, den Prediger, und die dirigirenden 
i 315 Lu - 
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Commiſſarien techie, fo wenig gegen der Staat, 
daß fie vielmehr dem Staate dur” ihre Werhands 
{ungen den größten Bortheit leiften. Gie Geben bie 
verderblihe Kommüne Auf; das kann hier in uns 
ferm Mecklenburg, bis jegt wenigſtens, noch auf feis 
ne andere Art geſchehen, als durch dıe Abfonderung 
der Pfarrlaͤndereyen von den Länderegen des Güts, 
weil die Einwehner der hieſigen Dörfer, dauern und 
Tagloͤhner, in der Regel nicht Figenthümer ihter 
Grundfiähe find, und ſich die Einrichtingen des 
Grundherren gefallen laſſen muͤſſen. Durch diefe Ges 
aration wird beyden Theilen, dem Gute und der 
—5 — geholfen. Werden die Pfarrlaͤndereyen per⸗ 
mutirt, und erlaubt es das Locale, daß der Predis 
ger das große feparirte Grundſtuͤck der Pfarre ſelbſt 
bewirthſchaften kann; (melches aber, wie Ich behaups 
te, für ihn, als Prediger, der nit in allen, bey 
einer großen Wirthſchaft eintretenden, Worfällen 
gen kandwirth feon kann, nıdt thunli if), hat 
ie Pfarre dann, nah aufgehobener Commune, nicht 
mehrern Vortheil von ihrem Grundſtuͤckk? — Wird 
die Sommüne dur die nah Vernunft und Met 
befimmte Bererbpachtnng des größten Theild des 
Pfarrackers aufg hoben, und die Pfarre behält ein 
hinlaͤngliches Reſervat, hat fie dann Schaden? Man 
durchreiſe ganz Medienburg und frage jeden großen‘ 
Landwirth: ob er von jedem Scheffel Roftoder Maß 
Ausſaat feines Kornackers, nach Abzug aller Unfos 
fen , im Durchſchnitt von Kleyboden und Sand, noch 
1Rthlr. 26 ſ. n. 3 reines Geld übrig habe, und fo 
frey von landwirtyſchaftlichen Gefahren fip, al der 
Erbpactsprediger, Der einen vernünftigen und ge⸗ 
rechten Contract und ein bhinreichendes Mefervat 
bat! Laßt nun das Sur, dein der Pfarrader einvers 
leibt ift, auch Vortheile haben! Leben und leben lafs 
fen! Der Gutsherr fteht in andern Verhältniſſen, 
ald der Prediger, er har Mittel, den Acker zu vers 
beffeen, die der Prediger nicht hatte und haben 
fonute: mars wohl nicht eher Conſpiration gegen 
den Staat zu nennen, wenn die Pfarre, eigenfins 
nig, den Gutsherrn hindern wollte, . fein Gut zu 
verbefiern? Bemäher man fi jegt nicht in allen 
Staaten. der leisigen Commuͤnewirthſchaft ein Ende - 
zu mahen? Haben niit die größten und vernänf- 
tigften Männer darüber gefchrieben ? Warum wendet 
— | man 
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- man diefe Bemühungen an ,- wenn men nit eins 
fiegt , daß man dem Staate dadurch Nugen fiftet 2. 
— Mie hätte das biefig: e Feld dad werden Fönnen,! 
was es j.gt iſt, und fünftig: noch "werden fannz nie | 
—*7 die hieſige Pfarre das werden koͤnnen, mas 

e jetzt AB, und. kunftig noch. werden kann, wenn: 
die‘ Ackerangelegenheiten in dem vormahligen Zus. 
ſtande geblieben wären, und wenn die ver derbliche 
Commuͤne beftanden Hätte! — 


“Die Grundſaͤtze, welche der Here Lega⸗ 
‘tionsräch von Ferber -in- feinem ſchaͤtzbaren 

Werke über: Landwirthſchaftliche Contracte und 
deren” Sautelen, (II. Th. Schwerin und Miss, 
nmiar 1803. 8. ©. 440 fl.) über die Erbverpach⸗ 
tung der Pfare- und Kirchinländerenen angeges 
ben hat, weichen von den -öbigen befonders dars 
"in ab, daß er ſo mancherley: Naturallieferungen 

‚mit in Anſatz bringt, welche unendliche Mißhel⸗ 

ligkeiten erzeugen koͤnnen. Daß er fein auf im⸗ 
"mer feftfiehendes Pachtgquantum an Gelde ans 
nimmt, läßt-fich feicht vermuchen. 

Pfarrlehen, das Recht und bie Gewalt, einen 
Pfarrer zu berufen; im Art, Leben, Th. 59, 
©. 323. Auch ie man die Artifel- Rirdyene 
patron, Th. 38, © . 599, und Patronatrecht, 
Th. 108, ©. 145 fl. 

Pfarrlehen bedeutet auch die einem andern 
als ein Lehen uͤbergebene Pfarre. 

Pfarrleute, ſ. Pfarrgenoß. In engerer Bedeu⸗ 
tung ſind an einigen Orten Pfarrleute diejeni⸗ 
gen, welche dem Pfarrer einige unentgeliliche 
Dienſte zu leiſten verbunden ſind. 

Pfarrmatrikel, das Verzeichniß der Einkuͤnfte ei⸗ 
ne Pfarre. ©. im Art. Landpfarrer, Th. 61, 


— das Recht eine Pfarre zu befeßen; ſ. 
Pfarrlẽhen. 
Pfarrſatz, ſ. Pfarrlehen. 
Pfarr⸗ 
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Pfarr ſpiel ſ. Kirchſpiel, Th. 38, S. 4344. 
Dfartverleihung, ſ. —ea J 83 + a 
Pfarrwald, |. im Act. Landpfarrer, Th. 61, S. 


147. | - Ä 
Dfartwichmuth, fo wird in Schlefien der Pfarr⸗ 
acer genannt. | 
Dfarrwohnung, |. Pfarrhaus. Ä 
Pfarrzehent, der Zebent, melcher an vielen Orten 
dem Pfarrer von dem Eingepfarrten gebüßrer. 
©. im Art Kandpfarrer, Th. 61, ©. 216 fl. 

Pfarrzwang, das Recht eines Predigers, von dem 
‚Eingepfarrten zu fordern, daß fie ſich in ihren 
Meligionshandlungen, zu deren Vollziehung es 

ber Mitwirkung eines Pfarres bedarf, nur ſei⸗ 

nes Amts bedienen ſollen. Diefer Verbindliche 
keit koͤnnen audy einzelne Eingepfarrte ohne bes 
fondere Erlaubniß. der geiftlihen Obern, ſich 
nicht entziehen; und dergleichen Erlaubniß darf 
nur aus erheblihen Gründen, befonders aber 
alsdann ertheilt werben, wenn aus den Umſtaͤn⸗ 
den erheller, daß die Amtshandlungen eines Pfar⸗ 
rers bey den Eingepfarrten den Zwed der mos 
raliſchen Beſſerung verfehlen dürften. Auch 
muß, wenn nicht nachgemiefen iſt, daß bie 
Schuld davon auf der Seite des Pfarrers fen, 
für die Entfhäbigung deſſelben gehörig geſorgt 
werden. | 

Pfaſch, ift fo viel als Gefellenpfaffe; ſ. in Ar. - 
2. Pfaffe, oben, ©. 348: 

Dfattenfchau. an einigen Orten, bie. Befichtigung 
und Ausmeffung der Wälder, Gehaͤge u. d. gl. 
Daher Pfartenfhauer, zur Befihtigung der 
Graͤnzen und Marken beftellte Perſonen. Gie 
ſind vereider, und ihrem Ausfvruche muß bey . 
ftreitigen Wiahlen und Graͤnzen nachgegangen - - 


werben, . 
0 In. Pfeile 
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1. Pfau, ein im gemeinen Leben einiger Gegenden 
- aus Eppich verderbtes Wort. So wirdder 
Monereppich oft nur Mauerpfau genannt. 


2. Pfau, der, im Plur. die Pfaue, noch beſſer 
und häufiger aber die Pfauen, eine: zu ben 
hühnerartigen Vögeln gehörige Gattung, Pavo 
Linn, movon eine Art, Pavo crifiatus Linn, 
feit. langen Zeiten wegen ihrer Schönheit ‘bes 
„ ‚wundert wurde, und im urfprünglichen Beſi ige ° 
des Nahmens Pfau if. So fiolz wie ein 
„Pfau. Der Dahme Pfau. fchließer. bepde Ge⸗ 
ſchlechter in fi; will man fie näher. bezeichnen, 
fa heißt Das, männliche der Pfauhahn, und das 
. weibliche. die ‚Pfaubenne , oder, die: Pfauinn . 
Die Kennzeichen der Gattung wozu Aus 
ßer dem’ gemeinen Pfau. noch drey andere Ar⸗ 
ten gehoͤren, ſind folgende. . Die Federn des 
Kopfes liegen nach vorwärts umgeftämmt Der 
. Schnabel ift erhaben und ſtark. Die Naſenld⸗ 
cher weit, Die Dedfedern des Schwanzes (eis 
gentlich ſchon des Ruͤckens) find Tang, breit, mit 
. Augenfleden bezeichnet und breiten fi) aus. 
1. Der. gemeine Pfau, der Haubenpfau. 
Pavo crifiatus, capite crilia comprella, cal- 
caribus folitariis, Syſtem Nat. ed, Gmel, Tom, 
I. P. IL p. 729. Paon. Buff. hift. nat, des 
oil. IL p. 288..t. 10. Pl. enl. n. 433. Pfau. 
Friſch Vögel. t, 118. ‚satt. Neſter und 
Ever u 2a - 


“ Die 


) Im Schmabenfntegel Pl en aa Da ageluhn, Da Dans 
Iuhn, im ‚Angeli away i . Peacock, 1988 Cock 
ein Hahn im Yat Pavo. im Sean. Paon; welche inöges 
ammt wine Nachahmung feines natürlichen Geſchreies 
nd, welches bey der Pfauhenne fehr deutlich Pfasu laws . 
if. Die Allesen Griechen nannten ihn zung UND iur. 
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Die Länge des Vogels betraͤgte Fuß, 8 
- Zoll, und der Schwanz eben jo viel.. Das 
Weibchen ift: etwas kleiner. Bey dem Hahn 
Äf Kopf, Kehle, Hals und Bruſt hellblau, mit 
einem unbefchreiblid prächtigen” MWieberfcheih 
glänzender violetter, goldgelber und goldgrüäner 
Sarben. Um die Augen zwey länglichte weiße 
Sieden. Der Schnabel meißlih, etwäs ge 
frümmt. Der: Sederbufch auf dem Kopfe bes 
ſteht aus 24 bis“ zo drey Zoll langen Federn, 
mit eben fo ſchoͤn fpjelenden Karben, vie der 
“ Pfau einzeln bewegen, ober auch den ganzen 
Federbuſch im die Höhe richten, und niederfegen 
Tann. Die Zahl diefer Kopffedern iſt hicht 
gleih. Man findet zumeilen an "dem Hahn nur 
, 25, und an der Henne 30 *). Der‘ Hals lang 
und dünne . An jedem Suße, "und zwar am 
Schenkel, hat der Hahn einen dicken, und fcharf 
zugefpißten Sporn. Dbenher auf dem Rüden 
ift die Farbe goldgrän und etwas Fupferartig, 
untenher ſchwaͤrzlich, mit Goldyruͤn vermiſcht. 
Die Schwungfedern theils roͤthlich, theils ſchwaͤrz⸗ 
lich. Die Deckfedern des Schwanzes, wovon 
die mittelſten uͤber vier Fuß lang ſind, haben 
ſo verſchieden ſpielende Farben, daß ſie ſich nicht 
beſchreiben laſſen. Was fie beſonders auszeich⸗ 
net, ſind oben die runden Augenſpiegel, deren 
Pracht alles uͤbertrifft, was man ſich von Far⸗ 
benmiſchung denken kann. ee, 
Das Weibchen ift purchgehends grau, "hat 
weit fürzere Deckfedern des Schwanzes, und 
bienfarbige Augen. Kaum follte man es fih 
vorfichen, wenn man den Hahn fich in feiner 
folgen Pracht ſtraͤuben ſieht, daß im das 
Weibchen zugehöre. F 
e 
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Alte Befchreibungen der Pracht und, Schoͤn⸗ 


heit der Farben dieſes Vogels, beſonders wenn 


er das Schwanzrad ausbreitet, reichen nicht 


hin, ung von dem. Originale, wenn. wig. es nicht 


geſehen haben, Die gehoͤrige Vorftellung, zu. ma: 


„en ge piele Vögel in ihrem Vaterlande 


f den‘. Sim en im Glanze der Sonne paras 


. u und ein Reiſender fie. zum erflenmahl zu 
Geſicht bekommt; ſo muß er denken: er ſey in 


Buͤffom, 


einer bezaubẽrten Weit. 


„Wenn die Beerihaft, nicht. forsogt, ber 


| Stärke, als‘ der Schönheit. .zugehörte,, fage 
ri würde man, den Pfau ohne Wis 


derrede für den "König aller Vögel erklären muͤſ⸗ 


‚fen. Sc weiß mid) feines andern zu -erinnern, 


an welchem die Natur die Meichthämer ihrer . 
Schönheiten reichlicher, als an diefem, verſchwen⸗ 
bet hätte *), Der große Wuchs; die prächtige 


. Stellung; der ſtolze Gang; die edle Sigur; bie 


sierlichen, ungezwungenen Verhaͤltniſſe des Koͤr⸗ 


pers; mit einem Wort: alles, was ein Weſen 


von vorzuͤglichem Range ankuͤndigen kann, iſt in 


. ber. Bilduug. des Pfauen vereiniget.“ 


„Ein leichter, beweglicher Federbuſch mit 


vortrefflichen Farben reichiich ausgeſchmuͤckt, 


8 — 


* Fa .. da 


ſteigt auf dem Kopfe, als eine Zierde empor, 


ohne bemfelben beſchwerlich zu fallen. Sein uns 
vergleichliches Gefieder. jcheint unferm erftaunen« 
den Blick alles anzubieten, wodurch das feinfte 
Kolorit, und die frifcheften, lebhafteſten Farben 
der fchönften Blumen, der glaͤnzendſte — 

| chein 


) gibt freplich unten | den Caynldufen, Kolibri is, 
y exika gel von unbefehreißli er 
Die t; Aber 4 find —* ſehr klein, theils v — 
alles, weng man den Pfau mit ausgebreitetem 
mit Inch vergleicht. 
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ſchein funkelnder Edelſteine, und die majeſtaͤti⸗ 
ſche Pracht eines Regenbogens uns entzuͤckt.“ 
| „Die Marur bat auf dem Pfauengefieder 
nicht nur alle Tarben, womit Himmel und Ers 
De 'prangen, vereiniget, um uns dadurch ein 
Meiſterſtuͤck ihrer Pracht vorzulegen; fondern 
fie hat auch alle dieſe Farben fo gewählt, mit 
ihrem unnachahmlichen Pinfel ſo ſchattirt, und 
in einander vermwafchen, daß barand das einzige 
Gemälde in feiner Art entflanden, in welchem 
fie aus ben kuͤnſtlichen Vermifchungen der hel⸗ 
lern. mit finfterern, und aus ben abſtechenden 
Schattirungen wieder einen ganz eigenen Olanz 
erhalten, und in ein fo vortrefflih wirffames 
Licht gefeßt worden, das uniere Kunſt auf kei⸗ 
ne Weife, weder nachahmen,' nod) befchreiben 
kann.“ — 
„So erſcheint uns das Gefieder des Pfau⸗ 
en, wenn er einſam und ruhig an einem ſchoͤ⸗ 
nen Srühlingstage einher ſtolzieret. Zeige ſich 
ihm aber unverhofft ein XBeibchen; fo verfchwins 
der auf einmahl feine ſtolze Ruhe, und er fühle 
neue aufwallende Begierden. In diefer DVerfafs 
- fung erhalten älle feine Schönheiten einen uns 
glaubfichen Zuwachs.“ | 
J „In ſeinen Augen funkelt lauter Leben. 
"Sein Federbuſch bewegt ſich auf dem Kopfe 
zum Zeichen ſeines Muths. Die langen Federn 
des Schwanzes erheben ſich, um in einem glaͤn⸗ 
senden Rade alle Blendungen ihrer Karben ande 
zubreiten. - Kopf und Hals erheben ſich mit, eds 
len Anftande, und gewähren den lieblichften Ans 
blif von dem flralenden Grunde, auf welchem 
ſich das Licht dee Sonne täufendfach piegelt, 
ſich unaufhoͤrlich bald verliert, bafd wieder er 
neuert, und gleihfam in einem neuen, flärferen 
. ‚und 


/ 
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und reizenderen Glanze ſtralt, auch mannigfal⸗ 


tigere und uͤbereinſtimmendere Farben ſpielt. Je⸗ 
de Bewegung des Vogels gibt Anlaß zu viel 
taufend neuen Schattirungen, taufendfältigem 
mellihten und abmwechfelnden Wiederfchein, ver 
ſich ogne Unterlaß durd) andere Arten des Wie⸗ 
derſcheins, und andere, ganz unterichiebene, 
aber allemahl bewundernswuͤrdige Schattirun⸗ 
gen veraͤndert.“ 
Die alten Weibchen arten zuweilen, wie 
mehrere Voͤgel, in ihrem Gefieder fo aus, daß 
- fie den Männchen faft gleich ſehen, und dieß 
gewöhnlich erft alsdann, wenn ihr Eyerſtock abs 
geleert, fie. alſo unfruchtbar geworden find, "und 
daher auch mit Widerwillen ben: Hahn fi fi ch ih⸗ 
nen nähern ſehen. 
Diefe Vögel werfen, fo wie alfe, ihee ſchoͤ⸗ 
nen: Federn jedes Jahr vom Auguſt an ab, 


. 


"ausgenommen. Die Straußfebern äuf. dem Kopfe, . | 


die ſich nicht ausmaufern, Während diefer Zeit 
find fie traurig, und halten fich, gleichfam aus 

" Scham, verborgen. Im Fruͤhjahr erſi können 

die Männchen bie Pracht ihrer Augenf: dern jes® 
ben Taflen, 

Sie find: bey ihrem Puße auch auferots 

dentlich reinlich, bedecken und. verfcharren ſogar 
zuweilen ihren Unrarh, ‚wie die Raben, Ob fie 
gleich fo fehmer, .wie das andere | energeflägel, | 
fliegen, fo fuchen fie ſich doch ıhehr in’ der Hd» 
he aufzuhalten, fliegen "daher auf die hoͤchſten 
Bäume und Dächer und hier ift es auch, mo 
die Männchen befonders zur Zeit der Paarung, 
wenn ihnen etwas unermwartetes aufftößt, und 
beym Wechſel des Wetters ihr ſehr durchdrin⸗ 
gendes, auf eine halbe Stunde weit hörbareg, 
fehr Unangenehmes welehe, Das dem Mau 
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der Katzen nicht unaͤhnlich klingt, hoͤren laſſen. | 


Außerdem geben beyde Gefchlechter auch noch eis 
nige andere, doch weniger geräufchoolle Töne, die 
bald ald ein Knirfchen, bald als ein Murren, 
zu vernehmen find, ſowohl wenn fie vergnuͤgt 
und rubig, ald mißvergnügt und unruhig find, 
son fich. | | 0 
u So ſchoͤn fie find, fo tapfer und herriſch 

find fie auch, fo daß fie ohne Widerfland- die 
Herrſchaft über einen ganzen. Hähnerhof ber 


haupten, und fogar die anbern Hühner, es muͤß⸗ 


- se denn bas Futter immer Äberfläffig vorhanden 
ſeyn, es nicht eher wagen, fi dem Fuͤtterungs⸗ 
platze zu nähern, bis jene gefättige find. Doc 
Gemerkt man zwifchen ihnen und ven Truchüßs 
nern eine gewifle gegenfeitige Tleigung, und. will 
ſogar beinerft haben; daß fie fi wechſelsweiſe, 
doch äöhne Erfolg, einander treten, Sie erreichen 
unter den Hausvoͤgeln ein vorzuͤglich hohes Als 
ter, und das Männchen wirb fünf und zwanzig 

Jahr, das Weibchen aber nicht fo alt. \ 
Bon. der Verbreitung und dem Aufenthalte 


bes Pfaues weiß man, daß Oftindien, jener 


Himmelsftrich, der Saphire, Rubine und Topaſe 
zeuget, deren Glanz fich In feinem Geficber 


fpiegelt, auch diefen Vogel utfpränglich ‚Hervom - 


gebracht hat. Von ba kam er nad) dem weſtli⸗ 


den Theile von Afien. Zu Ateranverd bes Oro - 


fen Zeiten warb er zuerfi in Europa, unb zwar 
in Griechenland befannt *) Won hieraus wan⸗ 


berte er in bie Übrigen üblichen Theile von Eu⸗ 


ropa, nah Stalien, Frankreich, dann nad 
Deutfchland, die Schmelz und.bis nah Schwer 
den, und zuleßt auch nad) Afrika und Amer. 


") Eatomes @ioite ͤtachte fe mis ms Obi a ain 
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. Ee iſt der Schmuck ber. Meyerboͤfe, und 
man findet ihn faſt auf jedem derſelben in ganz 
Deutſchland, ob er gleih nidt den Nutzen des 
‚andern. Mieyergeflügels gewährt. 
-. © Im Sommer fuchen diefe Hausvoͤgel gern 
‚ihren. Aufenthalt im Freyen auf den Baͤumen 
auf, im Winter verlangen fie aber entweder ei 
nen. geräumigen Stall, oder einen Schuppen, 
„po.fie auf erhäheten Stangen. ſchlafen. Sie 
.. Tehlafen ſowohl mit verſtecktem als bloß eingezos 
_ genem Kopfe und ausgeſtrecktem Schnabel. 
Ernaͤhrt werben fie, wie die andern. Hüfs 
nerarten mit Serfte, Hafer, Widen und Erb⸗ 
sen. Beym Weizen befinden. fle ſich freylich 
am beften; allein dieſen koͤnnen fie nur megen . 
‚ihrer großen Gefräßigfeit von den ‚Reichert vera 
longen. Wenn fie inimer Inſecten, Gras und. 
Heine Kieſel auffuchen Fönnen, fo find fie we⸗ 
niger Krankheiten. ausgefeßt als die. Truthuͤhner. 
Hollunderbfürhen (Sambucus nigra) follen ih- 
sen toͤdtlich feyn, fo: wie. füße Milch. 
Hahn und Hegne find zu Ende des Märs 
308 und Unfdnge des Aprils außerordentlich hitzig, 
- and geben. fich ihr Werlangen durch allerhand 
Liebkoſungen zu erfennen. . Ein Bahn iſt ıkins 
länglich, fechs Hennen zu belegen; man gibt ihe 
nen aber um der. Sruchtbarkeit der Eyer deſto 
gewiſſer zu ſeyn, gewöhnlich ‚nur drep. Wenn 
“die Hennen feine Männchen haben, fo ‚treten fie 
fi) ‚zumeilen einander. felbft und legen alsdann 
fogenannte Windeyer. — 
Zu Ende bes Aprils und Anfang des Mays 
ſucht fi die Pfauhenne von .felbft einen eins 
ſamen Winfel aus, und. legt ihre Ener in ein 
- bloß aufgefharrtes Loch auf das daſelbſt befinds 
lihe Stroh und Geniſt, ohne vorher beſondere 
J | sta Rap 
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Boumakkriallen herben zu fchaffen. Gemeiniglich 
ppflegt man ihr aber, wenn fie felbft bräten fo, 
mie ten zahmen Hüßnern, ein fünftliches aus 
Heu und Stroh verfertigtes Neſt anzuryeiſen. 
Sie legt einen Tag um den andern ein Ey, 
und wenn man fie ihr wegnimmt acht bis zwölf. 
Sn Indien ift ihre Fruchtbarkeit weit groͤ⸗ 
Ei und fie legt ihrer wohl zwanzig bis bredfig 
ie e find ihrer Größe und Geſtalt nach 
den Säaͤnſeeyern gleich, braungelb (dunfelerbss 
farben) mit dunklern ſchmutzigen Flecken und 
Punkten, die ſich beſonders am dickern Ende 
häufiger befinden. Doch legen auch einige ſtroh⸗ 
gelbe oder gar weißliche Eyer mit derglefchen 
Sieden und Punkten. Wenn man die Henn . 
ſelbſt Seiten laͤßt, fo fegt fie das Jahr mur 
zweymahl, wenn man ihre aber die Eger immer 
wennimmt, fo fängt fie wohl, deeymahl an zu 
legen, und bringt wohl ſechzehn bis achtzehn 
Ener hervor. Die legten Ener läft fie gembhns. 
li des Nachts von der Stange Herabfallen; 
. man muß daher Heu ober Stroh unterlegen, 
damit fie nicht in Städe gehen. 

Man befehuldige fie, daß fie beym Aus 
fehliefen der Zungen nicht die Erdffnung aller 
Ener erwarte, fondern wenn einige ausgefrochen 
mären, mit diefen davon gehe, und deshalb 
muͤſſe man ihre Brut einer Trut⸗ oder gemels 
nen Henne anvertrauen: allein fo ungegeändet 
auch dieß Borgeben im Allgemeinen: iſt, fo if 
doch fo viel gewiß, daß fie fich nicht leicht zur 
Selhſtbrut verſteht, die Eyer verläßt, oder doch 
die Zungen in ihrer zarten Kindheit, durch das 
beffändige hohe Auffliegen vermahrfofer; und 
man thut Daher am beften, wenn man ißre Er - 

“ee einer Truchenne, die ihrer zwoͤlfe bebeden 
1 ann, 
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- fonn, ober. einer Haushenne, vie nichtmehr als acht 


‚gehdrig zu bedecken im Stande iſt, unterlegt. 


Sie bebürfen gerabe einer achtundzwanzigtägis 
»gen- Erwärmung, und. wenn man fie baber ei⸗ 
ner Haushenne, die nicht fo fange zu brüten 
‚gewohnt ift, unterlegen will, fo thut man wohl, 


wenn man die Pfaninn erft -einige Tage dar⸗ 


„auf fißen laͤßt. Wenn die Pfauhenne felbft bruͤ⸗ 
. tet,. fo muß man. den Pfauhahn forsfältig von 
‚ie zu entfernen füchen, denn: To bald er fie ent⸗ 
deckt, jo rennt er fogleich auf fie zu, um fie zu 


ui 2 


‚greten, und zerbricht bie Ener. 


Sind die gelblichen wolligen ungen aus 


gekrochen, ſo nimmt man ſie nicht ſogleich un⸗ 
‚tee der rechten Mutter oder Stiefmutter weg, 


ſondern läßt fie noch menigftens einen halben 


Tag unter ihr fißen, - damit fie gehörig. abtrock⸗ 
nen fonnen. Man gibt. ihnen in den erften 
Tagen Grüße, . Semmelfrumen, gehafte Ever, 


. and Gerſtenmehlbrey, oder auch) ausgeprefte Käs 
ſemilch mit zerhacktem Schnittfogl, oder Schaf⸗ 
- garbenblätteen vermifcht. Zur Abwechſelung und 


‚Beförderung ihrer Gefundheit wirft man ihnen 
. audy Ameiſeneyer und Heufchreden vor. Wenn 


fie etwas größer geworden find, freflen fie im 


. Wafler eingeweichten Weitzen und Hirfen, und. 
‚nach ſechs Wochen: Das Kutter dee Alten. 


MWenn fie die Pfauenmutter ſelbſt führer, 


| fo muß man fie forgfältig in einen Huͤhnerſtall 


treiben, und unter einen Huͤhnerkorb ſtecken, da⸗ 


‚mit fie bie Zungen unter ihre Fluͤgel nimmt, 


und wärme, fonft fliegt. fie auf einen Baum, 
und laͤßt entweder ihre: Sungen in der Hecke 
übernachten, oder trägt "fie auch mohl einzeln: 


- auf ihrem Ruͤcken auf einen Aſt defielben, wo⸗ 
bey aber manches zu —— geht, Unter viet 
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: Mochen fernen die Jungen nicht Teiche mit ihr 
af den Sitzſtangen, oder hohen Baumaͤſten 
—— obgleich ihre Fluͤgelfedern ſchon am 

d uten Tage da find, und fie kleine Anhöhen er 
ſtazen Eönnen. Alsdann fange auch ihr Feder 
buſch an hervorzukelmen, und man muß fie von 
jegt an einige Wochen nicht nur aus Furcht 
einer Krankheit, die allezeit mit Hervorbrechung 
des Federbuſches verbunden iſt, befonders in 
Acht nehmen, ſondern auch deswegen, weil’fie 
ſich jetzt anfangen zu beißen, und die Stärfern 
von den Schwaͤchern abgebiffen werben. -Hinges 
gen fann man nun den Pfauhahn wieder zu 
feiner Henne und den Jungen laffen, weil er 
dieſe nun für feine Kinder erkenne, fiebt und fie 
nicht mehr wie vorhin feinen MWerfolgu ſo 
wie anderes fremdes Federvieh, ausgeſe eos find. 
Eoliten diejenigen, die von Truts und. Hause 
bennen geführe werden, fi nicht tm dritten. 
Monate von felbft gemöhnen, auf Stangen des 
Nachts zu Fliegen, fo muß man fie mit Gewalt 
dahin zu vermögen fuchen; denn die Pfauen 
ſitzen auf der Erde nicht nur zu kalt, fondern 
müffen aud zus Erhaltung ihrer ſchoͤnen lan⸗ 
gen Steißfedern einen erhabenen Ort haben. 
Bis zum zweyten Jahre haben Männchen 
und Weibchen faft einerlen Farbe; im deitten 
Zeiee erjcheinen die fangen Dedfedern bes 
Schwanzes beym Pfau, er faͤngt alsdann An , 

: ein Mad zu fchlagen, und die Hennen aufzufus 
hen. Er paart ſich zwar auch wohl fehon im 
zweyten Jahre, aber, wie alle zu jungen Voͤgel, 

ohne Erfolg. Auch die Pfauinnen legen gernöhns | 
lich ‚nicht eher als im dritten Jahre, 

Wenn die Jungen krank werben, fo kurirt 
man fie sn durch Vormerfung olerbenr 
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Arten von Inſecten, Heuſchrecken, denen man 


die Füße ausreißt, Mehlwuͤrmern, Stiegen und 


Ameifenegern. | 

| Wenn bie Hennen legen, fo vflegen fie zus 
‚weilen ganz blöde zu werden, man fest ihnen 

daher im Maffer gequellten Weizen und Bafer 
ober gerdftete Bohnen zum Better nahe bey ihr 


eſt. 
Die uͤbrigen Krankheiten haben ſie mit 
den Haushuͤhnern gemein, und anan kann fie 
' daher A, eben fo behandeln, als jene. , 


nge und ‚Alte werben zuweilen fehr mit. 


Läufen geplagt, welche vorzüglich am Halle und 

Kopfe herum fißen, meshalb fie. fi einander 

oft kratzen. Die Zungen find den Nachſtellun⸗ 

- gen aller der Raubthiere und Naubpögel auss 

gefeßt, Die bie jungen Haushuͤhner verfolgen. 
Naͤſſe und Kälte find ihnen fehr zumiver. 

Das Fleiſch der Pfauen wird faft nie an⸗ 


\ 


berg gegefien, ald wenn es noch jung if; denn .; 


alt iſt es troden, Hart und unverdaulich, und 
ein Pfaubraten ift auf ben Tafeln großer 


Herren ein bloßes Schaugeriht. Sie werben, 
zu dieſer Abſicht ın dem ganzen Schmude ihrer 


Federn aufgetragen. Ueber einen fo zubereitee 
ten Pfau mußten die alten franzöfifchen Ritter 
bey großen Worfällen ihr Geluͤbde, welches man 
das Dfauengelübde nannte, feyerlicd) ablegen. 


. &ol ein alter Pfau noch. einigermaßen zu 


genießen feyn, fo muß man ihm Föpfen, und 


. gleich in faltes Waſſer werfen; hierdurch wird - 


ibm Has Blut allmbhlid ausgezogen, und das. 


. Bleifh wird weiß und märde In Pafteten iſt 

es noch am ſchmackhafteſten. Der bekannte 

Redner Hortenfius in Rem fam zuerſt auf 

ben Einfall, feine Daͤſte ai Pfauen zu * 
4 


en⸗ 


520 2. Pfau. 
then. Andere folaten feinem Benfriele, und ba; 


. durh fing der Vogel an in Nom fehr rheuer 
zu werden. Vie römischen Kaijer Vitelliuns 


und Heliogabal, als die größten Schwelger, 


liefen ungeheure Schüffeln mit Köpfen, Zungen 
und Gehirn der Pfauen auftragen, daven der 
erfte eine Schuͤſſel das Schild der Pallas nann⸗ 
te. : Zu der Zeit Foftete ein Pfau etwa 25 Thas 


fer nach unferm Gelde. rüber Eoflete ein Paar 


Pfauen beie dem Griechen. taufend Drachmen, 
d. i. 222 Thaler. Ä | 

. Obgleich. die Alten den Eyern och. ben 
Vorzug vor den Gaͤnſe- und Hühnereyern eins 
räumten, fo taugen fie doch nichts zur Speiſe, 


weil fie zwar fchmachaft, aber ungefund find. 


- Die Federn vom Kopfe und Schwanze 
brauchen die Federſchmuͤcker zu allerhand Pu; 
in China machen die. Schwanzfedern einen bes 
fondern Handel aus, .. weil die Damen fie zum 
Kopfpuge brauchen. In dem Gebiete des ehes 
mabligen großen Moguls und in Perfien macht 
man Fliegenwedel daraus, und vertreibt in den 
Haͤuſern der Meichen die liegen damit. Die 
Vornehmen in Japan, z. B. die Sefandten, has 
ben an ihren Muͤtzen einen Fleinen Bujch von 
folhen Federn. 

Man webte auch fonft einen. prächtigen 


% 


Zeug daraus, deflen Aufzug aus lauter Gold _ 


und Seide, der Einfchlag aber aus Pfauenfes 
bern befland. Go mar ohne Zweifel auch ber 
von Pfauenfedern gewebte Mantel, welchen ber 
Pabſt Paul. dem König Pipin fchenfte, 
Der Pfau macht fi) auch dadurch noch 
nößlich, daß er allerhand ſchoͤdliche Infeeten, als 
Heufchreden, Raupen und Schmetterlinge weg⸗ 
frißt. Dian hat auch neuerlich belauptet, Ha 
| au 
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. Pfau fen in. fofern ein Mittel wider Matten 
und Müufe, daß dieſes Uingeziefer den Ort, wo 
ein Pfau ‚gehalten werde, meide. Auch fey .ein 
Waͤrzhahn, oder vielmehr ein Hahn einer fruͤ⸗ 
Den Brut,-weil et eine durchdringendere Stim⸗ 
-.me habe, wie fpäter ausgebrütete Haͤhne, Dazu 
geihict, die Ratten und Mäufe zu vertreiben, 
Herr v. d. Horft zu Neuſtadt unterm Hohen⸗ 
ſtein hat im Verkuͤndiger, 438 Stuͤck Nürnberg - 
1797 eine Erfahrung mitgetheilt, weiche jener 
. Behauptung Wahrfcheinlichfeit gibt. Er kam 
im Fruͤhjahre 1794 als Beamter nad) Braden: 
"berg, wo er eine große Menge Matten fand, 
die fich merklich vermehrten. Wie liefen fogar 
ben Tage in der Küche und Speiſekammer here 
um, j:tnagten alles, mas ihnen borfam, verzehr⸗ 
ten auch bie jungen Puter, Enten und Hühner- 
Füchlein, fo, daß feine mehr aufzubringen waren,” 
und machten oft des Abends ein durchdringen⸗ 
bes mwiderliches Geſchrey. Eine Stube, nabean 
der Küche, welche nicht gebraucht wurde, biente -_ 
- ihnen befonderd zum Aufenthalt; fie minirten 
große Löcher, in den ohnehin fchabhaften Fuß⸗ 
boden, und fcharreten große. Haufen Erde Her: 
aus. Zufällig fchaffte fi Herr v. d. Horſt 
. einen Pfauhahn und zwey bergleihen Hennen 
an, die er, um fie erfi in das Haus zu gewoͤh⸗ 
nen, und fie fo zahm, als möglih zu machen, 
einige Wochen: in jene damahls unbrauchbare 
Stube einfperrte, Bald verfchwanden die fammts 
lichen Narten, und ber Mäufe wurde ebenfalls 
weniger. Während feines zweyjaͤhrigen Aufent 
halts dafelbft find ihm Feine Ratten wieder vor 
die Augen gefommen oder befchwerlich gefallen. 
Er ließ zwar halbjährig Gift legen; allein dies 
jes mar auch vor jeiner Zeit gefcheben, und hatte 
ts Doch 


Cr 2, Pfau. 


doch nicht, menigftens nur auf einige. Kochen, 
geholfen, weil vieleicht Matten vor andern Or⸗ 
ten wieder herzogen. Er fiel nie auf den Ges 
danken, daß er den Abzug diefer unangenehmen 
Säfte den Pfauen zu verdanken Habe, zweifelt 
auch noch an der unträglichen Wirkſamkeit Dies 
fes Ditrels, bis es erwa durch mehrere Erfah 
gungen beflätigt wird, | — 
Hauptſaͤchlich aber wird er feiner Schönheit 
wegen, zur Praht und Zierde auf ben Höfen und 
nice feines oͤonomiſchen Nußens.. halber, gehal⸗ 
ten. Was man auch nody neuerlich von feinen 
Kräften in der Medicin gefagt hat, IM ungegrüns 
bet; denn fo wenig fein Set, als ber Koch und 
Sebern haben einige Arzenentraft. Seiner Schön« 
beit wegen war er bey den Alten ber Juno geheiligt. 


Bon feinen Schaden ift eben nichts zu bes 
merken. . Die Dächer beſchaͤdigt er, beionders 


%. 


die Strohbächer, und verwüfter auch die Küchens . 


gärten, wenn man ihm Freoheit läßt, 
Zu den Irrthuͤmern und WBorurtheilen in 
Anfebung dieſes Vogels gehört. befonders noch: 
t. Daß einige Pfauenmärter,. — Natur: 
forſcher wohl nicht, — geglaubt haben, daß bie 
Pfauhaͤhne ihre Weibchen nicht wie andere 
Hähne träten; fondern daß fie. ſchon durch ein 
ſchnelles Schlagen des Rades von ihnen befruch⸗ 
tet würden. zu 
2%. Daß eine gemeine Huͤhnerglucke, bie 
Kuͤchlein führe, bey Erblidung ver Brut junger 
Pfauen, von ihrer Schönheit fo entzuͤckt würde, 
daß fie ihre Familie verlaffe, und fich biefer ans 
nehme Iſt denn bie Brut junger Pfauen, 
. wenn fle noch als Küchlein geführer werden, 
ſchon fo fchön, als nach drey Fahren, wenn ale 
Federn erß ausgewachſen find? .. .: : Daß 
.. | 3. Da 
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3. Daß fie Deshalb ihren Kork verfihartes 
ten, (welches fie bisweilen thun) meil flo den 
Menſchen den Vortheil, den fie Dadurch erhalten 
koͤnnten; mißgoͤnnten. Schon Plinius hat 
dieſen ſchmutzigen Neid bee Pfaues zur Urſache 
| davon angegeben *). | 
4: Daß das anhaltende Geſchrey der Pfauen 
den eines Nachbarn bedeute. Auf Wetter⸗ 
veraͤnderungen bat’ es allerdings wohl einigen 
Bezug 3 Wenigſtens fehreyen fie wor einem bevorı . 
ſtehenden Sturm fehr, beſonders des Nachts. 
5. Daß die Pfauen beſtaͤndig unter ihren 
| Stägen ein Stuͤck Leinwurzel, als ein natürli- 
ches Amulet, trügen, um fi gegen alle Bezau⸗ 
berungen zu ſichern *. 

Abaͤnderungen dieſer gemeinen Art ſind fol⸗ 
gende: 1) Der weiße Pfau. (Pavo albus. Le 
Paon blanc, Buff.) Er ift überall am ganzen 
“ Körper weiß. Die Spiegel auf den Deckfedern 
des Schwan zes ſind zwar auch weiß, laſſen aber 
doch die verſchiedenen Grade der Schattirungen 
in der weißen Farbe noch deutlich genug unter⸗ 
ſcheiden. — Man gibt gewoͤhnlich Norwegen 
und andere noͤrdliche —** fuͤr das urſpruͤng⸗ 

liche Vaterland dieſer weißen Abaͤnderung an; 
allein fie haben keinen andern Urſprung als die 
weißen Hühner, Tauben, Maͤuſe u. d. gl. und 
baben alſo wohl bloß fhreächlichen Eltern den- 
—* zu verdanken, ohne Einfluß des Klima; 
ja man weiß ſogar, daß fie auch in dieſer Ser 
ftalt aus Oſtindien nach Europa gebracht wor⸗ 
ben find. Die jungen. find fehr zärtlich und 
ſchwer zu erziehen, pflanzen fi) ober im ihrer 
| weißen 
*) MIR, Nat. Eih; 99. ©, 6, Fimum faum relorberg 1ra- 


duntur, inWdentes hominum 'utilitatibus, . 


a*) G. Asliani Hilı, Animal, Lib, Al. c. 18. 


J 
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weißen Geftalt for. Auch find und werben fie 

nicht. immer ganz rein weiß. J 
2) Der bunte Pfau. (Pavo variıs. Le 
Paon panache. Buff.) Er ift an den Baden, 
auf den Klügeln und am Bauche weiß, am 
übrigen Körper wie der gewöhnliche Pfau, nur 
daß die Augen ‚der Dedfedern des Schwanzes, 
nicht die breite, runde und Schöne Zeichnung haben. 
Er fälle nihe nur von gemeinen Pfauen 

allein zufälliger Weiſe, fondern andgahfichtlich 
von dem gemeinen und weißen Pfau zufanımen 
in diefer Seftalt, die aud) zumeilen einige Mers 
änderungen leidet, aus. Wenn man einen weis 
fen und gewöhnlichen Pfau zufammenpaaret, 

- fo fann man es fchon an den Eyern feben. aus 
weichen bunte Pfauen fommen; denn ſie find 
beller als die übrigen. | 

\ Bechftein hat auch einmahl eine ſchoͤne 
hierher gehörige Spielart gefehen,. an welcher 
Stügel und Schwanz weiß, die übrige Farbe 
aber wie gewöhnlich, nur etwas lichter, war. 

S. Bechſtein's Naturgeſchichte der Voͤgel 
Deutſchlands. III Leipzig, 1795. 8. S. 293 fi, 

Borowski's gemeinnügige Raturgeſchichte Des 
Thierreichs. II. 164. | 

Der Naturforſcher. XVII 66. n. 139. 

Goeze's europäifche Zauna oder Naturgeſchichte 
der europaͤiſchen Thiere. Kortgefegt von Donns 
dorf, V. B. arte Abth. Leipzig, 1795. 8. ©. 
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22. Der dhinefifhe Doppelfpom. Pavo 
bicalcaratus, fulcus, capite [ubcriltato, cal- 
caribus binis. Gmelin, I. c. p. 730. Paro 
ehinenfis Briff. av. I. p. 291. n. 9. Petit 
Paon de Malacca. Souner. it, II, p. 173 
t. 99. Eperonnier, Buff. hiſt. nat. des oil, 
IT. p 363. Pl. enl, n. 4982. 493. Peacock 
Phealant, Edw. av. 6. 696. : 

| | x. EB. 
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Ed wards nennt diefen Vogel den Pfau ' 
faſan. Er hat gleichfalls einen Bederbufh Ä 


auf dem Kopfe, es hängt aber berjelbe heruns 
terwärts, umd zeige fidy nieht in der Höhe, es 
fey denn, daß er ihn mit Fleiß in die Höhe 
richte. Er J 

groͤßer als ein Faſan. Das Maͤnnchen iſt braun, 


mit blaßbraunen Punkten geſprenkelt; auf den 
Raͤcken zeigen ſich glänzende Purpurflecken, mit 


einem blauen Goldglanze gemengt; unten her 
befinden ſich ſchwarze Querſtriche. Nur zwey 
I —8 des Schwanzes haben Pfauenaugen, 
ſowo 


iſt kleiner als ein Pfau, und etwas. 


I bey dem Weibchen als Maͤnnchen. Die⸗ 
ſe Art hat zwey Spotnen uͤber einandet, und 


wohnet eigentlich in China; woher auch noch ei⸗ 


ne Verſchiedenheit, von andern indeß als eine 


eigne, (unter dem Nahmen Pavo Libeta- 
nus, cinereus nigri | 
criftato, calcaribus binis) angefehene Art 


fommt, die von Briffon Tibet, von den Chir 


nefern aber Chin-Tchieu-Khi, von Buffon 


Chinguis, genannt wird. Die Sarbe iff aſch⸗ 


geau, mit ſchwarzen Querfirichen, obenher mit 
Heinen weißen Strichen gefprenfelt. Auf dem 
Ruͤcken befinden fich glänzende blaue Sieden, 
mit einem violetfarbigen Goldglanze. Dergleis 
chen Sieden befegen aud) die langen Ruͤckenfe⸗ 
dern ober Deckfedern des Schwanzes, indem 
auf jeder Feder vier. Flecken ftehen. Die Augen- 


ringe dieſes Vogels find geld; der Schnabel 


aber und die Füße find grau. 


3) Der japanifthe Pfau. Pavo muticus 
capitis, crifia fubulata, calcaribus nullis. 
Gmel. I, co. p. 73ı. Pavo japonenſis. Aldr. 
orn, U, p. 35. 2.35.34 Jonli av, £. 23. 


cante firiatus, capite [ub- 


> 


| | 26 Pfauenauge. Pfauendruͤſenblume. 


£. g, Briff. av. I. p. 289. a. 3. Spicifere, 
Buff. hift. nat. des oil. II, p. 366. - - - 

Er wird von dem Ritter Linne muticus 
genannt, weil er gar Feine Spornen hat, und 
wir nennen ihn japanisch von feinem NMaterlam 
de. Er ift oben blau und geünbunt, der .Bufch 
auf den Kopfe fcheint zufammen gedreht zu 
feon, gehet fpißig aus, und hat das Auſehen eis 
ner Kornähre. Die Augen in dem Schirme der 
Steififedern. halten in der Mitte Gold,” um 
welches ein blauer Ming gehet, der mit einem 
glänzenden Grün eingefaßt iſt. Das Männchen 
ift unten bräunfich, mit ſchwarzen Sieden, und 
bat einen vortrefflichen Spiegel; die Augen im 
Kopfe fliehen in einem rothen. Ringe. Das 
Weibchen ift untenber ſchwarz. An beyben iſt 


der Schnabel etwas dünner und fpißiger. als an 


unfern gewöhnlichen Pfauen. 


Dfauenauge, eigentlid) das Auge eines Pfaues; 


auch das ſchoͤn gefärbte Auge auf den Schwanz 
edern des Pfaues. Figärlih fuͤhret dieſen 

ahmen, in der Mineralogie, eine Art., alten 
Marmors, welcher in grauem Grunde roche und 
braune augenfdrmige Flecken hat; tal. Ocha 
di Pavone antico. Unter den Snfecten ift das 
Dfauenauge eine Art Nachtſchmetterlinge, deren 


Raupe fi) auf ven Brombeerfteäuchen aufhält; 


Phalaena Bombyx Pavonia Linn. 


Dfauendrüfenbaum, Adenanthera pavonina L. 


Pfauendruͤſenblume, |. das vorſtehende. 


ein oſtindiſcher Baum, deſſen hochrothe bohnen⸗ 
artige Samen dort zu Lande zur Speiſe, aber 
auch wie Korallen zu Halsgehaͤngen gebraucht 
wetden. Man nennt ihn auch Roralfenbaum, - 
Dfauendräfenblume, Baſtardpfauenſchwanz; 
in Oftindien aber Ylansjadi, Mandharyn. 


Dfauen: 


Pfauenfaſan. Pfowenfhwan. 327 
Pfausnfafat; ſ. Pfaufaſan. 
Pfauenfeder, eigentlich die Feder von einem Pfaue. 
Figuͤrlich wird an den Perlenmuſcheln ein Sf 
des knotpeligen Theiles des Gewindes, welches, 
wenn es trocken iſt und polirt werden, ſehr ger 
nau einer Pfauenfeder gleicht, die Pfauenfeder, 
imgleichen Der Pfauenſtein genannt. 
Pfauenfederdruͤſe, in der Mineralogie, eine zirkel⸗ 


foͤrmig zuſammengeſetzte Spathdruͤſe, welche von. | 


. buntem Kieſe, wie eine. Pfauenfeder glänzt. 

- Pfauengelübde, ſ. im Art. 2. Pfau, eben, S. 319. 
Pfauenkamm, Pfauenftbiwans, ſ. Poinciane. | 
Pfauenkraut, Pfauenſpiegel, Polygonum Porſi- 
caria. Linn, ſ. im Att. Floͤhkraut, Th: 14, 

. 279. . P 
Pfaueniaus, Pediculus Pavonis L., ein Unge⸗ 
- ziefer, das ſich ben den Pfauen aufhaͤlt, S. 

oben, ©. 519. a. 
Pfauenmevchen, eine Baftarbraube, welche aus 

«.. ber Bermifchung zweyer Tauben: Warieräten, 
naͤhmlich eines Pfauenſchwanzes und einee Mev⸗ 
chentaube entſteht. u U 

Pfauenpaſtete, ſ. Pfaupaſtete. 
Pfauenreiher, ein Vogel aus der Gattung des 

Kranichs, Ardea pavonina Linm; ſ. im Art. 
Kranich, Th. 47, ©. 28. 


2 


Dfauenfihwanz, in der anfländigen Sprechart 


ber Pfauenſchweif, eigentlich det Schweif oder 
Schwanz eines Pfaues. Figuͤrlich führen dieſen 
Nahmet verſchiedene Koͤrpet, welche wegen ihr 
rer farbigen Spiegel einem Pfauenſchweife aͤhn⸗ 
lich ſehen. 1. In der Mineralogie iſt es ein 
verwittertes Kupfererz, oder ein Kupferlaſur, 
wercher roth, blau, violet und gruͤnlich ſpielet, 
und init ſchwarzem Fluſſe ein ſchoͤnes Kupfer 
nebſt einer daruͤbet ſtehenden hochrothen Schlat 

4*FN | | X 


. g2B + Pfauenfpiegel. Pfaupaftete, 
fe gibt. 2. Bey den Tifchlern wirb das Holz 
bdes gemeinen weißen Ahorne, Acer Pfeuda- 
““ Platanus Linn. fd genannt, wenn es mit 
» "Mafer purchzogen ift. 3. Eine Art Stahlwaſſer, 
welches auf feiner Oberfläche eine dünne mit eis 
u. nem: zarten martialifchen farbigen Weſen verfe: 
bene Haut hat, heißt gleichfalls Pfauenſchweif 
oder Pfauenſchwanz; desgleichen die buntfar⸗ 
bige Haut, welche ſich anf Waſſer erzeugt, 
das in einem kupfernen Gefäße gekocht worden 
‚und etwas geflanden hat, ſ. Th. 54, ©. 328, 
im Art. Ruchengeraͤth. 4. Ein ausländifches 
BGewaͤchs, welches im Pflanzenfyfleme den Nah⸗ 
men Poineiana coriaria führt; fi Poinciane. 
"78. In der Feuerwerkerey nennt man das einen 
—Pfauenſchwanz, wenn viele Racketen zugleich in 
- die Höhe fahren, und fich daſelbſt in einem 
‚geößeren Raume ausbreiten., 6. Ein dunkelro⸗ 
ther brauner Papillon, welcher aus. einer flache 
ligen Deflelraupe erzeugt wird, und auf einem 
- jeden Fluͤgel hinten ein großes buntfarbiges Aus 
ge hat, iſt im gemeinen Leben gleichfalls unter. 
diefem Nahmen befannt, 7. Auch die Pfautatis 
- ben führen in manchen Gegenden den Mlahmen ' 
« ‚ber Pfagenfchwänze Ä 
Dfauenfpiegel, ein Nahme des Zweyzahns, Bi- 
-  dens tripartita Linn. 2. des gemeinen Floͤh⸗ 
frautes, Polygonum Perlicaria Linn. 
Pfauenftein, |. unter Dfauenfeder, oben, S 327. 
Pfauentaube, |. Pfautaube, . 
Dfaufafan, ı. Pavo bicalcaratus Linn., f. oben 
©. 525, 2. Crax Mitu Lino,, f im Art. 
j Dauwıs, Th. 108, ©. ISI. 
Pfauhahn, |. im Art. 2. Pfau. 
Dfaubenne, ſ. eben vafelbft. 
Pfaupaſtete, ſ. im Art. Paſtete, Th. 108, ©. 41. 
| . | Pfau⸗ 


Pfautaube. . Pfeffer. u u 529 | 


Dfautaube, Columba domeltica IaticandaLinn., 


‚Pigeon Paon: Buff, ſ. im Art. Taube. . 
Dfebe, eine Art Kärbfe, mit lappigen Blättern 
und eberier Frucht; Cueurbita Pepo Linn, 
&. im Art. Rürbiß, Th. 56, ©. 696. Die, 
Melonenpfebe ift eine andere Art, Cucurbita 
| Melopepd Linn. u. iſt daſelbſt, ©.742 befchrieben. 
ee 


s Wort, welches im Oberdeutſchen am 


gangbarſten iſt, lautet daſelbſt im gemeinen Leben 

auch Babe, Baͤbene, im Lat. Pepo, im Griech. wıwwr, 
Pfebenkörbiß, f. Ruͤrbiß, Th. 56, ©. 696. - 
Pfeffer, ein Nahme der runden und rundlichen 

Samentörner verfchiedener - auslaͤndiſchen Ges 


wächje, weiche einen brennend fcharfen Geſchmakk 
haben, und daher als ein Gewürz gebraucht 


werden. 1.’ Eigentlich und am haͤufigſten bes 
fommt dieſen Rahmen det ſchwarze Pfeffer, 
welcher gemeiniglich nur Pfeffer ſchlechthin ge⸗ 
nannt wird, Piper nigrum Linn, r 


‚> 


ſtoßen. Mit Pfeffer würzen. Bunzer Pfeffer, 


ungeſtoßener. Pfeffer ift ein Eollectivum; einzefne 


Körner oder Beeren zu bezeichnen, braucht man 
‚bag Wort Pfefferkorn. Im gemeinen Leben 
der -Oberbeutjchen wird. auch eine ftarf mit Pfef⸗ 
fer gewuͤrzte Bruͤhe, eine Pfefferbrüße, der 
. Pfeffer genannt. Einen Hafen in P 
einmachen, ihn mit-einer Pfefferbruͤhe zurichten. 
Sn nod) weiterer Bedeutung pflegte man ches 
dem ein jedes Gewuͤrz Pfeffer: zu nennen. 2. 
Der lange Pfeffer, die. unreifen mit Fleinen 
grauen unvollkommenen Körnern befeßten Sruchts 
ähren einer andern Pflanze eben dieſer Gattung, 
welche eine heftig brennende Schärfe und einen 
bitten Sefchmad haben; PiperlongumLinn.*). 
. Peieeffer 


Pever, im Engl. Pepper, im Dän. Peber, - 


*) Im Riederſ. 
Fr Franz. Koivse, im Stal. Pepe, Pevero, im fat. Pıper, 
tm Sriech wuwrgı ; alle ans dem Perfichen Pilpil, oder Pelpel, 


O. iechn. enc. cx.Chen. EI 
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Ingber, Pfeffer, Melten und Carbamomen, zuk⸗ 
kert es ſo viel als nöthig, und läßt es in einem 

Töpfchen mit einander etwas auffieden, Her⸗ 
nad) gieft man es über das abgefochte. Wilbpret, 
läßt es noch ferner bamit fieven, und richtet es 
alsdann an, | 


Pfeffer mit Rindfleiſch. Man machẽ den 


“. Pfeffer eben fo, wie von dem. Wildpret gefagt 


tthun. 


worden iſt. Wenn das Fleiſch vorher in halb 
Eſſig und halb Wein geſotten worden iſt, fo 
ſeihet man es ab, richtet den Pfeffer barfber - 
ah, und läßt es noch einmahl einen guten Sud 


Wie man Hafenflein mit Pfeffer zurichtet, 
febe man im Art. Haſe, Th. 22, ©. 168. 
In Frankreich macht man. ambrirten 
Pfeffer, welchen man daſelbſt Bergerao nehnt, 
aus dem meißen Pfeffer, den man gröblich zer⸗ 
flößt, etwas von der Ambraeſſenz darauf fprißt, 
und dann fich. deffen ſowohl in der. Küche und 
ben der Tafel zur Mürzung ber Speiſen, als 
auch in der Arzeneg zu Magenpulvern- und Tri⸗ 
ſenetten bedient. nn BE 
Man zieht aus dem Pfeffer auch ein deftils 
lirtes Oehl, wie auch mit Zufeßung verichiebener 
anderer - Sngredienzien das Pfefferöhl des Me . 
fue, Lat. Oleum de piperibus Melüe, da$ in 
verfchiedenen Krankheiten als dienliches. Arzeney⸗ 
mittel geruͤhmt wird, wie mon ben ferner die 
. ebenfalls bey verſchiebenen la dienlithen 
Species Diatrion. Pipereon hat, die von ällen 
drey Sorten bes Pfeffers, naͤhmlich dem ſchwar⸗ 
zen, weißen und langen gemacht werden, und 
daher ihren Nahmen bekommen haben. 
Ueber die verſchiedenen Pfefferſorten und 
den Handel mit denfelben, naͤhmlich wie et vor 
| 24 dem 
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dem jeßigen Kriege war, bemerft Übrigens Eu⸗ 
Dovici in feinem Kaufmannslexicon folgendes: 
Der ichwarze Pfeffer, lat. Piper nigrum, oder 
Melanopiper , franz. Poivre noir, der gemeinfte um 
ter allen, ift die * eines Gewaͤchſes, welches 
an verſchiedenen Orten in Oſtindien, vornehmlich 
aber auf den Inſeln Java und Sumatra, ferner 
von Rajapur bis an das Vorgebirge Comorin und 
auf der ganzen Küſte von Malabar, das iſt von 
dem Gebirge Eli an bie an die füdlihfe Gpige 
Diefer Küfte, ingleiben auf der Halbinfel Mralacca 
Häufig wägft, und wird dafelbit Lada oder Wielans 
ga genannt, Dieſes Gewähs treibt Ranfen wie 
der Epheu oder Hopfen, die ſich an die dabey fies 
henden Bäume, oder an Die Latten und Stangen, 
die man Dazu flellt, wenn man es mit Fleiß baut, 
hinauf mwinden oder anhängen. Seine Blätter find 
groß, breit und aderig. Es bringt des Jahres 
einmahl, und wenn es noch jung ik, zweymähl ba⸗ 
chelweiſe bey einander figende Bluͤthen, auf welde 
ie ebenfalld traubenweife bey einander figenden 
Fruchte folgen, die bald größer bald Pleiner, rund 
und von der Größe einer Erbfe find, im Anfang 
grün, und wenn fie reif geworden, roth ausſehen, 
und fo lange fie frifh find, eine glatte Oberfläche 
Haben. Man legt diefe reifen Srächte, nachdem fie 
abgenommen worden, 7 bi 8 Tage lang an die 
Sonne, während welcher Zeit die Oberflaͤche derſel⸗ 
ben ſchwarz und runzlich wird. Sein Geſchmack if 
ſcharf, —* und brennend im Munde. Auf Su⸗ 
matra läßt man die Ranken, woran der Pfeffer 
waͤchſt, ſich um Tſchinkarinboͤume ſchlingen, aber dies: 
fe Methode iſt nicht die zweckmoͤßigſte. Dieſe Bäume 
ſaugen das Erdreich, welches den Pfeffergewächſen 
Nahrung geben fol, außerordentlich aus. Ueberdem 
nehmen ſie den Pflanzern gar viel Zeit weg, die ſie 
noihwendig auf das Beſchneiden verwenden muͤſſen, 
wenn ihre häufigen Zweige die Pfefferranken nicht 
Aberfchatten follen. Daher koͤmmt es, daß die Pfef⸗ 
fergewächfe auf Sumatra bey weitem nicht fo viel 
Koͤrner .geben, als auf Borneo und anderwärte, wo 
man befjer ald bey diefem Anbau verfährt. Die auf 
Dorneo enthalten 70 bis 75 Körner an einer Dans 
be. Die Heißigen Sinefen, die ih pa mit rn 
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Dflanzung abgeben, fcheuen dabey Peine Mühe, fie 
jäten nicht nur alled zwiichen den Ranfen wachſende 

nfraut. aus, fondern nehmen auch die üderfiäfliaen 
Blätter weg, um den Pfefferförnern deito mehr 


"Sonne zu geben ıc. 


. Der weiße Pfeffer, Hol. Witt⸗Pepper lat. Piper 
album, oder Leucopiper, franz. Poivre blanc, tft der, 
wenn die vöhig reifen und anserlefenen Beeren ih 
res Dberhöutchens beraubt werden: denn In find 
alle unter diefem weiß. Um diefen Pfeffer deſto vors 
zügficher zu erhalten, werden die Beeren ungefähr 
24 Tage lang in Gruben, die nahe an den Fluͤſſen 
angfbracht und mit Wafler angefällt find, oder in 
anderm ftehenden Waſſer eingeweiht, bis file auf 
fchwellen, und das Oberhaͤutchen plagt, das die 
Leute hernach, wenn die Beeren an dee Gonne ges 
trodner find, mit den Händen leicht abreiben. Diefe 
Sorte koͤmmt befonderd von Jada -und der Malas 
barsüfte über England und Holland zu und Die 
Thara iſt diefelbe wie beym braunen Pfeffer. - 

Der lange Pfeffer, lat. Piper longum, Macropi- 
per, franz. Poivre long, welcher fonderli in Bene 
golen, und auf der Kühe von Malabar waͤchſt, ik 
die Frucht eines Gewaͤchſes, das von dem, welches 
fhwarzen und weißen Pfeffer hervorbringt, fomoßt 

8 


in Anfehung des Stield ald der Blätter, der. Bi 


Einſchnitten verfehen, deren 


then und der Kräcdte ganz -verfhieden if. Diefe 
rucht iſt ı bis 13 Zoll lang, den Birkenfägcden 


ähnlich, mwalzenförmig, und mit fauter gleich und in 


einer Schneckenlinje um die —* herum laufenden 

wiſchenraͤume mit klei⸗ 
nen runden, gleichſam wie ein Schild geſtalteten 
Blättern oder netzfoͤrmig gebildeten, und mit einem 
ſchwarzen Punkte in der Mitte verfehenen Knoten 


‚oder erh ungen beiegt find. Man bericht dieſe 


rucht ad, ehe fie vollflommen reif wird, und fäßt 
e trocknen, um fie zum Gebrauch aufjuheden. Bey 
hrer Reife, und wenn fie getrocknet if, befämme 
fr eine ſchwarzgtaue Farbe. Wenn man fie der 
änge nach durchfchneidet, fo findet man inwendig 
derſchiedene kleine haͤutige, und in einer Linie kcahs 
lenweiſe über einander fiedende Faͤcherchen, in derem 
jeden ein einziges, laͤnglich rundes, kaum einer Linie 


breites , auswendig ſchw riet, inwendig: weißes, - 
5 
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ſcharf brennendes und ein wenig bitter ſchmeckendes 


„ Koen ftecket. 


Was die Sortierung des Pfeffers betrifft, fo 
unterſcheiden ihn, vornehmlich den ſchwarzen, Die 


Materialiſten in grobes, mittel, und Pleines ut, 


von welchen das legte für das ſchlechteſte gehalten 
wird, meil es flein von Körnern und mager, die 


beyden erftien aber gröber find. Hierher koͤnnen wir 


auch den marinirten Pfeffer fegen, der nähmlich une 
ten im Schiff durch dad Meerwaſſer Schaden gelits 
ten bat, und daher viel wohlfeiler, ald der andere 
verfauft wird. Der befte ſchwarze oder braune Pfefs 
fer muß ſchoͤn groß von Koͤrnern, auch rein und 
ohne Staub, daben ſchwer und nit von Wärmern 


angefreſſen feyn, auch nicht Dumpfig oder nah Schim⸗ 


mel riechen. Man unterfcheider den braunen Pfeffer 


- in englifbe, Holändifhe und dänifche Waare. - Der 


olländifche ift der beliebteſte; diefer und der dänis 
he find in großen Süden oder Ballen von 400 Ib 


Und darüber, worauf 5 }5 Thara gegeben wird. Der 


englifhe und franzdfifche Pfeffer iR in kleijnen Saͤk⸗ 
fen, die etwas über 300 Ib wiegen. Man gibt dars 
äuf in Enaland 4 ib Thara, 4 Ib Butgewicht von 


204 3b, nıd 653 Sconto. Bey franzöftichen Auftios 


nen werden 5 1b Thara und 63 GSconto beftanden. 


- Den engüfchen Pfeffer unterfcheidet man in Pfeffer 


von Jamba und Billipat; der erftere gilt gewoͤhn⸗ 
fih 3 Pfen. das Ib höher im Preife ale der andere, 


‚Die Holländifhe Kompagnie verfauft den braunen 


Pfeffer nah Kaveling von 10 Ballen, den weißen 
von 6 Ballen. u u j 

a. Betle⸗ Pfeffer. Piper Betle, foliis 
ovatis oblongiusoulis acuminatis feptinerviis, 
petiolis bidentatis. Willd. L c. Linn. Syſt. 


veg. p. 68. Sp. pl. 4o. Fl, Zeyl. n. a7. Bötre 
- feu Betle. LE \ ? 


auh. bill. x. p. 437. Beetla 


‚ codi. Rheed, mal, 7. p. 29. t. ı5. Piper, 


‘qui Saururus foliis feptinerviis oblonge acu- 


. Minatis. Burm. Zeyl. 193. t. 82. £ a, 


.. 


Dieſe hat mit der vorhergehenden Arc gleis 


3 “ 


Hei Vaterland, und wird in Öflindien insges 
men Betle ober Betel, und in Zeylon auch Bu- 
Tate 
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‚ latwaela genannt. Sie hat ebenfalld rebenar- 
tige Stengel, mit welchen fie fit) um Bäume 
oder andere benachbarte fefte Körper herumwin⸗ 
det, und an benfelben zu einer ungemeinen Böhe 
. binauffteiget. Ihre Stengel find glatt, geftreife , 
und edig; die Blätter haben die nähmliche Stels 
fung, und find faft eben fo gefaltet, wie bey der 
vorhergehenden Art, nür find fie rauh, und lau⸗ 
- fen am Ende in- eine etwas längere fchmafe 
Spiße aus; nu) ſtehen die langen Sruchtähren 
den Blättern einzeln gegen über, hängen aber 
mit ihren Stielen meiſtens untermärtd, Die 
Blattſtiele find Fürzer, als die Sruchtftiele, und 
an der Bafis auf ber Innern Seite mit zwey 
Zähnen verfehenz ‚die Blätter haben einen bit: - 
tern Geſchmack, und enthalten einen rothen Saft. - 
WVon dem Gebrauche diefer in Indien fo 
allgemein ‚beliebten Pflanze iſt der Art. WBetel, 
3. 4, ©: 310 fl. nachzuſehen. | 
3. Eubeben;Pfeffer, Piper Cubeba,'fo- 
bie oblique ovatis ſ. oblongis venofis acutis, 
[pica folitaria peduncnlata oppolilifolia, frutti- 
bus pedicellatis. Willd. I. c. Linn. fuppl. 
0: * * 
? . Diefe in Java und Guinea wachfende Art 
- gibt das unter dem Nahmen -Lubeben befannte 
und Th. 8, ©. 465 *) Befchriebene Gewauͤrz. 
Die Blätter find fchief eyfoͤrmig oder fängtich 
aderig und ſpitz; die Aehren einzeln geftielt und 
‚dem Dlatte‘ gegenüber ſtehend; die Fruͤchte ges 
ielt, BE en 
ſ 4. Siri⸗-Pfeffer. Der Malamiri⸗ oder 
Siri Strauch. Piper Malamiris, fotüis ova- 
a | | uis, 
RR a 
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tis, acutiulculis, [abrus fcabris, nervis quin- 
que [ubtus elevatis, Willd,. l..c. p. 160, 
Linn. Sylt. veg. p. 68. Sp. pl. 41. Tl. Zeyl, 
n. 2g. Sirium..-Rumph. amb. 5. p. 336. 
t. 116. fa. Amalago Rheed. 7. p.31.t.16, 
Diefe Art waͤchſt in den beyden Indien wild, 

und. wird auch in Oflindien um der Blätter 
roillen, die, wie die Betles Blätter, mit ben Arecas 
oder Pinangnuͤſſen gefauet werden, mit Fleiß in 

. den Gärten gezogen; fie wird gemeiniglich auch 
Betel; ober fonft Siri-Daun, das ift, Siris 
Blatt, und in Zeylon Wallanradha oder Wal- 
miris genannt. ie. hat einen, rebenartigen, 
hochſteigenden Stengel, welcher eines Armes dick, 
rund und geftreift if. Ihre Blätter find ey—⸗ 
und, fpißig, dünne, auf der obern Fläche glatt 
und grün, auf der unteren aber rauh und ein 
wenig afchgrau, und haben nur fünf Rippen, 
welche zwar unten, auf der oberen Släche aber 
gar nicht hervorragen; fie fliehen auf runden 
Stieſen. Man pflest in Oftindien je zwanzig 
bis dreyßig folhe Blätter in einen Buͤſchel zus 
- fammen zu rollen, und dieſe Büfchel werden als 
Ienthalben auf den Märkten zum Verkauf ges 


bracht. . 
5 Der Amalago Pfeffer. Piper Amala- 
go, foliis lancoolato-ovatıs, quinquenerviis,. 
zugofs. Willd.1l c. Swartz ob[, p. 19. 
Linn. Sylt. veg. .p. 68. Sp. pl. 41. Piper 
ongum arboreum altius, folio nervolo mi« 
nore, [pica gracili et breviore. Sloan. jam. 
hilft. 1. p. 134 t. 87. ü. 1. Piper frutex, [pi 
ca longa gracili. Pluk. alm. 297. t. 215.62 
Das Vaterland, und das Aufere Anfegen 
ber Pflanze hat diefe Art mit der nächft vorbers 
-- gehenden gemein; ihre Blätter aber find lanzens 
—— er 22 ‚förmige 


⸗ 


fdemig-enrund und runzliht. Die Fruchtaͤhran 
find ſehr ſchmal, merden aber oft einen halben 
Schuh lang; die Fruͤchte find fat ohne allen: 
Geſchmack. 
. ,..6 De Siriboa⸗Pfeffer. Piper Siribo, 
foliis inaequaliter cordatis, [nbfeptemnervüs, . 
venofs, Willd. 1. c..p. 161. Linn. sy&. 
veg. p. 68. Sp. pl. 41. Siriboa. Rumph, . 
amb, 5. p. 430. t. 117. £E 2 | 
Diefe Art iſt in Oflindien zu FA und 
wird daſelbſt Siri-boa, das if, Siri⸗Frucht, 'oder 
Caju-Siri, Siribaum genannt; die Sndianer ges " 
brauchen ihre Fruͤchte zu eben der Abficht, wie 
son dem Berlepfeffer die Blaͤtter. Sie hat, 


gleich den vorhergehenden, einen ‚rebenartigen 


Stengel, welcher aber ganz glatt und: weicher 
iſt. Ihre Blätter ſtehen auch wechfelsweife auf 
runden Stielen; und find’ an der Baſis ungleich 
herzförmig, vorne fpißig, ungefähr eine Spanne , 
lang, auch ziemlich breit, und haben fieben bie 
neun Nippen, von denen die aͤußeren die kuͤrze⸗ 
fien, Die übrigen aber ftufenmeife länger find, 
und die drey mittleren bis an die Spitze aus- 


laufen. Die langen, dünnen .und- fchmalen . | 


Reuchtähren wachſen einzeln den Blättern gegen 
über. Die Blätter haben einen unangenehmen. 
- und viel hißigern Geſchmack, als die vom Siri⸗ 
Dfeffer; daher fich die Indianer bloß der Srüchte 
zum Kauen mit Pinang bedienen, : welche einen 
bitzigen pfefferartigen Geſchmack haben; doch 
werden auch auf einigen molucciſchen Inſeln die 
jungen Blätter des Siriboa dazu gebraucht; 
die Fruͤchte aber ſind ihnen viel angenehmer. 
7. Der lange Pfeffer. Piper Zongum, 
. foliiscordatis, petiolatis fefllibusque, Wılld, 
Lo. Linn, Sp. pl, 41. Fl, zeyl, n. 30, Maf 
Ä 7 2mMmed, 
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med. 20. Cattu-tirpali. Rheed. mal, 7; p. 
37. t. 14. Piper longum, Piftolochiae. foliis, 
absque pediculis, Maderalpatanum, Pluk, 
alm. 297. t. 104. £.4. Piper longum Orien- 
tale. C. Bauh, pin. 412. Rumph, Amb, 5. 
p. 353. t. 116. f. 2. Blakw. Herb, t. 356, 
Bon dieſer Pflanze werden die nach unreif 
getrocueten, mit vielen fleinen grauen Körnern 
ganz dicht befeßten Sruchtähren, ‚unter dem 
Nahmen des langen Pfeffers nah Europa ger 
: bracht. Sie ift ebenfalls in Oſtindien zu Haufe, 
und mird daſelbſt, gleich dem. runden. Pfeffer, 
mit. Zleiß gezogen. Sie hat. einen holzigen 
Stengel, welcher ungefähr eines Fingers dick ift, 
und fi in viele gruͤnliche Ranken zertheilet, die 
ſich niche allein um die benachbarten Bäume 
hberumminden, fondern auch Kleine XBurzeln 
ſchlagen, und fich damit in der Rinde derfelben 
befeftigen; ihre unteren Blätter. fliehen auf Stie⸗ 
fen, die oberen aber, welche auch ſtumpfer ynd 
ſchmahler find, haben meiftens Feine Stiele, und 
umfaflen die Zmeige unmittelbar; die Sruchtftiefe 
fiehen immer einzeln den Blättern gegen über. 
Wenn die Frucht noch grün und unreif ift, fo 
bat fie einen ſehr fcharfen und Hißigen Pfeffer: 
geſchmack, daher man fie, wie fchon gemelbet 
worden, in diefem Zuflande am Feuer oder. on 
der Sonne teodnet, und zum Gebrauch ver; 
ſchickt; wenn man fie aber länger am Stocke 
ſtehen, und reif werben läßt, fo. werden die Beer. 
. sen roth und weich, und enthalten harte ſchwaͤrz⸗ 
lichte Samen, welche von einem hitzigen Gaſchmack 
find, das rothe Fleiſch aber iſt ſaͤß. Die Eigen: 
ſchaften des langen Pfeffers find bekanntlich mit 
‚dem runden einerley, und folglich auch ber Ge⸗ 
brauch; nur iſt es merkwuͤrdig, daß er leicht 
wurmſtichig wird. 2 Me 
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Uebrigens fehe man was oben, ben dem 


ſchwarzen Pfeffer. fchon von diefer Art gefagt iſt. 


8. Breitblätteriger Pfeffer. "Piper Zasi- 
Folinm, foliis orbiculato-cordatis novemner.. 


vüs: ſpicis axillaribus aggregatis peduncula-. 


tis. Willd. l.c, -Forfter. prod. n. 20. Pi. 
per foliis cordatis multinervüis petiolatis, ſpi- 
cis axillaribus pedunculatis plurimis, Linn, 


"fuppl. 9 


Diefe Art wächft quf den Societaͤts⸗ und 


Freundſchaftsinſeln in der Suͤdſee. Die Blaͤtter 


find groß, tief herzfoͤrmig, ſpitz, ganzrandig, 


glatt, zart, 11 — 13nervig, und 'geftielt. "Die 


Linn. $yli. veg. p. 68. 
‚rus frutelcens, foliis plantagineis, fructu bre-’ 


Stiele find an der Baſis erweitert und umfaf: 
“fen den Stängel. Die fünf oder mehr Achren 
- find geftiele und befinden 'fih in den Biatts 
ü winfeln. | 


9. Herzblaͤtteriger Dfeffer. | Piper deou- 


manum, foliis cordatis, novemnerviis, reti- 


culatis. Willd.L c. p. 162. Piper margi- 
natum, Jacq. Coll. 4. P- 118. Icon. rer. 
p. pl. 41. Sauru- 


viori. Plum. Amer. 59. 1.76. . 
Diefe Pflanze, welche in beyden Indien 
zu Haufe ift, hat auch einen hochſteigenden, 
dünnen, rebenartigen Stängel, welcher in die 
Rinde der Bäume, um melche er ſich Kerum: 


ſchlingt, Wurzeln fchläge. Die, Fruchtaͤhren, 


"welche ebenfalls den Blättern einzeln gegenüber 
fiehen, find lang ‚und did. Ihre Blätter find 
ungemein groß, und. unter allen befannten Ars 


"ten diefer Gattung ‚die größten; denn ſie 'mers 


den ungefähr 1 Schuß lang, und _fünf bis ſechs 
"Zoll breit; fie haben der Länge nach neun oder 
mehrere ſtark hervorragende Rippen, welche durch 

0 . zier⸗ 
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zierliche netzfoͤrmig in einander laufende Adern 
feitwaͤrts zuſammen hangen. Wenn man die 
Groͤße der Blaͤtter, und die mehrere Anzahl 
der Rippen ausnimmt, ſo iſt die Aehnlichkeit die⸗ 
ſer Pflanze mit der folgenden uͤbrigens ſo groß, 
daß man ſie faſt fuͤr eine bloße Varietaͤt von 
derſelben halten koͤnnte. | 
- 10. Vlesblätteriger Pfeffer. Piper reis 
culatum, foliis cordatis, leptemnervüs, reti- 
eulatis. Willd. l.c. Swartz obl._p. 19. 
Linn. Sp. pl. 41. Saururus Botryoides ma- 
jör arborelcens, foliis, plantagineis. Plum, 
Amer, 57. t. 57. Ic. 242. f. 1. Jaborandi, 
Marcgr. Bral, 37. Pis. Bral. 97. Piper re- 
° ticulatum: Mill. Dict. n. 11. Ä 
Diefe. Art ift in Weſtindien, vornaͤhmlich 
in Brafilien, Martinique und Jamaica zu Haus . 
fe. Sie hat mit der vorhergehenden ſehr viele 
Aehnlichfeit, ihre Blätter find aber nur bey 
ſechs Zoll lang, und an ber Bafıs etwa fünf 
Zoll breit, und haben der Länge nach nur fünf 
‚ Mippen, zwifchen denen fie ebenfalls mit neßs 
förmigen Adern gezieret find. Ihre Sruchtähren 
find lang und dünne. | J | 
11. Der krumme Pfeffer. Piper adun- 
cum, foliis oblongo- ovatis acuminatis baſi 
naequalibus venolis,. [picis folitariis axilla- 
ribus uncinatis. Willd.l c, P. foliis ovato- 
lanceolatis, nervis alternis; Ipicis uncinatis, 
Linn, Syli. veg. p. 68. Sp. pl. 4r. Jacg. 
Coll, V. p. 6. Icon. rar. Saururus arborel» 
cens z frucku adunco. Plum. Amer, 58. t, 
. 99. Piper longum, folio nervolo, .pallide vi- 
Zi, humilius. Sloan, jam. hift. * 135. t. 
87. Es. Piper aduncum. Mill Diet, n. 8. _ 


Dieſe 
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Dieſe Art waͤchſt in Jamaiea wild. Sie 
hat rebenartige Stängel, die auch an den Baͤu⸗ 
men hinauf ſteigen. Ihre Blätter find eyrund, 
lanzenfoͤrmig, ungefähr ſieben Zoll lang, und in. 
der Mitte drey Zoll breit, rauh und blaßgruͤn, 
und haben verſchiedene wechſelsweiſe von ber 
Mittelrippe auslaufende Merven, die gegen vie. 
- Mitte des Blattes wieder zuꝛammenſtoßen. Die 
Fruchtaͤhren ftehen einzeln den Blättern gegen: 
über, und find lang, dünne, und am Ende’ wie 
ein Hafen gefrämmet. ; = — 
12. Großblaͤtteriger Pfeffer. Piper ma- 
crophyllum, foliis elliptico-ovatis acumina- 
tis glabris, baſi inaegualibus, venofis, petio- 
lis appendiculatis, fpicis axillaribus Tolitariis, 
‚Willd. 1. c. p. 163. Piper foliis oblongis - 
‚acuminatis obliquis mulünervüs glabris, pe- 
tiolis appendiculatis, caule levi. Swarts. 
rodr. p. Ißz. 
| Wählt auf Jamaira und Martinique. _ 
‚Die Blätter find groß, eliptifc-enförmig, ſpitz, 
an der Bafis ungleich ,, aderig, glänzend, vie 
Blatrftiele haben Anſaͤtze, die Aehren blattach- 
felftändig und einzeln, ver Stängel :glatt, niedrig. 
13. Der durchfichrige Pfeffer. Piper pel.- 
Jucidum, foliis . cordatis, -peuiolatis; caule . 
herbaceo. Willd: l c. Linn. Syfi.\veg. p. 
‚68 Sp. pl. 42. Jacgq. obl:; 1: p.n6) Kniph, 
orig. cent. 10. n. 70.. Piper foliis cordatig, 
gaule procumbente. Linn. Hort. ciff.6 ı.% 
“ Mill. Dict. n. a., Sanruras minor pfocum- 
bens botryitis folio orallo cordato, .Plum, 
Amer. 54.1. 72, . en | 
Diefe Art iſt eine jährige Pflanze über 
Sommergewaͤchs; fie. hat grüne, weiche: und-faf 
tige Stengel, welche ungefähr ſieben bis acht 
Vec. techn. En. .Theil. Dim Zoll 
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Zoll lang werden, gern auf dem Boden kriechen, 
und mit dicken, herzfoͤrmigen, anderthalb Zoll 
langen, und halb fo’ breiten Blättern beſetzt ſind; 

die Sruchtähren fiehen am Ende ber Stengel, 
und find dünne, nur ungefähr einen Zoll lang, 
gerade, und dichte mit fehr Fleinen Beeren. bes 
ſetzt. Sie waͤchſt urfpränglic in verfchiedenen . 
waͤrmeren Theilen von Weſtindien; und Jacquin, \ 
welcher fie nach dem Plumier ſelbſt in ihrem 
Daterlande beobachtet Hat, meldet von ihr fols 
gendes: „Die Einwohner von Martinique pfles 
gen ihre Blätter zu fammlen,‘ und roh, entwe⸗ 
der unter dem Salat, ober auch allein, mit Eſ⸗ 
fig und Baumoͤhl zu fpeifen; den Europäeen 
aber find fie meiftens ,. wegen ihres flarfen Ge⸗ 
ruchs und Geſchmacks, nicht angenehm. Die 
Stanzofen daſelbſt nennen fie Crellon ober 
Kreſſe. Sie liebet einen feuchten Grund, und 
waͤchſt daher gern an fandigen Ufern von Kläf- 
fen und Regenbaͤchen. Man trifft fie Häufig in 
ben meiften europäifchen Gemwächshäufern an, wo 
fie fich ſehr leicht fortpflangen läßt, und eben 
fo gut, als in ihrem Vaterlande, fortfommt, 
auch fi) von felbit, wo fie einmahl eingeführer 
iſt, vermehret.“ | . 

14. Der ftumpfblättrige Pfeffer: - ‚Piper | 

obtufifelium, foliisobovatis, enervüis,; W.illd, . 

ke Linn, Syfi. veg, p. 68..Sp. pl 4a. 

Mill, Dict. n. ı. Saururus humilis. folio car- 

nofo [ubrotundo. Plum. Amer. 53. 1.70. : - 
Diefe Art wächft auch auf viefen Inſeln 

. von. Neftindien wild. Sie treibt aus des Wur⸗ 
zel viele grüne faftige Stengel, welche knotig 
und faſt: ſo did find, wie ein kleiner Mannsfin⸗ 
ger, und ſich in viele Zweige abtheilen. Sie 

ird nicht wohl über - einen Schuh vr m 
oo. un re itet 


⸗ 
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breitet ſich insgemein nahe an dem Erdboden 
aus, treibet an jeglichem Gelenke Wurzeln, und 
vermehret ſich alſo ſehr ſtark, und uͤberlaͤuft bald 
ein großes Stuͤck Landes. Ihre Blaͤtter ſind 
ſehr dick und ſaftig, ganz glatt und ſtumpf, und 
ungefähr drey Zoll lang und zwey Zoll breit. 
Die Fruchtſtiele entſpringen an dan Enden ber 
Zweige, und find. ebenfalls fehr fafttg, ihre ganze 
Länge fammt der Sruchtähre beträgt ungefähr 
fieben Zoll; die Aehre ift gerade und lang, und- 
etwa fo vg als — ce | Di 

15. Der rundblätrrige Pfeffer. ipeg 
rotundifollum, herbaceum folis fubrothnn 
dis planis carnolis, caule filiformi repente, 
Swartz obf. 20. Willd. 1. c. p. 166. Piper 
ſoliis orbieulatis, folitariis, carnolis. Linn. | 
Sylt. veg. p. 68, Sp. pl. 42: Jacg. Obf. bot, 
1. p. ı7. Saururus repens; folio orbiculari, 
- Nummulariae facie, Plum. Amer. 52. t. 69. 


“ Piper longum minimum herbadeum [candens 


rotundifolium Sloan. jam. 45. hrli 1.p. 137. 
Diefe Arc wächft ebenfalls in verfchicdenen 
Theilen von Suͤdamerica wild, und iſt eine kleine 


Pflanze mit‘. einem  friechenden, ktautartigen 


Stengel, daher fie ſowohl um deswillen, als 
aud wegen der Geftalt ihrer Blätrer mit dem 
Neenningfraute einige Aehnlichkeie hat. Sloa⸗ 
ne hat fie in Jamaica häufig an den Wurzeln 


großer Bäume angetroffen. Jacquin fand fie 


nebft vielen andern Arten diefer Gattung in dik⸗ 
fen und feuchten Waͤldern auf. der Inſel Mate 
tinique,. wo ganze Stämme. von ſehr großen 
Bäumen damit überwachfen find. „Ihre Bläts 
ter, fagt. er, find. Flein, dick, faftig, fert anzufüß- 
ten, und hellgrän, und haben einen eigenen, fehr 

farfen, angenehmen und erquickenden Gerud, 
. .,Mma. um 
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weshalb ſie gewiß unter den gewuͤrzhaften 
und hauptſtaͤrkenden Mitteln eine Stelle ver: 
dienen. Dielen lieblihen Geruch fpärt man 
an iknen audy noch, wiewohl ein wenig ſchwaͤ⸗ 
cher, wenn fie getrodnet find, und nad vielen 
Sapren, wenn man fie nur zwifchen den Sins 
. gern zerreibet. Sch habe deſtillirte Waſſer da⸗ 
von gefehen, welche ſehr wohlriechend und anges 
nehm waren. Uebrigens aber ift ibe Gebrauch 
noch nicht eingeführer,““ nn 
16. Der fchildblärtrige - Pfeffer. Piper 
peltatum, foliis peltatis, orbiculate-cordatis, 
obtufis, repandis;. [picis umbellatis,. Willd, 
l.c. Linn. Syli. veg. p. 68. Sp. pl 4e. 
. Mill, Dict. n. %& Saururus arbörelens, fo- 
is amplis rotundis et umbilicatis, Plum, 
Amer. 56. t. 74. Ä — 
Dieſe Art waͤchſt ſowohl in Oft: als Weſt⸗ 
indien wild, und iſt ein fuͤnf bis ſechs oder auch 
mehrere Schuh hoher Strauch, welcher einen 
oder etliche dicke, aber, wie bey den uͤbrigen Ar⸗ 
ten, weiche und fehmammige, ſaftige, rebenartige 
Stengel treibt, die zu ihrer Unterſtuͤtzung Baͤu⸗ 
me oder andere feſte Koͤrper in der Naͤhe noͤ⸗ 
‚thig haben. Die Gelente oder Abſaͤtze dieſer 
Stengel find dreyeckig; an jeglichem ber oberſten 
Gelenke ſtehet ein Blatt auf einem langen Stiel, 
welcher dem Blatte nicht an der Baſis, fondern 
auf dem Ruͤcken gegen Die Mitte zu einverleir 
Ber ift, und daher demfelben eine ſchildfoͤrmige 
Geſtalt gibt; das Blatt an und für ſich iſt rund, 
am Stande wellenförmig, und: an der Baſis 
berzförmig, fein Durchmeffer berrägt der Länge. 
nach ungefähr neun Zoll, und in der Breite 
mehr als einen Schuh, auf ber untern Fläche 
ragen funfzehn Rippen Kervor, welche. alle an 
. . ' Ä em 


\ 
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dem Blattſtiel zuſammen laufen, Dieſe Blätter - 
haben Feinen ſonderlichen Gefhmad, und vie . 
Stücte, deren Achren in Geſtalt einer. Dolde 
benfammen ftehen J werden: häufig von Kindern | 
gegeſſen. 
Pfeffer, (afrikaͤniſcher oder guineiſcher) ein Nabe 
ber fleauchartigen Beifbeere, Caplıcum frutefcens 
L.,.f. unter fpanifdyem Pfeffer. 
— (Amalago-) Piper Amalago Linn., f. oben, 


. 540. 

— (ombeitter) mit Ambra zugerichteter ſchwar⸗ u 

zer Pfeffer; f. oben, ©. 335. 
— (Beiberbeer:) Gaplieum baccatum L., ſ. 

unter fpanifchem Pfeffer. : 

— (Berg:) Poivre .de montagne, iſt milder 
ſchwarzer Pfeffer. Auch it es eine Benennung 
dee Daphne Mezereum L. ©. Kellerhals, 
Th. 36. ©. 786. 

— (Betle) Dip er Betle L., f. oßen, ©. 538 7 

— —— — ſ. ſpaniſcher Pfeffer, weiter 
unten. 

— gbreicbiätteriger) Piper latifolium L, f. oben 


543- 
— —S iſt ein Pulver, melches hauptſaͤch⸗ 
lich aus dem Samen des Capficum baccatum, 
der auf einer- Mühle gemahlen wird, beſteht. 
Man mürzt damit bie Speifen. ©. unter ſpa⸗ 
niſchem Pfeffer. 

— (chinefifcher) franz. Poivre de la Chine,. hat 
eben die Eigenfchaft wie ber oftindifche Pfeffer. 
Der Baum; auf ‚welchem er waͤchſt, iſt fo groß, 
‘wie unfere Nußbaͤume. Die Frucht deſſelben hat 
die Groͤße einer Erbſe, iſt von grauer Farbe 
mit etlichen rothen Streifen vermiſcht. Wenn 
ſie reif iſt, ſo oͤffnet fie ſich von ſelbſt, und zeigt 
einen kleinen ſchwarzen Kern. Wenn man die 

| Mm 3 


Frucht. 
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fiel von einer Sans, aber ein wenig gefrämmt | 
find, eine runzliche Geſtalt haben, ausmendig 
fhwärzlich oder braun ausfeßen, und inwendig 
aus langen, biegfamen, jchmer zu zerbrechenden, 
und rörhiich, grau oder gelb ausſehenden Kärer: . 
chen beiteben, und nach der Anzahl ver Körner, 
welche fie einichlieken, in Fleine Foͤcherchen ein 
getbeilt find, die dureh ein zwiichen benfelben 
beiindliches - fleiſchiges Weſen von einanter ab: 
geſondert werden. Die Körner, die ſich ſchwer 
aus den Hächern heraus machen laflen, find: ex 
eund. von ter Größe der Heinften Bohne, aus 
wende ſchoarz und glänzend, inwendig etwas 
Bart. röchlich und von einem nekfermieen, Den 
Homarteaben aleıchenten Gewebe. Der Geichmad 
der Schere ſowohl als der Körner ſelbi, kommt 
dem ces ſchrarzen Preffers zieml:ch ben, ſenſt 
ader gebörr dieier Pfeffer mir unter Die Gat⸗ 
tunzen tee Tanzen Preffers. 

opt Minds) |. Reujbbeum, TE 37, €. 
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bie Befchreibung der hierzu gehörigen Gewaͤch⸗ 
fe im Art. Capficum einmahl hierher gewiefen 
ift, fo muß ich folgendes darüber bemerken. | 
Die Biume diefer Gattung, melde in bie 
erſte Drönung der fünften Claſſe, Pentandria 
Monogynia des Linnefhen. Pflanzeninftems 
gchört, "umgibt den: Fruchtknoten, und hat einen 
:. bleibenden, fünfjpaltigen Kelch; eine radfoͤrmige 
-Blumenfrone mit: gefaltener, fünfipaltiger Muͤn⸗ 
dung; fünf kurze Staunfäden mit gegen einans 
der geneigten oder zufammen .floßenden Staub: 
beuteln; "und. einen- fadenförmigen Griffel mit 
flumpfer Narbe; ſie binterläfßt eine ſaftloſe, 
zwenfaͤcherige Beere, mit nierenförmigenan der 
Scheidewand angehefteten Samen. ::  . 
2... Jährige: Beißbeere. Caplicum: an- 
nuum, caule’herbaceo, peduneulis folitariis. 
- Wiilld. Spec, plant,. Tom. I. P.H. p. 1050. 
Linn. Syli. veg..'p: 189. Sp. pl. 270. Capſi- 
° cum annunm, Hort. Cliff. 59. Hort, Upſ. 47. 
- Fl. Zeyl, n. ga. . Mat. med, n, 96. Roy. 
Lugdb. 436. Mill. Dict. n. 1. 6. : Berg, - 
Mat, med. p. ı42. Capficum ſiliquis longis 
propendentibus. Tounnef, inſt ;ı5%.. Piper 
- indicum vulgatifllimum. C. Bauh. pin. 102. 
Blakw. Herb. t. 129. Merian.. Sunn. t. 65. 
Vallia-capo-molago..Bheed. Mal..gi 1. 55. 
Dieſe Pflanze, welche in Eurppa in den . 
Gärten "und Gemächshäufern gesogen- wird, if 
urſpruͤnglich in Weſtindien zu Haufe, .. wo. fie 
aber nicht allein mild wä fondern auch fehr 
häufig mit Fleiß gepflanzt Wird; - man. treffe fie 
auh in HDilindien an, wohin. fie vermutblich 
duch Die Spanier: aus Amerifa gebracht wor 
ben: Sie wird insgemein fpanifcher. Pfeifer, 
ingleichen Indianiſcher oder Braſilianiſcher 
u Wns Pfejfer; 
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Pfeffer; von den Englaͤndern Guinea Pepper, 
und von ben Franzoſen Poivre d'Inde, ou. de 
Guinee oder ‘auch wegen ver fchönen: Sarbe. ihr 
rer Srüchte Corail des Jardins genannt. Gie 
ift nur ein Sommergemächs, und bat: einen 
nicht fonderlich aͤſtigen, einen bis zwey Schuh 
hohen Stengel, mit weit von einander ſtehenden 

laͤnglichten, ſpitzigen, an der Baſis ungieichen 
Blättern, die ſowohl als der Stengel. ein. wenig 
rauh und haarig anzufühlen find. - Den Blaͤt⸗ 
tern. gerade gegenuber, ober neben. ihnen, ınte 
ſpringen einzele, kurzgeſtielte, weiße Blumen, auf 
welche eine laͤnglichte, kegelfoͤrmige, ungefähr 
Singers lange Frucht folger; diefe Ftucht hat 
anfaͤnglich eine grüne, hernach einegelbe, und 
zuletzt eine ſehr ſchoͤne glänzendrothe Fatbe, und 
iſt eine inwendig hohle und markloſe, durch eine 
Scheidewand, an welcher kleine, gelblichte, zu⸗ 
ſammen gedruͤckte Samen haͤngen, in zwey Faͤ⸗ 
der. ‚getbeilte Deere, deren Größe und Figur 
fehr veraͤnderlich if, indem fle bald länger, bald 
- fürjer r:bald gerade, bald Erumm, ftumpf oder 
ſpitzig, und bisweilen auch am Ende entzwey⸗ 
getheüt iſt; ‚manchmal. bleibt auch ihre, Sarbe 
gelb, wenn fie fchon ‚reif if. Diefe Fruͤchte ha⸗ 
ben einen unerträglich fcharfen und brennenden 
Geſchmack, welcher viel ſchaͤrfer iſt, als hey bem 
gemeinen Pfeffer und ber. Aronmurzel, und fehr 
lange im Munde bleibt; vieſer Geſchmack wird auch 
33 Trocknen ſehr wenig und faſt gar nicht gemil⸗ 
dert, theilet ſich oohl waͤſſerichten, als geiſtigen 
AufloͤſungsmittelNmit, und bleibt auch vollkommen 
in den dadurch bereiteten Extracten zuruͤck. Wenn 
man in einen waͤſſerichten Aufguß rictificirten 
Weingeiſt chut, fo entſteht davon eine Art von 
." &allerte don roͤthlicher Farbe Miller in feis 
| sem 





Pfeffer (ſpaniſcher).  :555 
nem Gaͤrtnerlexicon berichtet von ihren Eigen⸗ 
fchaften folgendes: „Wenn man biefe reifen 
Fruͤchte ins Feuer wirft, fo ‚geben fie einen 
fcharfen und fhädlihen Dampf, welcher ein 
ſtarkes Nieſen und Huften, ja oft auch ein Er⸗ 
“ brechen bey den Perſonen zumege- bringt, welche 
. nahe an dem Drte find, wo fie verbrannt wer⸗ 

den. Einige. Leute ‚pflegen das Pulver davon 
aus. Muthwillen mit Schnupftaback zu vermis 
fhen, um andere Damit zur Luft zu betruͤgen; 
wenn ader zu viel genommen wird, fo fann es 
uͤgel ausfchlagen, indem dadurch ein fo heftiges . 
tiefen verurfacht wird, daß die Blutgefäße im 
. Kopf davon zerreiffen fönnen, wie ic) ſolches 
feloft bey einigen Werfonen wahraenommen, de⸗ 
. nen man etwas von dieſem Pulver gegeben hatte.“ 
Diefer ungemeinen Schärfe ungeachtet bedienen 
. fid) die Einwohner von Weſtindien, mie auch die ._ 
Portugieſen und Spanier, dieſer Früchte ſehr 
‚haufig, anſtatt ves gewöhnlichen Pfeffers, ihre 
Speifen und Bruͤhen damit zu würzen; und die 
- Menge, wehhe in Amerifa auf ſolche Weiſe 
verbraucht wird, ift fo groß, daß man in einer 
gewiffen Provinz von Peru’ nah Frezier's 
. Zeugniß, aus einem Pak von ungefähr ſechs 
.» franzdfifchen Meilen, jährlich für achtzigtauſend 
Ducaten fpanifchen Pfeffer verfaufer. - Die Lo- 

xica Cardinalis Linn, frißt auch dieſe Fruͤch⸗ 
te gern.“ en | 
2% Hennenpfeffer. Capſicum baccatum, 
cauls fruticofe, laevi; pedunculis geminis, 
. Wiilld. 1. e. Linn. Syfi. veg. p. 189. Mant, 
47. Gaplicum conoides et frutefeens. Mill, 
Dict. n, 10? Capficum [ractu minimo co- 
nico rubro, Brown. Jam. 176: Caplicum 
minus, frueta parvo pyramidali erecto. Slo- 
= en au, 
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an. Jam, 112. hift. 1. p. 240. 1. 146. £ = 
Piper filiquolum, magnitudine baccarum Al. 

eragi. J. Bauh. hiſt. 2. p. 944. Piper Bra- 
Flinte, Petita. Clus. Cur, 55. Bumph, 

Amb. 5. p. 247. t. 88. E. 2. 

Dieje Art ift in beyden Indien zu Hans 
fe und wird nevfl den folgenden auch in Eu: 
ropa in Gewaͤchshaͤuſern gezogen. Sie ift eine 

- Staude; und bat viele Aehniichkeit mit der 

- nächfifolgenden Art; aber ihre Stengel ift zars 
ter und dünner, auch holziger und ganz glatt; 
ihre Zweige find mehr aus einander geſpertt, 
und vereinigen fich nicht unter geraden Win⸗ 
feln; ihre Blumenfelche zercheilen fih nicht in 
furze und flumpfe, Sondern in pfriemenfötmige 
und ausgebreitete Zahne;..und ihre fehe Fleinen 
Beeren find eyrund und nicht größer, ale Jo⸗ 
Bannisbeeren oder erberishbeeren. Sie ' wird 
ungefäge drey bis vier Schub hoch; _und. ihre 
Blätter werden in Amerika insgemein Berber⸗ 
beerpfeifer oder Hennenpfeffer genannt. 

3. Staudhertige Beißbezre. Caplicam 
frute/cens, caule iruticolo fcabriuloulo, pe- 
dunculis lolitarüs, fructibus oblongis. W ilid,; 
l. c. p. 1051. Caplicum caule fruticolo, [ca- 
briufculo; pedunculis [olitariis. Linn. Sylt, v. 
p..ı89, Caplicum Brafilianum,. Clus, Exot. 
390 £& 2. Capſicum indicum. Rumph, 
Amb. 5. p. 247. 1.88. & 1.3.4. 

Diefe Art hat, mit Der vorhergehenden eis 
neriey Vaterland. Ihre Beeren find ungefähr 
fo groß, als Kirſchen, ober .auch noch größer, 
aber laͤnglich. Die Blumenftiele ftehen, nad 

Herrn Gonans Zeugniß, -fomohl bey biefer, 
als bey den zwey vorhergehenden. Arten, bafd 
einzeln, bald paarweile beyfammen. Der Staͤn⸗ 
gel-it fFrauchartig und rauh. 4 


\ ⸗ 
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4. Großfruͤchtige Beißbeere. Capſicum 


gro/Jum, caule luffrutefcente; fructibus in- 
crallauis variis. Willd. 1. c. Linn, Sylt, 
. veg. p. ı89. Mant. 47. Capficum fructu lon- 


go,. ventre tumido, per ſummum tetragono, 
Tourn,. inft. 152. Piper Indicum, filiquis 
- furrectis rotundis, maximum, C. Bauh. pin. 
103. Piper Indicum, Bell, Eyfi, Aut, 2. t. 


2. f. I» 


Diefe Art ift in Oftindien zu Haufe, und - 


hat mit der obigen erſten Art viele Aehnlichkeit. 
Aber ihr Stengel iſt perennisend, nur ungefähr 
‚einer Spanne hoch, . und zertheilet ſich in .eini- 
ge wenige Zweige, Die Blumen wachen einzeln, 
und bie darauf folgende, aufrecht ſtehende 
Frucht iſt nach. Proportion der übrigen Pflanze 
ſehr groß. indem fie faſt fo di ift, als ein Ap⸗ 
fel. Die Figur diefer Srucht ift längliche, uͤbri⸗ 
gens aber ſehr verjchieden und. veranderiid), ins 
dem fie balö rund, bald vieredig, ‚bald ganz, 
buld entzweygeſpalten ift. (Caplicum fructu bi- 


fido. Tournef. 152.) Sn ven Eigenjchaften 


kommen diefe drey leßtern Arten mit der erften 
-überein, und find zum Theil noch fchärfer. . 
Außer dieſen vieren hat Miller in feinem 
Gärtnerlericon noch eine merfwärdige Art uns 
ter dem Nahmen, Capficum (minimum) cau- 


le fruticolo, fructu parvo ovato erecto, Beife _ 


beere mit firauchartigem Stängel, und fleiner 


eyrunder, aufrechter Srucht; von welcher er fols _ 
gendes meldet: „Sie iſt in Amerifa insgemein “ 


unter dem Nahmen Vogelpfeffer befannt, und 


macht eine vier bis. fünf Scyuh hohe Staude; . 


- ihre. Blätter find breit und am Ende runber, 


als bey den vorhergehenden. Arten, und kon. 
bellgrüner Farbe; ihre Frucht wählt an ra | 


4 . 
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- 88. ift auch. ein vortreffliches Mittel, die Winde 
forwohl in vem Magen, als in den Gedaͤrmen zu 
. zertheilen und fortzutreiben, . und if! daher ein 
ſchickliches Gewuͤrz unter blähende Speifen oder 
folhe, die viele rohe Feuchtigkeiten erzeugen, 
Wenn ein Scrupel von dieſem Pulver unter die - 
Brühe von einem jungen Huhn oder Kalbfleiſch 
gemifcht wird, fo foll es ein Fräftiges Mittel 
ſeyn, den Magen zu flärfen.“ Diefe Art iſt wohl 
ohne Zweifel Caplicum baceatum L. 
Ä 5. Gelbfruͤchtige Beißbeere. Caplıcum 
Jinenfe, .caule fruticolo, pedunculis gemina- 
tis, fructibus ovatis pendulis, folioruim u 
tiolis [ubpubelcentibus. Willd, l.c.p. ı05ı. . 
'Capficum caule floribus fructibusque pendu- 
lis. Jacg. Hort. vind. IH. t. 9. -- 
Dieſe Art Hat einen firauchartigen Stäns 
gel mit länglichen, geftielten, meiftens zu jmeyen - 
bey einander flehenden Blättern, :und cyfürmi- 
gen, abwärts hangenden Fruͤchten; feßtere haben’ 
‚eine gelbe‘ Sarbe und bie Geftalt einer Kirſche. 
"6 Aundfrüchtige- Beißbeere. Caplicum 
cerafiforme, saule fruticolo, pedunculis [o- 
kiteriis, fructibus globofis. Willd. I. c. In 
Hinfiht auf Wuchs und Bekleidung der Zweige 
bat dieſer Strauch mit der flrauchartigen Beiß⸗ 
beere viele. Aehnlichkeit, aber ‘die Srüchte find 
rund, und haben die Größe und Geſtalt einer 
Kirfche; die Sarbe der reifen Früchte ift ges - 
woͤhnlich ſchwarz oder dunkelroth, und Die meis 
en Blumen fliehen einzeln auf weißen Stielen. 
Sie ift in Indien zu Haufe 
Odbgleich man die Fruͤchte ber erften Art 
häufig als ein Gewuͤrz gebraucht, nachdem man 
fie gebacken und gepülvert, und den Samen wie 
Senf gemahlen: hat, und: fic) derfelben auch om Ä 
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Pfefferbaum, ein Baum, deſſen Frucht unter 
dem Nahmen des Pfeffers bekannt iſt, deren im 
Art. Pfeffer mehrere beſchrieben ſind. Außer⸗ 
dem wird auch ber Rellerhals, Daphne Meze- 
‘reum Linn, welcher fcharlachrorhe Beeren 
traͤgt, Pfefferbaum genannt. S. Th. 36, ©. 
786. Ingleichen fuͤhrt dieſen Nahmen eine ame⸗ 
rikaniſche Art Weinſtoͤcke, welche die Geſtalt ei: 

mes Baumes hat; Vitis arborea Linn G. 
im Art. Wein. Auch der Reufhbaum, Vi- 
tex Agnus Linn... befommt wohl dieſen Nah⸗ 
men, bejonders aber Klofterpfefferbaum, 
Moͤnchspfefferbaum; f. Th. 37, ©. 164. Der 
wilde Pfefferbaum ift eine Art des Sumachs, 
Rhus cominia Linn,, welcher in Oſtindien ein: 

heimiſch ift, mit den eigentlichen Pfefferbäumen 

- aber keine Aehnlihfeit hat. © "000° | 

Dfefferbrübe, f. im Art. Pfeffer, oben, ©. $29. 

Pfefferduͤte, ein Nahme des Kellerhalſes, Daphne 

Mezereum L.; ſ. Th. 36, ©. 786. on 

Prien, 1, Ramphaſtos Linn;, Pfeffervogel, 

 f. Tükan. | | 

Pfefferfreſſer, |. das vorſtehende. 8 

Dferfergefäß, Pfefferfraß, ein kleines Gefäß, wor⸗ 

in ber Pfeffer auf die Tafel geſetzt wird. Da 

man es mit dem Salsfaffe immer von einer 
Form wählt, fo fehe man das leßtere, md nod) 
etwas darüber bemerft werden wird. 

Pfeffertzurke, kleine Gurken, welche 'mit Senchel 

und grob yeftoßenen Pfeffer in Effig eingemadt 
werden, und auch Eſſiggurken und Senchelgurs 
ten "heißen; zum Unterfchiede von den mit 
Salzwaſſer gingemacjten größeren Salzgurken. 

Pfefferholz, eine im gemeinen Leben übliche Ber 

nennung des Spindelbaumes, welche unftreitig 
aus Pfaffenhols verderbt iſt. In andern Gr 


genden 
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‚genden. lautet dieſer Mahme eben fo verderbt 
Pfefferteiſel für Pfaffenroͤslein. Auch der 
Reujchbaum oder Wönchspfeffer, Vitex Agnus 
L,, wird in einigen Oegenden Pfefferholz ger 
nannt. . .57 

Pfefferkorn, ein Samenkorn der Pfefferpflanzen; 
fe oben, ©, 529°. Ä 
Pfefferkraut, ı) eine: Art der Kreſſe, Lepidium 
latifoliuin Linn, © im Art. Rreffe, 35. 48, 
©. 627: 2) Auch die Saturey, Satureja hor- 
. tenlis Linn, iſt unter dem Nahmen des Pfefr 
ferkrautes bekannt. | 
‚Pfeffertuchen, eine Art Gebackenen, welches ‚aus 
Mehl, Honig, Syrupp, Pfeffer und auch mohl | 
anderen Gewürzen. bereitet wird, und im Dbers, 
deutſchen Lebkuchen, im gemeinen Leben ber 
Hochdehtſchen aber auch Honigkuchen genannt 


wird. ©. den folgenden: Artifeh: | 
Drefferküchler, ein Handwerker, deſſen Geſchaͤft 
es iſt, Pfefferfuchen zu baden, | 
Der Pfefferfuchenbäcer, oder wie er ſich 
felbit nennt, der Pfefferkuͤchler, backt aus Mehl, ' 
Honig und Syrup ven befannten Pfeffers oder 
Honigkuchen. Diefe Kuchen erhielten ihren Maße 
men bon einigen wenigen Pfefferfuchen, in ber 
ren Teig Pfeffer geknetet wird, Es gibt vers 
ſchiedene Arten Pfefferfuchen, und ihre Untere 
fchied beruhet auf der Proportion bes Honigs 
und der Gewuͤrze in jeder Art Dfefferfuchen. 
Denn je mehr Honig und Gewuͤrze zu dem 
Teig einer Pfefferfuchenart genommen wird, des 
flo beſſer find fie. Dieß gilt von Allen Pfeffers 
kuchen, die aus Rockenmehl gebacken werden, 
und dieſe find die‘ gewoͤhnlichſten. Denn bloß 
die Mräsnberger Prefekfuhen werden aus Mes 
| na hene 
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fich beſſer, wenn der Teig einige Zeit gelegen 
bat, Hebt ihn der Pfefferfüchler in einem Zims 
mer auf, bas nicht zu warm ift, fo fann er eis 
nige Monate liegen, ohne zu verderben. Daher 
bemerft man in der Werkſtaͤtte des Pfefferkuͤch⸗ 
lers viele Städe Teig von verfchiedener Güte, 
und wenn dee Profeſſioniſt den Teig in Kuchen 
verwandeln will, fo fnetet er gewöhnlich einige 
Teigarten, die ſchon einige Zeit gelegen haben, 
zuſammen. 

Der Pfefferkuͤchler vermiſcht aber die ver⸗ 
ſchiedenen Teigarten, wenn er den Teig kurz vor 
dem Backen mit einer Breche durcharbeitet und 
knetet. Der Teig ſieht naͤhmlich ſehr dunkel⸗ 
braun aus, zumahl wenn er viel Syrup bey ſich 
fuͤhret. Um nun dieſe braune Farbe in eine 
gelbliche zu verwandeln, knetet der Pfefferkuͤchler 
den Teig mit der ſo genannten Breche. Ein 
ſtarkes Bret, welches auf einem Fußgeſtelle ei⸗ 
nige wenige Fuße über dem Fußbeden erhoͤhet 
iſt, fuͤhret mit ſeinem zubehoͤrigen Brechbaum 
dieſen Nahmen. Dieker ſtarke Brechbaum -ift 
an der hinterſten ſchmalen Seite der Breche mit 
einem Gewinde befeſtiget. Das Brechbret ſelbſt 
wird mit Mehl beſtreuet, welches in einem Ka⸗— 
‚ften bey der Hand if. Beym Gebrauch vieler 
Breche lege der Pfefferküchler den Teig auf dag 
Bret unter den Brechbaum, men Perſonen 

druͤcken auf den Teig mit dem Brechbaum aus 
allen ihren Kräften, und ber Meifter felöft wen 
det ihn beftländig mit den Händen um, damit 
alle Theile nach und nad) von dem Brehbaum 
durchgearbeitet und gefnetet werben, Wenn 
dieſe Arbeit etwa eine Viertelſtunde fortgeſetzet 
iſt, fo ſchneidet der Pfefferkuͤchler in ben Zeig 
mit einem Meſſer ein, und unterſucht den 
S nitt, 
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erforderlichen Falle Honig und Shrupp ver⸗ 
miſcht, andere kochen jedes beſonders, machen 
aus jedem mit Mehl vermiſcht einen beſondern 
Teig, und kneten den Syrupp und Honigteig 
in erforderficher Proportion -zufammen, nachdem 
jede Art Prefferfuchen viel oder wenig Honig⸗ 
teig erhält. Sn beyden Zällen muß der Syrupp 
oder. Honig oder auch die Mifchung von beyden 
ſich in etwas abfühlen ‚ che das Mehl hinzuge⸗ 
fchüttet wird. Denn in einem zu heißen Honig 
“oder Syrupp verbruͤhet fih das Mehl 
Das Mehl, es fen nun, mie gemöhnlic, 
Rocken oder dagegen Weißenmehl, wird vor 
dem Kneten mit einem feinen Siebe gefiebet, 
und hierdurch von allen Klößen und Unreinige 
feiten gefäubert. Zuerſt rühret ber. Pfefferkuͤch⸗ 
ler das Mehl mir einem doͤlzernen Ruͤhrſcheid 
in den Honig oder Syrupp ein, wenn der Teig 
aber einige Dichtigfeit Durch das befländig hin- 


zugeſchuͤttete Mehl erhält, jo knetet ihn ber Pro⸗ 


feſſioniſt auf das beſte mit den Haͤnden in ei⸗ 
nem gewöhnlichen Backtroge durch. Er muß ſich 
aber huͤten, daß er nicht zuviel Mehl einknetet, 
- biedurch den Teig zu ſtrenge oder zu feſt macht, 
und das Aufgehen im Dfen hindert. Doch fann 
er einen folchen Fehler dadurch verbeflern, daß 
er zu dem firengen Teig beym Gebrauch einem 
lockern hinzufnetet. Don dem gefneteten Teige 
ſticht er verſchiedene Stuͤcke mit einem ſcharfen 
Holze ab, legt die ſaͤmmtlichen Stuͤcke auf den 
Tiſch, krate den Backtrog aus, und reiniget 
| ihn hierdurch. | 
Er kann den Teig zwar gleich den folgens 
den Tag in Kuchen verwandeln und baden, als 
lein vortheilhafter iſt es, menn der Teig einige 
Tage lieget, Denn die Beſtandtheile vermiſt 


Nua3 
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ſich beſſer, wenn der Teig einige Zeit gelegen 
bat. Hebt ihn der Pfefferkuͤchler in einem Zim⸗ 
mer auf, das nicht zu warm iſt, ſo kann er ei⸗ 
nige Monate liegen, ohne zu verderben. Daher 
bemerkt man in der Werkſtaͤtte des Pfefferkuͤch⸗ 
lers viele Städe Teig von verfchiedener Güte, 
und wenn ber Profeffionift den Teig in Kuchen 
verwandeln will, fo fnetet er gewöhnlich einige 
Teigarten, bie ſchon einige Zeit gelegen haben, 
zuſammen. 

Der Pfefferkuͤchler vermiſcht aber die ver⸗ 
ſchiedenen Teigarten, wenn er den Teig kurz vor 
dem Backen mit einer Breche durcharbeitet und 

knetet. Der Teig ſieht naͤhmlich ſehr dunkel⸗ 
braun aus, zumahl wenn er viel Syrup bey ſich 
fuͤhret. Um nun dieſe braune Farbe in eine 
gelbliche zu verwandeln, Eneter der Pfepferfüchler 
ben Teig. mit der fo genannten Breche. Ein 
ftarfes Bret, welches auf einem Fußgeſtelle ei⸗ 
nige wenige Fuße über dem Fußboden erhoͤhet 
iſt, fuͤhret mit ſeinem zubehoͤrigen Brechbaum 
dieſen Nahmen. Dieſer ſtarke Brechbaum iſt 
an der hinterſten ſchmalen Seite der Breche mit 
einem Gewinde befeſtiget. Das Brechbret ſelbſt 
wird mit Mehl beſtreuet, welches in einem Ka⸗ 
ſten ben der Hand if. Beym Gebrauch, vieler 
Breche legt der Pfefferfüchler den Teig auf das 
Bret unter den Brehbaum, Zwey Perfonen . 
..drüden auf den Teig mit dem Brechbaum aus 
allen ihren Kraͤften, und der Meiſter ſelbſt wen⸗ 
det ihn beſtaͤndig mit den Händen um, damit 

alle Theile nach und nad) von dem Brechbaum 
ducchgearbeitet und gefnetet werden, Wenn 
dieſe Arbeit etwa eine Viertelſtunde fortgeſetzet 
iſt, fo ſchneidet der Pfefferkuͤchler in den Teig 
mit einem Mieſſer ein, ‚und unterſucht den 
Schnitt, 
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- Schnitt, ob noch braune Streifen in dem Teige 
find, Iſt diefes, fo muß der Teig von neuem . 
‚mit der Breche burchgearbeitet, und biefe Ars 
beit. fo lange fortgefeßt werden, bis ſich nah . 
einer von neuem angeftellten Probe nicht mehr 
braune Streifen in dem Teige zeigen, 

Der Teig wird aber durch das Brechen 
merklich gelber und feſter, allein freylich bleibt 
doch der Syruppteig brauner, als der Honigteig. 
Miſcht man aber unter den Syruppteig etwas 
Honigteig, wie im, erforderlichen Falle bepm 
Brechen zu gefchehen pflegt, fo wird auch bier 
durch die Sarbe des Gpruppteigs verbeſſert. Je 
beffer aber der Honigfuchen oder Pfefferfuchen - 
werden foll, deſto mehr Henigteig und deſto wes 
niger Spruppteig feßt ber Pefferfüchler zuſam⸗ 
men, und umgekehrt. Doch muß ſelbſt unter 
den beſten Honigteig etwa⸗ Syruppteig geknetet 
werden, weil dieſer das Aufgehn des Honigku⸗ 
chens befoͤrdert, und ihn auflockert. Alle Pfef⸗ 
ferkuchen gehen aber erſt im Backofen auf. Er⸗ 
haͤlt endlich. eine. Pfefferkuchenart Gewuͤrze, ſo 
werden dieſe gleichfalls beym Brechen unter den Teig 
geknetet. Gleich nach dem Brechen wird nun 
der Teig folgendergeſtalt in Kuchen verwandelt. 

Der Pfefferkuͤchler bricht ein Stuͤck nach 
dem andern von dem gebrochenen Teige ab, rollet 
jedes Stuͤck auf ſeinem gewoͤhnlichen Werktiſche 
mit den Hand rund, gleich einer langen und 
. einige Zolle diden Walze, und zerfchneidet diefe 

mit einem großen Meſſer in Fleine Stüde einige 
Zole bang. Jedes diefer leßten Stuͤcke druͤckt 
er mit der Hand platt, und dehnet es mit ei⸗ 
.. nem Rollholze oder einer Mange zu einem Ku⸗ 

- chen. aus; der. fo did ift, als der Pfefferfuchen, 

den et aus dem Teige baden will, werden ſoll. 

’ na .Den 
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Schlußſtein 15 Zoll hoch. Weber feinem Ofen 
bringt der Pfefferfüchler- eine Kammer oder ein 

Zimmer an, in welchem einige. Gerüfte won Lats 
. ten und Bretern ſtehen, um auf den Bretern 

ben der Hitze des Badofggs einige Arten Pfefs 
ferfuchen hart zu Dörr Die Pfefferfuchen 

. werben auf untergelegtem Papier gewöhnlich in 

. ben Badofen gefchoben. Aus dem obigen ers 
- hellet, daß insgemein Kuchen won einer Art beys 

ſammen gebaden werden, . Daher läßt fich die 

. Allgemeine Regel angeben, daß die zuerft eingee 
fhobenen Pfefferfuchen gar gebaden find, wenn 

- der Dfen voll geſetzet if. „Der Peofeflionift 
nimmt fie alfo in eben der Ordnung wieder aus 

dem Ofen, als er fie eingeichoben bat. Dief 

iſt dag, Allgemeine der Pfefferfuchenbäderen, und 
es bleibt nichts weiter übrig,. als die verſchiede⸗ 

. nen Arten Kuchen nebſt ihren Abweichungen ans 
zueigen. | | 

Hier follen aber die verfchiedenen Arten 
Pfefterfuchen der Güte nach fo hinter einander 
erwähnt werden, daß die fihlechteften. zuerft, die 
beftert aber zuletzt kommen. Zu den leßtern kommt 
mehr Honigteig, als zu ben erſteren, und. über: 
dem verbeffert man den Geſchmack der beften 
Honigkuchen nod durch Gewuͤrze. Die Propors 
tionen der Beſtandtheile laſſen fich nicht gut ans 
geben, weil der Pfefferfüchler: fie wohl größten: 
theilg nach dem Augenmafie mifcht, oder Diele 
Proportionen doch nicht gern anzeigen Würde, 

. r) Die fogenonnten . Pfefferfuchenbilder, 

oder Pfefferkuchenpuppen werben aus dem 
Bilderteige gebaden, Diefer Teig ift der fchleche 
tefte, denn er. wird nur aus Rockenmehl einge: 
rührt, und zu dieſem Feige wird, wenigſtens nach 

s ‘der Auflage des Pfefferkuͤchlers, etwas * 

5 = . onig⸗ 
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© “ 
» Konigteig hinzugefnetet, Der Teig ifl des Sy⸗ 
rupps wegen fehr braun, und ber Pfefferfüchler 
ſucht daher diefe Sarbe durch Erbſenmehl, mels 
ches non Natur ‚gelb if, zu verbeflern Er 
ſtreuet nähmlich Erbfenmehl auf den Werktiſch, 
‚wenn ee ben Bilderteig nach dem Brechen in 
runde Stüde verwandelt, rollet, und in einer 
Bilderform backet. Das Erbfenmehl hängt ſich 


\ 


an den Teig an, und gibt ihm eine gelbe Far⸗ 


be, melche die Bilder felbft nach dem Baden 
behalten, Zu dieſem Teige fommt fein Gewaͤri, 
ſo wie auch nicht zu dem 

2) Mehlweißen Teige, woraus die Pfen⸗ 
nigdickſtuͤcke gebacken werden. Dieſer mehlweiße 


Teig wird zwar gleichfalls aus Nodenmehl und 


Honig eingeruͤhrt, aber der Pfefferfüchler feßt 
etwas mehr Honigteig Hinzu, als bey dem vo 
rigen Bilderteig. Man. rollt ihn nicht mit Erbs 
ſenmehl, und daher fcheint der Teig feinen Nah⸗ 
men zu fuͤhren. Die Pfennigdickſtuͤcke doͤrret 


man nach dem Backen in einer Doͤrrſtube, und 


hiedurch werden ſie hart. 

3) Der Teig des Aniskuchens fuͤhrt noch 
mehr honig bey ſich, als der vorige, Die Rus 
chen feibft werden mit Anis -beftreuet, und hies 
von haben fie ihren Nahmen erhalten, Ä 

4) Gewiſſe Eleine Pfefferfuchen, wovon je⸗ 
des Paͤckchen ſonſt 6 Pfennige koſtete, werden 
gleichfalls aus dem vorgedachten mehlweißen 
Teige gebacken, aber mit einem flärfern Zuſatz 
von Honigteig, Der Pfefferfüchler trocknet fie 
auf vorgedachte Art Über dem Backofen, Diefe 
nebfi.der zweyten und britten Art Pfefferfuchen 
bleibt glatt, und wird bioß mit dem Meffer in 
erforderlicher Größe zerſchnitten. Aus dem mehl« 


weißen Feige backt der Pfefertocher auch Pr | 


7° Pfefferfüchten; | 
Schlußſtein 15 Zoll hoch. Ueber feinem Ofen 


bringt der Pfefferkuͤchler eine Kammer oder ein 


Zimmer an, in welchem einige Geruͤſte von Lats 
ten und Bretern ſtehen, um auf den Bretern 


ferkuchen hart zu doͤrre 


bey der Hitze des Bedofgpe einige Arten Pfefs 
RO Die Pfefferfuchen 


. werben auf untergelegtem Papier gewöhnlich In 


den Bacdofen gefchoben. . Aus dem obigen ers 


| hellet, daß insgemein Kuchen won einer Art beys 
ſammen gebaden werden, .. Daher fäßt fich die 


. allgemeine Megel angeben, daß die zuerft einge⸗ 


fhobenen Pfefferfuchen gar gebaden find, wenn 


- der Dfen voll geießer if. „Der Perofeflionift 


nimmt fie alfo in eben der Ordnung wieder aus 
dem Dfen, als er fie eingefchoben ba. Die 
iſt das, Allgemeine der Pfefferfuchenbäderen, und 
es bleibt nichts weiter übrig, als die verjchiebes 


. nen Arten Kuchen nebft ihren Abweichungen ans 
zuzeigen. 


Hier ſollen aber die verſchiedenen Arten 


Pfefferkuchen der Guͤte nach ſo hinter einander 


erwaͤhnt werden, daß die ſchlechteſten zuerſt, die 
beſten aber zuletzt kommen. Zu den letztern kommt 


mehr Honigteig, als zu den erſteren, und uͤber⸗ 


m . 


J 


dem verbeflert man den Geſchmack ber. been 
Honigfuhen noch durch Gewürze. Die Propors 
tionen der Beſtandtheile faffen fich nicht gut ans 
geben, weil der Pfefferfüchler: fie wohl größten: 
theilg nach dem Augenmaße mifcht, oder dieſe 
Proportionen doch nicht gern anzeigen würde. 
) Die fogenonnten . Pfefferfuchenbilder, 


oder Pfefferfuchenpuppen werben aus dem 


Bilderteige gebaden, Diefer Teig ift der fehleche 

fefie, denn er.mird nur aus Rockenmehl einge 
ruͤhrt, und zu dieſem Zeige wird, wenigſtens mach 
der Auflage des Pfefferkuͤchlers, etwas — 
onig⸗ 
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Honigteig hinzugeknetet. Der Teig iſt des Sy⸗ 


rupps wegen ſehr braun, und der Pfefferfüchler 
ſucht daher diefe Sarbe durch Erbjenmehl, mels 
ches non Natur ‚gelb ift, zu NO Er 
ſtreuet nähmlich Erbfenmehl auf den Werttiſch, 
wenn er den Bilderteig mach dem Brechen in 
runde Stüde verwandelt, rollet, und in einer 
Bilderform backet. Das Erbfenmehl hängt ſich 
an den Teig an, und gibt ihm eine gelbe Far: 


be, welche. die Bilder felbft nach dem Baden _ 


behalten, Zu diefem Teige fommt fein Gewuͤrt 
ſo wie auch nicht zu dem 

2) Mehlweißen Teige, woraus die Pfen⸗ 
nigdickſtuͤcke gebacken werden. Dieſer mehlweiße 


\ 


Teig wird zwar gleichfalls aus Mocenmehl und 


Honig eingerührt, aber der Pfefferfüchler feßt 
etwas mehr Honigteig Hinzu, als bey dem vo- 
rigen Bilderteig. Man. rollt ihn nicht mit Erbs 
ſenmehl, und daher ſcheint der Teig feinen Nah⸗ 
men zu fuͤhren. Die Pfennigdickſtoͤcke doͤrret 


man nach dem Backen in einer Doͤrrſtube, und 


hiedurch werden ſie hart. 


3) Der Teig des Aniskuchens fuͤhrt noch 


mehr Honig bey ſi ch, als der vorige. Die Ku⸗ 
chen ſeibſt werden mit Anis beſtreuet, und hie⸗ 
von haben ſie ihren Nahmen erhalten. 

4) Gewiſſe kleine Pfefferkuchen, wovon je⸗ 
des Paͤckchen ſonſt 6 Pfennige koſtete, werden 
gleichfalls aus dem vorgedachten mehlweißen 
Teige gebacken, aber mit einem flärfern Zuſatz 
von Honigteig, Der Pfefferfüchler trocknet fie 
auf vorgedachte Art Über dem Backofen, Diefe 
nebfi.der zweyten und britten Art Pfefferfuchen 
bleibt glatt, und wird bloß mit dem Meſſer in 
erforderlicher Größe zerſchnitten. Aus dem mehl- 


weißen Teige backt der Pfeffertucher auch 
o · 
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ſogenannten Pfeffernuͤſſe, da er zu dem Teige 
etwas zerftoßenen ‘Pfeffer fee — 

5) Der Bremer Pfefferkuchen wird nun 

aus einem eigentlichen Honigteige gebaden, oder . 
aus einem Teige, der mit Honig’ eiugerühret 
wird, und wozu man beym Brechen etwas Sy⸗ 
suppteig hinzuſetzet. Gleichfalls beym Brechen 

: Inetet der. Pfefferfüchler unter den Teig englis 
fches Gewürz und Anis. Mach dem’ Rollen 

formet er die Kuchen in einer Gorm mit einer 

- vierfantigen Vertiefung, und lege auf jeden ges 
formten Kuchen Mandeln und trodene Pomes 

- sanzenfchalen.. Nenn die Kuchen nad) dem 
Baden erkaltet find, fo beftreiche fie der Pfefe 
ferfüchler vermittelft eines Wifches von Stroh 
mir Waſſer, fchiebet fie auf einem Brete einige 
Minuten in den Ofen, und gibt ihnen hierdurch 
eine braune und glänzende Sarbe. - 

6) Thorner Pfefferkuchen badt der Pfef⸗ 
ferfüchler noch aus einem beflern Teige, unter 
welchen er Eıtronat, Mandeln und andere Ger 
wuͤrze knetet, und in einer Sorm vierfantig for: 
met. Er gibt dem Kuchen entweder, wie kurz 

- vorher dem Bremer: Pfefferfuchen, einen braus 
nen und glänzenden Anftrich, oder Dagegen mif 
Erbfenmehl eine gelbliche Sarbe, wie ven Bildern. . 

Alle diefe jet genannten Pfeffer und Hos 
nigfuchen, nebft noch einigen weniger befannten, 
werben aus feinem Rockenmehl verfertiget,. Bloß 
zu dem U 
7) Nuͤrnberger Pfefferfuchen nimmt der‘ 

Pfefferkuͤchler Weißenmebl. Es. gibt aber zwey 
Arten Naͤrnberger Pfefferfuchen, braune und 
weiße, Die braunen merden aus 4 Theilen 

- Honig und einem; Theil Zucer nebft Weitzen⸗ 
mehl eingerührer, und Durch Gewuͤrznelken, Zimmt 

TE | und 


I 
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und andere Gewuͤrze ſchmackhafter gemacht. Der 
Pfefferkuͤchler backt fie auf fogenannten Tafel— 
oblaten, und doͤrret fie nad) dem Backen über 
dem Backofen. Die weißen Nürnberger Pfefs 
ferfuchen badt der Pfefferfüchler aus Weitzen⸗ 
mehl, Enern und Zuder, und bringt fie gleiche 
falls auf Tafeloblaten gelegt in den Ofen. 
Außer diefen befchriebenen Ruchenarten bak⸗ 
fen fie noch verichiedene. andere, deren Zubereie 
tung ich nicht befonders anführen will, z. B. 
barte Kuchen mit einem Zucerguffe, franzoͤſiſche 
Gewuͤrzkuchen mit Melfen, Zimmt, Cardamom 


und anderen Gewuͤrzen und dergleichen. 


In polizeylicher Hinſicht muß darauf geſe⸗ 
hen werden, daß dieſe Profeſſioniſten nicht in 
einer allzu ſtarken Anzahl in einer Stadt woh⸗ 
nen, meil fie ſich ſonſt einander in ihrer Nab⸗ 


rung hinderlich ſeyn wuͤrden. 


Von den Zunftartikeln dieſes Gewerkes, 


wie ſie unter andern in Breslau beſtehen, will 
ich folgenbes anführen, 


Wer ben dem Gewerke der Pfefferkaͤchler zu 
Bretziau Meifter werden will, muß fh bey dem 


Beyſitzer oder Nelteften melden. Dieſe fordern eine 


Zufammenfunft des Gewerks zuſammen Bey diefer 


'‚geiget der Geſell feinen Lehrbrief und Kundichaften 


vor, und ermweifet, daß er 3 Jahre auf dad. Hands 
wert gewandert, bder deshalb von der Kammer 
Difpenlation erhalten habe, 
Ä Es wird feiner zum Meiſterrecht gelaſſen, er 
—* denn einen von den in der Grade BDreßlau 
undirten ſechs *) Kuchentifhen oder Werkitätten 
erb; und eigenthümlih an ſich gebracht, und wegen 
feines Wohlverhaltens. gute Kundſchäft, oder Attex 
Rate oufjumeifen, Die Muthjahre Hm aboeſcafft 
und verbothen. 
um; 


. Im find ſteb d ben das Pris 
Er n dire — mt Pr | 
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| Zum Meifterftäd macht dee Angehende Meiſter 
fhe 12 Rthr. Waare, und gwar von folgenden Sor⸗ 
ten: Söderfuden 12 Stüäd a 5 Gilbergrofen, für 
2 Rthr. dide Edderfuhen a ı Sgr. für 2 the. 
Shorenfben von verſchiedenen Sorten und Preiſen, 
15 Dugend Mürnberger Pfefferkuchen: für 2 Rthr. 
Wilder erk, fo wie fie zu der Zeit gänge und gäbe 
ind D 

. ſ Diet: Meiſterſtuͤcke, welche der Stäcfmeiften bes 
“Hält und. hernach frey verkaufen Pann, werden in 

... eineß. Meiſters Haufe und in deſſen Gegenwart ver⸗ 

fertiges und. hernach vor verfammeltem Gemerfe 
vorgezeiget. 

In Anſehung des Meiſterſtuͤckes und der Wan⸗ 
derjchre, iſt unter einem Fremden oder Einheimi⸗ 
ſchen und eines Meiſters Sohn, oder der eines Meis 

. Rees. Wittwe oder Tochter heyrathet, Fein Unterfchied. 
| Wer ſchon in einer Stadt Meifter geweſen, 
"and fi in Breßlau fegen will, darf das Meifters 
ſtuͤck nit noch einmahl ‚machen. u 
Kür'die Receptiongs Jura werden 8 Rthr., dem 
Handmwerföbenfiger ı Rthr., den fümmtliben Meis 
ftern 1. Rıhr., und 2 Rig zu Beſtreitung des Mit⸗ 
teils Rothdurften in die Mittelscaſſe begahlet. 
Einem jeden Meiſter if erlaubt, fo viel Seſel⸗ 
len a len als er gu Beſtreitung feiner Mebeit 
. n ig 5. 
xver die Innung nicht gewannen, darf : dat 
Pfefferkuͤhlerhandwerk nicht treiben, wenn ec auch 
gleich anderwaͤrts Meiſter iſt. Zn 
. Die Weiß: und Loßbäder mäflen ſich des Pfef⸗ 
ferkuchenbackens enthalten. . 
Ein, Weißbaͤcker darf das Pfefferkachlerhan d⸗ 
werk nicht zugleich treiben. 2.5 
Außer den Meſſen und Yahrmärkten, darf kei⸗ 
‚ner, als ein Meiſter, der in der Pfefferfhchlergunft - 
— zu Breßlau mit auslaͤndiſchen Pfefferkuͤchen 
andeln. — a re Bu —J53e— 
Das Pfefferkaͤchlerhaudwerk hat die Gerechtig⸗ 
keit, Wachsarbeit zu. verfertigen und zu verkanfen, 
ingleichen Meth zu brauen. ers 
2, Wenn ein Gefell in den Landftädten, die feine 
digene Innung haben, Meifter werden, und es mit 
em 


Ä u e üd iu — ji in einin 94 Pfund 
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dem Breflauer Gewerke halten will; fo muß er bed 
diefem das Meifterrecht erlangen, zum Meifterftäd 
jedoch nur für 8 Rthr. von obgedachten Waaren 
derfettigen, und. für das Meiftergeld und alle Kos. 
fien Abergaupt nit mehr als 7 Rebe, erlegen. 
Ein folder Meifter in den Landftädten darf 
war. Gefellen halten und ungen lehren; es mäfs 
In aber die Jungen nirgend anders, als bey dent 
Geœwerke zu Breßlau losgeſprochen, und die Geſel⸗ 
len lediglich en u Meiftern gemacht werden. 
Damit die Pfefferfüchler zu Breßlau einander 
nit zu nahe auf den Hals ziehen, und einer nes 
ben dem andern nicht verderben möge: ſo darf in 
einer Strahe nur eim Dfefferfüchler wohnen. 
.ESowohl den. Breßlauer Meiftern, als auch in 
Meße und Jahrmarktszeiten den Fremden, find.ihre 
| geile Stellen angemiefen, wo fie feil haben ſollen; 
ie Fremden möüflen aber den Binheimifchen‘ bie 
Eckboutiquen überlafen. 
Ron den Fremden "darf Peiner mehrere Waa⸗ 
ven, als er den Jahrmarkt Aber zu verfaufen: fic) 
getraut, and in.den Buden befetdergsn kann, nach 
Breplau ‚bringen , noch weniger aber ‚wenn‘ ee. mit 


‚ „der dahin gebrachten Waare fertig ift, "mehrere von 


"Haufe aus AG nayfchicken laflen. Er.darf auch feis 
ne Waaren nicht eher ald um halb 12 Uhr auslegen, 
und das Haufiren.auf den Straßen und 'in den 
Häufern ift ihm verboathen. 5,. 
., &omwohl die einheimifden als "fremden Meifter 
„dürfen bey Licht oder det Latetne nicht, feil haben. 
“Sie müflen ib fammt ihren Leiten auf den Jahre 
maͤrkten friedlich und tuhig aufführen, feine untüchs 
tige Leute in den Buden feil haben Taflen, einer dem 
andern feine Stelle oder Standnicht, verſetzen, viels 
weniger die Käufer fi eihander durch Rufen und 
"Winfen entziehen. 

Ein jeder fremder und einheimifcher Küchler 
ſoll fich beftens-angelegen fepn laflen;, : qute und ges 
funde Waaren zu machen, damit die Käufer niche 
betrogen werden 7),  — an 
andiverfestänting wird detjenige 
8 gende rt bleibt , um 


»). Nach der Starnberger 
zuich ahr 279% perbok das Sanis 
‘ aM. n 
BEE taͤts⸗ 


Meiſter, welcher 
30 Gulden vbeſtraft. 
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Kein Meiſter fol dem andern. durch Verachtung 
feiner Waare die Nahrung entziehen; noch fi eins 
ander die Gefellen abjpenftig machen. p 

Keinem Meifter, und noch weniger dem gahzen 
Gewerke, it erlaubt, ihre Waaren auf einen gewiſ⸗ 
fen höheren Preis, als fonft gewöhnlih *), zu Seden, 
und diejenigen ‚weiche Darunter verkaufen, für ans 
Nößig zu halten oder gar zu beftrafen. 2 

B Die Prefferfüdler haben ver den Honigfrämern 

“ und Hödern den Vorkauf des Honigs auf offenem 
Markte, ingleichen die Freyheit, ſolchen von der Dier 

derlage mit ihrem eigenen Gefinde abzuhplen, und 
feldigen das ganze Sahr duch, fowehl zu Haufe 
als auf dem Markte, mit ganzen und halben Duars 
ten auszumeſſen. —— 

Weil die Profeſſion dee Pfefferkuͤchler ſo beſchaf⸗ 
fen iſt, daß ihre Waaren ım Sommer nit. abges 
en, und dagegen zwiſchen Martini und Lichtmeſſe 
te. meiſte Arbeit verfertiget, und das Gebagene 

. verhandelt werden muß; fo iſt Fein Gefelle berechtis 


. zufündigen., Rad Lichtmeſſe aber, und jur. übriaen 
Sapree kit, Kann ein Gefel 14 Sage BR ” ie. dcs 
eit losſagen. mg 
&8 ftehet keinem Küchlergefellen frey, von Tefnem 
Meiſter Abſchied zu nehmen, oder durch Widekfege 
lichkeit zur Abdankung Anlaß zu geben, und alddenn 
“unmittelbar bey einem Weihbäcer in Arbeit zu ges 





— ein Jahr von der Stadt wandern... Diefes " 


ol aud in Anfehung der Geſellen, weile von einem 


tätsamt in grantiure %. M. den Zuders md Vfefferku⸗ 
&enbäcern, Bold» und Gilberihaum auf ihre NWaaren 
iu Pleben. Im Defterreichtichen wurde im Jahre 1784 
ven Lebs und Yfefferfüchlern verbothen, aus Kornteige 
folhe Spielmerke zu machen, die mit Farbe befirichen 
werden; und folglich ungenießbar find. B 

2) Wenn fie die Waaren nicht Fleiner machen, fg hebt na 
diefer Panet 5 dem feigenden Preife aller Dihge ball 
auf. Doc; die Polizey nird ihnen von Zeit zu Zeit eine 
Rare geben, wie den Bädern" rk 


get, zroifhen Martini und Lichtmeſſe die. Arbeit..loss. 


> 


Pfefferkuͤmmel. "Pfeffer 77. 
‚erlegen.-Sonft ſtehet fowohl den Luͤchlern frey, Ger: 
ſellen zu Haben, welde der Weißbärerey gaänztich 

entfagen; ſo wie Dagegen den Weißbäckern erlaubt 
it, Geſellen zu halten, die dem Kuͤchlerhandwerk voͤl⸗ 
lig venunciret haben. | - J 
Ein Lehriunge, nachdem er 4 Wochen auf der 
Probe geweſen, wird auf 3 Jahre in die Lehre aufs 
gedungen; wo er 2 fhwere Mark oder 3 Gulden 
. 1% Rreuger, und nad ausgeftandener Lehrzeit eben 
fo 'piel bezahlet. Er muß zugleihd 10 Gulden Bürgs 
ſchaft ftellen, oder ſolche baar in die Mittelscafle ere 
legen. Das ?ehrgeld wird bedungen ) :. 
Spernse v8 Handwerfe und Künfe. XI &, 
sııh. 0° Ä . 2 
Bergius's neues Poligey- und Camerals Magyar 
| - in. IV...&. 328 R. BEE 
Dfeffertümmel, Cuminum Cyminum L., f. im 
Urt. Rümmel, Th 535.64... .% 
Pfeffesleben, eine Art Zinslehen, 180 eine beſtimmte 
Auantirät Pfeffer’ entrichtet werden muf, 
Pfefferling. | Preff rſchwamm. — 
Pfeffermuͤhle, eine kieine Handmuͤhle, den Pfeffer 
zum Behufe der Kuͤchen damit klein zu mahlen. 
Man hat ſie von verſchiedener Einrichtung, theils 
ſo wie bie Kaffeemuͤhlen, theils find es hölzerne: 
Buͤchſen, mit dazu Baffstbem hölzernen Stoßer 
oder einer Art von Keule Die Buoͤchſe wird 
‚ inmendig. auf dem Boden mit Blech belegt, das 
wie ben der Reibe durchbrochen if. Eben fo 
auch das untere Ende des Stoßers. 
Pfeffermünze, Mentha piperita L., f. im Artifel 
Muͤnze, Th. 96, ©. 771. | 
Pfeffermünzöhl, 1. daſelbſt, ©. 773. 
Pferfermünzwaffer, f. eben dafelbft. 
Dfeftern, 1) als ein Neutrum, mit dem Huͤlfs⸗ 
‚worte haben, wie Pfeffer brennen, ſowohl eis 
2 | | gente: 
tlin wird ein Lehrgeld von so Rtblr. erleget. Kann 
8 HR A kehrt aufbringen, fo maß er ein 
Jahr ˖ laͤnger ia der Lehre bieiben. | u 
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entlih von dem Geſchmacke. Es pfeffert auf 
der — Als auch figuͤrlich im gemeinen Le⸗ 
ben von dem Gefuͤhle. Die Ruthe pfeffert. 

2. Als ein Activum, mit Pfeffer würzen. 
Line Speife pfeffern. Figuͤtlich, mit unanges . 
nehmen Empfindungen, mit vielen Beſchwetlich⸗ 
keiten verbunden, im gemeinen Leben. Bepfefs 
ferte, Worte, beiffende, anzügliche. Das ift ger 
pfeffere, fagt man, wenn eine Sache mit vie 
len Beſchwerden verbunden ift, ingleichen wenn 
ein hoher Preis darauf geist wird, 

uß, eine Art Sebackenen in Geſtalt ber 
Haſelnuͤſſe aus eben dem Teige, moraus bie Pfef⸗ 
ferfuthen bereitet werden. ©. im Art. Pfeffer 

„tüchler, oben, ©. 563, 

Dfefferöhl, f. im Art. Ohl, Th. 104, ©. 4or. .- 

23. “. 
pieheroflange, diejenige Pflanze, welche ven Pfehs 
"fer trägt, und welche auch nur Pfeffer ſchĩecht⸗ 
„bin genannt wird. 
Pfefferreifelhols, Pfefferröschen, ein Nahme bes 
pindelbaumes., Es ift waßrfcheinich aus 
\ „Pfefferröschen vetderbt. . 
\ ertiefelhols, ſ. eben daſſelbe. 
etferfieb,, Gewuͤrzſieb, ein grobes Sieb, wo⸗ 

- buch) die Materialiiten oder Gewuͤrzhaͤndler das 
Gewürz von Unseinigfeiten reinigen. Der Bo⸗ 
ben oder das eigentliche Sieb wird bön Haa⸗ 

“zen, aber weitläuftig, fo wle die feinen Haare 
fiebe gerückt, außer daß fie öfters nur mit eins 
zelnen Faͤden des Aufzuges und Einfchläges ger 
wuͤrkt werben. . — 

‚bad, ein beruͤhmter Geſundbrunnen in der 
Schweitz. Es liegt in ber. Provinz Sargant, ' 
gehoͤrt dem Gofthaus Pfeffers, Kind, Hegr’in eis - 
mer Tiefe zwiſchen zwey Felswaͤnden. ah 

ö a 


| 

Walthiery wurde das Waſſer 1240 entdeckt, 
und entſpringt hinter dem fuͤrſtlichen Kloſter 
Pfeffers zur Rechten des Baches Tamina, ge⸗ 
gen Aufgang an mehrern Orken, aus ben —* 
ten Felſenkluͤften, die man wegen ihrer Geſtalt 
den Reſſel nennt. Oberhalb des Keſſels ent- 
ſpringt eine andere warme Quelle, die man das 
 YHerrenbad Hennt, und die auch in den Keſſel 

geleitet wird. Geind’ Lage iſt nad) Sonnenauf⸗ 
gang, jur rechten Seite des Galandaberges an 
der Tamina. Die Quelle entſpringt aus einer 
großen Hoͤhle, die verſchloſſen Werden kann, va⸗ 


mit Feine Unreinigkeit⸗n hinein fallen, und wird 


bey 5882 Fuß weit darch einen Canal in die 
Bapehäufer geleitet, iſt fo keich An RHaſſer, daß 
es wohl. Mühlen treiben koͤnnte. Die Bergart 
ift bey der Quelle, worauf fie fliefe, din harter 
Thonſchlefer, oberhalb der Duelle iſt er Falfartig, 

Nach Scheuichzer liegt das Ba ſehr hoch, er 
fand es 1704, 7 bis 806’ Über Zuͤrch erhäben, 
und er ſchloß daraus, daß biefes Bad ven Jürs ' 
thern am beften befmimen erde.” Die.’ ziney 
Badehaͤuſer, worin etliche 100 Säfte anf ein: 
mahl wohnen fünnen, fliehen gegen Sonnenieder⸗ 
Hang. Auf der Hftfeire defleiden befindee fich 
eine hohe Felſenwand, und der Taminfluß auf - 
der weſilichen Seite, ift anf einem Berge, wels 
er nicht fo ſteil ift, über weichen die Strafe 
nach Valenz fährt. Ruland, Fuchs, Thurns 
eiſen, Moſer, Wikard, Reydrken, Brus 
chius fanden in demſelben Gold, Meſſing, 
Magnet, Eiſen, Schwefel, Saldeter, Kupfer, 
Aaun, Siegelerde, es erhielt daher den Nahmen 
Regina aquarum, mater aquarum; D. Zim: 
mermann nannte es umda Jordanis Fabaria- 
na, und leitet feine Wuͤrkung vom Bärbifhen 
Da Schwe—⸗ 
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Schwefel, ab. Es iſt belle, klar, ohne Geruch) 
"und Geſchmack. und laͤßt ſich Jahre lang, ohne 
zu verderben, noch truͤbe zu werden, aufbewah⸗ 
“gen; feire Schwere zu. dem deſtillirten Waſſer 
verhalt ih. 10004: 10000. Es iſt warm, 
dhue Die geringite Spur eines zerfeßten Kieſels 
von fi zu geben, Wie Scheudhzer, jagt, 
fono ein gewiſſer Damur  Bollänfeltinkcur, 
Braſilienhelztinſitur, Violenſaft : unverändert, 
Salmiakgeiſt, Hirſchporngeiſt, feuerbefländiges 
Laugenſalz gaben keinen Niederſchlag, Schwektls 
ſaͤutre, Salzſaͤure brauften damit nicht, auf, 
. Säfte aus. friihen. Pflanzen gaben feine, ſicht⸗ 
bare Veränderung. Nah. Morell wurde Lak⸗ 
mu;tinktur und damit. gefärbres Papier. nicht 
verändert, auch nicht ‚Das Kalchwaſſer, doc) bes 
kam'ſ es nach einigen Stunden eine. Dede, Mit 
Gelowurzel gefärbses Papier blieb gelb, Silber: 
aufloͤſung gab nad) und nad) ein weißes Woͤlk⸗ 
hen, Bleyeſſig gab einen weißen Niederſchlag, 
welcher von der Salpeterfäure nicht gan; aufges 
loͤſt wurde. Meines flüchtiges Alkali. bewuͤrkte 
nach 24 Stunden einige Trübungen, Zuderfäure 
ein Wöltchen, Balläpfel und Blutlauge blieben 
unverändert, &chwererde machte etwas Srfbung. 
Eilf. 5 Schoppen Berner Maß gaben 25 
Gran Ruͤckſtand, und diefe enthielten  . 


. Harzitoff —_— — — 73 Gran 
Extraktifſto un 2— 
Kalchlalperee  ." 7 rö | 
Gate ee — 

Selenit — — — 1 — 

‚ Iuftfaure Bitterede — 4— — 


— Kalcherde En — — $ — 

Die Lufrfäure hat er nicht beſtimmt. Diele 
. Derfonen brauchen biejes Waſſer gewöhnlich vum \ 
| = nn Trin⸗ 
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| Telnfen. Bey dem‘ Verſenden halt eine Kiſte 

mg Flaͤſchchen, und koſtet fen bis Zuͤrch 12 

Schweizer Livres oder g fl Nach D. am 
Sitein, welcher daſelbſt Beunmnenarjt mar, und 
1794 iu Zigers in Buͤndten am 18ten Sebruaz, 
farb, geht es mit vieler Leichtigkeit durch dem 
Körner; auch, mei man viel trinkt. Es ers 
waͤrmt auch kalt getrunken fo ſtark, daß man⸗ 


che glauben, es ſey ihnen zu bitig es ſoll fer· 


ner den ſchwachen Magen und! die Verdauungs⸗ | 
kraͤfte ſtaͤrken; Herr am Stein fand es by 
“ Mägendrüden. und Cardialgie gut, es TOR’ auch 
gallichte Materie und Jufarktus auf, enthält 
nach ihm einen großen Antheif reinere Luft, und 
wuͤrkt duf Urin und Schweiß. Dach Scheu ch⸗ 
zer föft es auf, führt ab, dient in Derftepfung, 
in Schwindel, Epilepfie, Abnahme des Gedaͤcht⸗ 


niſſes, Verdunkelung des Gefihts, Verminderung 


des Gehoͤrs, Verſtodfung der Milz, des Gekroͤ⸗ 
ſes, der Leber, in Melancholie, Bleichſucht, Pos 
‚ bagra, DBlafen- und Nierenſtein, bey Mutter⸗ 
krankheiten Fiſteln. Man foͤngt nach Par a⸗ 
vicin mit 30 Unzen an, und ſteigt taͤglich um 
10. 15. 29. läßt nachher täglich 79 Unzer weh,’ 
dis man auf 40 Unzen fommt,, — * gent aber 
nur bey fofhen, die 15, 18 bis 20 Tage tein- 
hen, andere, bie nicht: ſo Jange trinken, muͤſſen 
i2 bis 15 Unzen im Abſteigen abbrenen. 
„SSeupier Naturhiſt. IE 40 I: . 
Meiner dem Pieferbbabe © . bein Ztiefe: 
. _.übeg die Schweiß: Th: 3 B 
Die Pfeffergrelle, eine Sammlung von” iedern 
und i n, rn aus dem Lat. übers. 
ſetzt von P. Thlete, mit Vorrede 
"mer. G. stein — das Dad gut bee; 
- - fdrieben wird) Zuͤrich 2794. 8. 
Sapet fBeogrophiſches Magazuıy DL, 26 
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Viele andere Altere iund neuere, Schriften 
äder diefe mineralifde Duelle Endet ı gan * der 
ſpſtematiſven Beſchreibung elle Ben bbruns 
nen und Bäder der .befannten Länder u ſ. w. 
I. B. Jena und Leipjig, 1799. 8. ©. 25 — 33 
verzeichnet. 

Pfefferſchwamm, 1, eine 1 Art t eßbarer Blätter 
ſchwaͤmme, Agarıcus La eratus Per- 
faon, der einen fehr Tsarfen — ent⸗ 
Fa Im gemeinen Leben wird er. auch Pfife 
erling und; Pfefferling genannt. An anderen 
Drten heiße er Kreſſeling. 2, Noch eine ande⸗ 
ge Art Schwämme mit aderigen Blättern, wels 
che ganz dottergelb ift, Merulius Cantharellug 
Perloon, heißt in einigen Gegenden gleichfalls 

fiffetling. Er hat einen gelben aber nicht 
harfen Milchſaft und iſt efbar, Ohne Zweifel 
iſt es diefer Schwamm, welchen man im gemei⸗ 
nen Leben zu Benennung einer Sache, von ‚ger 
singem oder. gar feinem Werthe braucht. “Ich 
Eye keinen Pfifferling darum, nicht bad ges 
ringſte 
Das Nähere über dieſe beyden Schwaͤmme | 
fehe man im Art. Schwamm, 
KK alA mar eine Staube, deren Frucht unter 
Nahmen des Pfeffers bekannt iſt. In mei 
0 —— wird auch ber Fellerhals 
a Mezeraum. L) in ‘einigen Gegenden 
—2*8 an p frac genannt. S. 
30, ©. 78 
rſtein, fo nennen einige eine Abänderung 
as Benigen Kain; ſ. im Art. Miarmon 


Luc 2 
9 Khan ab Bempbalios Linn, 
. Tußan. Im gemeinen Leben wied auch ber 
—— Ampeln garralüs Binz, 


er | beffen 


e 


Ba 2—. Pfeife‘ 


Pipe, und dieſen Rahmen fuͤhren in Nieder⸗ 
ſachſen auch die Brunnenroͤhren und andere 
Möhren, durch welche Waſſer geleitet wird. In 
den Marichlänvern find die Gräben und Kanaͤ⸗ 
fe, durch welche das innerhalb eines Deiches 


"oder Dammes eingedrungene Waſſer abgeleitet 


wird, unter dem Nahmen der Pfeifen, Niederf. 
Pipen, befannt. Die Möhrbeine oder großen 
Roͤhrknochen an den Menſchen und Thieren Beijs 
fen im gemeinen Leben häufig Pfeifen. Ben den 
Gärtnern ift die Pfeife die mic einem Auge 
verfehene und in Geſtalt eines breiten Ringes 


von einem Schößlinge abgefchnittene Rinde, 


“ welche auf ein. anderes feiner Rinde vorher be: 


saubtes Reis gezogen wird. Die Pfeife der We⸗ 
ber ift ein Meines Roͤhrchen in dem Schügen . 
oder der Spule, weldyes auf einem eifernen 
Drahte ſteckt. Am befannteften ift unter Diefem 
Nahmen eine am Ende mit einem Kopfe verjes 
bene. Möhre, wodurch man den Rauch des ange: 
zuͤndeten Tabacks an fich zieht; die Tabacks⸗ 


pfeife oder nur Pfeife ſchlechthin Line bo: 


nerne, börnerne Pfeife. Bine Pfeife Taback 


‚rauchen. Die Pfeife ftopfen, apzünden, aus⸗ 


rauchen u. f. f. In der Bedeutung eines Taf. . 
fes iſt das Miederf. Pipe üblicher. Es kann 
ſeyn, daß in einigen diefer Tälle auf die Aehn⸗ 
lichkeit mit der folgenden Pfeife geiehen worden. 


‚Aber im Ganzen fcheint diefes Wort eben fo 


wenig eine Figur davon zu fern, als das vori⸗ 
ge, fondern überhaupt den Begriff des hohlen 
Maumes auszudruͤcken, ba es benn ein nahe 
Verwandter von dem Lat. Fovea fepn wuͤrde. 

Don den Tabacfspfeifen insbefondere wird 


. sm Buchſtaben E das weitere vorfommen, 19 


fern es im Art. Meerſchaum, Th. 87, ©. 


1.:7 


x. 
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167 f. und im Art. Pfeifenbrennerey, weiter 
unten nicht ſchon beruͤhrt wird. 

Pfeife des Sattels, f.. im. Art. Sattel, 
Mas die Tuchmacher fo nennen, jene man 
im Art. Tuchmader. 

3. Dfeife, eine hohle Röhre, welche vermittelft der. 
eingeblafenen Luft einen hellen pfeifenden Ton 
von fich gibt, Der häufige Gebrauch, welchen 
der große Haufe von biefer Art Werkzeuge 

. von je her gemacht Hart, Hat daſſelbe zugleich 
veraͤchtlich gemacht, daher man das Wort Pfei⸗ 
fe von einem muficalifchen Werkzeuge im an⸗ 
ftändigen Verftonde nicht mehr braucht, indem 
dafür andere Nahmen, beſonders aber Floͤte uͤb⸗ 
licher geworden ſind. Ueberdieß ſind die eigent⸗ 
lichen pfeifenden Werkzeuge dieſer Art in der 

heutigen Muſik nicht mehr gebraͤuchlich. In dem 
Worte Orgelpfeife Kat es ſich noch in der ehe⸗ 

mahligen anſtaͤndigen Bedeutung erhalten, wo 
es auch von den großen Roͤhren gebraucht wird, 
deren Ton man ſonſt eben nicht ein Pfeifen 
nennen wuͤrde. Die Sackpfeife, Halmpfeife, 
—— Schnurrpfeife, Querpfeife u. ſ. 
f. Nach jemandes Pfeife tanzen, im gemeinen 
Geben, „ſich nach defien Willen bequemen, Die 
Dfeife einziehen, in feiner Hiße, in feinem Eis 
fer nachlaſſen. Pfeifen ſchneiden, weil man 
im Rohre fit, die Gelegenheit nußen, indem 
fie da iſt. Sprichw. Wer im Bohre fisst, bat 
ut Pfeifen ſchneiden. Figuͤrlich iſt in der 
—* gebraͤuchlichen Tortur die Pfeife ein aus⸗ 
geſchnittener Knebel mit einem Luftloche, wel⸗ 
cher dem Inquiſiten an einigen Orten in das 
Mal geſteckt wurde, das Schrenen zu verhindern, 
' Im Niederi, und Angelſ. Pipe, im @nal. Pipe, 
im Schwed. Pipa, im Ital —* im Bali De 


n 
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Die gewoͤhnliche Geſtalt der Pfeifen ift 
ein langes rundes ausgedehntes Mohr mit vers 


ſchiedenen Löchern im Körper verfehen, wodurch 


Die verjchiedenen Töne durch Auflegung der 
Bine bey den Blajen, hervor gebracht werden, 

inige werben vorn am Mundftüce geblafen, 
andere durch ein Koch, das fih an ber Seite 
befindet, welches die Duespfeifen find. Man fer 
be Übrigens auch den Art. Floͤte, Te. 14; & 


6. | Be 
* Ueber die Erfindung der Pfeifen, die ſich 
ins hohe Alterthum ver:iere, bat Buſch in feis 


nem Handbuche der Erfindungen folgende Mache 


richten gejammelt. Ä 

Schon Jubal, der 500 Jahr n. E. d. Welt lebe 
fe und ein Sohn Lamechs war, erfand lange vor 
der Sündfluth. cine Art von Pfeifen oder Schals 


meyen, wodurch dag Alter derſelben fattfam außer 


Zweifel gefegt wird '. Auch Hiob gedenkt ihrer 
Kon ”). Nah dem Athenäus, Kutamıus und Des 
Haius foll Beirites in Lybien die Pfeiren zuerft er⸗ 
unden haben ’); die Lydier machten ihre Pfeifen 


aus Buchsbaumholz. Guflechius berichtet auch, daß 


man Die Erfindung der Dreifen. den Thebantrn in 
Egypten zufchreibe, weile diefelben aus den Beins 


- zöhren der Rehbocke und Geyer machten; andere 


ſchreiben die Erfindung der Pfeifen den Ereteniern 
u®). Die Griechen fagen, Minerva habe die Pfein 
en und zwar die Reohrpfeifen erfunden, wozu ihr 


das Geziſch der Schlangen an dem Daupfe der Me⸗ 


duſa Beronlafiung gab;; aber fie Habe die tele, 


- megen des Uebelſtands wieder weggtmorfen. Apollo⸗ 


dor Halt die einfache Pfeife, tbiam Implicem oder _ 
Monanlon für eine Erfindung, Pie ber sriesise 


2 Dot 4 21. . 
Hilo a1, a8, 43 J 

%) Barıhaligi Gammentar. de tihiis veterum, Lih. I, ce. 3. 
Vofii Nöotae ad Catüllum, p. 226, 

9 Ehesdaf, Or, Met, Ei Vi Tab, VIL Now 4, edit 
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‚Merkur machte, aie er die Rinder des Apollo weis 
, zes . Andere een aber.die Erfindung derſel⸗ 
ben Bfeife dem. erien König der Banptier, Ofiris, 
u, des zu Adsahams. Zeit lebte — Merkurlus übers 
17 die non ihm erfundene ‚geeite dem- Apollo für 
einen goldenen Stab; Plutarch macht aber Den Apol⸗ 
to felbk.zum &chnder herſelben r Zucretius made 
Bje.Birten überhaupt zu ben Erfindern der reife; 
der ins "ooiıf-Hafende Wind lehrte fie, dag das 
oble Rohe einen Laut gäbe, und nun verfuchten 
je, od fie nicht mit dem Dlafen des Mundes in 
a6 Schilf au einen Laut gerporßringen tönnten. 
indere nennen aber unter Hirten befonders 
den Pan, einen Sohn des Merkurs, als den Er⸗ 
finder der einfachen Rohrpfeife, wozu ihm das Bla« 
fen des Windes in ein hofled. Schikfcohr. Veranlaſ⸗ 
fung gab ®). pginus macht den Marfdad zum 
'tfindee der Pfeife; einige;fagen, er Habe die Preife 
. erfunden, die man Ceradoten nennt ”), andere meis 
nen, er habe bie tibiam geminam oder Doppeiflöte 
erfunden .’”); vieleicht find bende einerley. Mac 
andern foll er bloß die von der Minerva wegge⸗ 
worfene Pfeife erfunden haben. Er erfand au 
den ledernen Maultorb, den fi die Pfeifer anlegs 
gr ’ Ki den Rund und die Baden nicht allzufehe 
aufiublafen **). 
Sie dielrohrige Pfeife, melde von den Griechen 
Spring (eogıy}) genannt wurde, if Agpptifhen Urs 
rungs '?) und jwar eine Erfindung der Epbele '*), 
uch dem Eiten, dem Begleiter des Bacchus, wich 
die Erfindung einer geigede Pfeife oder Flote 
angefhrichen "*); nad dem Sttabo fol Silen gar 
ö “ 113 


9) Aprador. Lib, HIT, gun Plig, Lib, VIL c.56, ° 
) Uninerfalsger. XXI, &, 1396. R 
"5 &uridie Badrigten von Erfindern and Erfindungen, 
E amburg.. 1707. 5. 117° 178. . 
®) Lurrepus Lib, V, Plio, VI. 56. J 
:9) Enriöfe Nachrichten a a. O Joriel Allgemeine Geſchichte 
der Mu ai Tb. ©, 208. BEER 
"ln, 56 “ J 
33) J, J, Hofmanni Lex, univ, Continuat, 7883, Bafıl, T, « 
ee, 
jorkel a, a. D. Th, 1:.©. 312, 
39 Eeadatı ©. 204 Kuloktus de pracb, Krang, a, Dais 
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Pe bapusk hi 1 Au Fapı 25. edit, Galackı 


588 Pfeifeln. 3; Pfeifen. 


der erſte geweſen ſevn, der’ vtle Vfeifen an einan⸗ 
der madte *,. Einige behqupten, Dipmpus oder 
Diympius aus Phrygien habe Me Hreiten den Grie⸗ 
den zueeft befannt gemacht und ihren Gebrauch bey 
- dein Opferdienit eingeführt **,. Theodor, aus dem 
ägybtiihen Shrben gebüttig, ‚vermehrte die Locher 

: dee Pretfe, die anfangs deren nur vier Hatte "”). 
J er Erfinder der Tarminum übialium und’ Pro- 
’ fodorium war der Dichter Cionas aus Tegfa in’ Urs 
kadien »y; er fol auch die fieben leges mulicas'ti- 
biales erfunden haben ): ya andern fol aber der 
Dheogier Dlgmpius den legem tibialem” erfunden 
ai : j 


en. 

Die erfte Runftpfeiferzunft errichtzte Numa 715 
Jahr vor Ehriki Geburt ) on 
" Lockpfeife, f. Th. 80, ©: 109.. J 

Pfeifeln, pfeifen, anpfeifein, röhrlen, franz. 
greffer en fluts, ſifſlet, iſt eine Art des Otu⸗ 
lireng, welche im Art. Obſt, da wo von den Ver⸗ 

edelungsarten gehandelt wird, unter dem Buch⸗ 
ftaben d) tefchrieben worden. 

ı. Dfeifen, f. das vorfiehende Pfeifeln. 

2. P:ieifen, 1, als ein Neutrum, mit dem Huͤlfs⸗ 
worte haben, denjenigen hellen Laut von fih 
geben, welchen diefes Zeitwort nachahmt und 
ausdruͤckt. Der Wind pfeift, wenn er ſich durch 
&ine enge Oeffnung drängt. Die Kugeln pfeis 
fen in der Luft. Die ähnliche Stimme der Fleis 
nen Vögel, und des ‚jungen Federviehes, druͤckt 
man gleihfals durch pfeifen aus, Nieder. Piz 
pen, jipen, Lat. pipire, Greich. www, Ital. 

‚ pipare. Der Laut der Fiſchotter ift gleichfalls 
ein Pfeifen, fo wie die Stimme der Pfeifänte, 

der 


25) Euriäfe, Nachrichten a. a. O. 
26) Ebendafe 

27) Ehendafelb| J J 

38) ‚lutarch, de mufica. p. 1138: 

39) Guhlei Dialog della mulıca antica e modernn, Bus 
PagPunurch, im Leben des Numa. Torkel © a. O. 1, Ch. 
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‚ ben Pfeifdroffel und. anderer. Vögel. Figuͤrlich 
heißt pfeifen mit. einen, Maren. Stimme reden, 
: BRD, 18. —— pfeift mar auch, "wenn 
man. ſich mit ſchwacher feinge Stimme beklagt. 
a. Als ein Actigum,s dieſen Laut herborbringen. 
Mit dem Wunde pfärfen, ohne anderes Werks 
zeug als den zugeipißten Mund dazu zu gebraus 
chen. Eine Wielodie Pfeifen. „Zinem Hunde 
„pfeifen, ihn auf fpiche Arc zu ſich rufen. In 
engerer Bedeutung, . foldhen Laut vermittelft eis 
Der: Miete hervorbringen. Sprichw. Wer gern 
sanıg dem iſt bald gepfilfen. Da die ehe⸗ 
mahliqen Pfeifen aus der heutigen Muſik vers 
banner, und dafuͤr die Floͤten und andere Werk⸗ 
zeuge von einem angenehmeren und maͤnnliche⸗ 
ren Klange eingeführt worden... fo.. wird, Diejes 

. Wort, auch) nur ‚won, den im gemeinen Leben 
bin und wieder üblichen’ Pfeifen. gebraucht. Auf 

.. dem legten Koche pfeifen. in den letzten Zügen 

‚ Tiegen, -in.der niedrigen Sprechart. 

Im Niederl. Pipe,.im Schwedifsken pipa, im 
Engl. pipe. Es 'ift' ine‘ genaue Nabahmung des 
pfeifenden Lautes. Die Schreibart mit einem ff- hat 
n den neueren. Zeiten den Beyfall verloren, welches 
von ale diefen Wörtern, Pfeife und den abgeleite⸗ 

| Vom Pfeifen oder Singen der. Vögel fehe 

man im Urt. Vogel das weitere 
Pfeifenbohrer, ‚bey den Dreihsleen, ein langer 
dünner Bohrer, die hölzernen oder . hörnernen 

Röhren zu den. Tabackspfeifen damit auszubohren. 

Pfeifenbrennerey, Pfeifenfabrik, ' eine Anſtalt, 
wo die irdenen Tabackspfeifen in Menge ge⸗ 
macht werden. | 

‚Die Erfindung dieſer Pfeifeh. kann man 
ben Holländern wohl nicht ftreitig machen, indem 
die Stadt Gouda, oder Ter Gau die eeflen Fa⸗ 
= briken 
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Pfeifenfabriken in der Marf Brandenburg wire 

den ihre Pfeifen für einen etwas wohlfeilern 
Preis verkaufen koͤnnen, wenn die Natur dieſem 
Lande Pfeifenthon verliehen haͤtte. Man laͤßt 
ihn in den hieſigen Fabriken aus dem Magde⸗ 
burgiſchen kommen, und insbeſondre Aus den 

drey Doͤrfern, Sommersdorf, Heidersleben, und 
Herrenhauſen, welche nicht weit von der Stadt 
Magdeburg liegen. ‘Eine diefer drey Thonatten 
kann oͤhne Benmifchung der beyden andern in 
- der Fchrik nicht verbraucht werden; denn eine 
Thonatt ift zu fett, die andre zu mager, und 
ohne die dritte beftehen bie. Pfeifen nicht im 
Feuer. Einige Fabriken mifchen noch den Thon 
aus Ziegeſer Hinzu, welcher braun. iſt, und fet⸗ 
ter und feiner ift, als der gewöhnliche Töpfer 
thon; er führe aber von Natur zu viel Sand 


ben fie * 
Der Pfeifenthon muß ſchlechterdings von 
Allem Sande geteiniget werden. Denn jedes 
Sandkorn verurfachet, daß die Pfeife in dem 
: Brennofen einen Riß oder ein Loch bekommt. 
Dahder müſſen unſere einhelmiſchen Fabriken ben 
Thon auf das ſorgfaoͤltigſte ſchlͤmmen. Der 
Schlaͤmmer miſcht die drey gedachten Thonar⸗ 
ten unter einander, und ſumpfet fle vor dem 
- Winter in einer großen höhjernen Wanne Fig. 
6392 ab ein. In diefem Gefäße verwandelt er 
- den Thon’ mit Waſſer in einen vollklommnen 
fluͤſſigen Brey, und fchlägt dieſen durch ein paar 
Sicebe, die über einer zweyten Wanne ſtehen. 
Die Steine und andere grobe Unreinigkeiten 
bleiben in dem Siebe zuräd, aber nicht der 
Sand. Daher leitet der Schlänimer den Thon: 
brey in einer Rinne cd zu einem breternen 
Verſchlag de auf det Erde, der völlig einen 
.. = großen 
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großen Kafffaften gleiher, .worin dee Maurer 


- den Katk löfcher.- Vor dem aͤußerſten Ende d 
der geneigten Rinne fichet ein feines Haarfieb 


d, durch weiches der Thonbrey in den gedach en 


. breternen. Verſchlag de läuft. Man wird die 
. fen breternen Verſchlag de in der Folge den 
Schloaͤmmkaſten nennen. Diefee Käften hat ar. 

einem Ende zwey bie drey Abrheilungen dE, fg 


und gh, die zwar durch Die- ganze Breite des 
Kaftens durchgehen, aber felbft etwa nur zwey 
Fuß breit find. Oder deutlicher zu seven, an 


‚ einem Ende des Schlaͤmmkaſtens ift ein dreyfa⸗ 
her ſchmahler Derichlag von Bretern. Aus dem 


. WVerfolg der. Erzählung erheller ‚fchon, daß die 
„Rinne den Thonbrey in. die -äußerfie fchmale 
. Abtheilung d£.des Schlämmfaftens leitet, wor⸗ 
‚in alfo auch das feine Haarſieb d vor der Rin⸗ 


ne ſtehet. Der Thonbrey läuft aus der erflen 


Abtheilung bes Schlaͤmmkaſtens durch ein. ſchma⸗ 


(es Loch. in die zweyte fg, und aus dieſer auf 
eben die ‚Art in die dritte gh, und endlich in 


. den weiten Schlämmtafien- gh ſelbſt. Die Abs 


theilungen des. Schlämmeaftens. haben _meiter 


- feinen Zwed, als den Sand zu nötbigen, daß 


. er nach. und nad) völlig zu Boden fällt, und in 


einer oder der andern Abtheilung zuruͤck bleibet. 


. Sn dem Schlaͤmmkaſten trodnet der Thonbrey 


in der Sonnenkiße aus. Daher kann man. den 


: Thon auch nur vor dem Winter ſchlaͤmmen. 


. Bon diefer Zeit läßt die .Zabrif den Then in 
. den Schlämmtaften bis gegen Pfingften. des fol: 
- genden Jahres wittern. Um diefe Zeir.ftiche 


. der Schlaͤmmer den Thon in vierfantigen Stuͤcken 


aus, bie einem Mauerziegelftein gleichen, bee 
ſchneidet (putzet) dieſes Thonſtuͤck mit einem 
Meſſer unten und oben, und reiniget es biete 

FR 


durch von aller Unreinigfeit, 
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An dieſem Zuſtande erhoaͤlt der Thonſchnei⸗ 
“ber den Thon. Dieſer Arbeiter zerſchneidet die 
Thonſtuͤcke mir einer Thoͤnſchneide Sig. 6353 in 
ganz duͤnne Blätter. "Die Thonſchneide gleicht 
- » einem gekruͤmmten Schneidemeſſer dei Stellma- 
der. Man zerfäjneidet den Thon aus einer dop⸗ 
"pelten Urſache in Blätter,‘ Theils werben bie 
Theile des Thons hierducch feiner durchgearbei- 
tet, theils entdedt auch ver Thonfchneider aus 
dem Anirfhen beym Schneiden, wenn fih hoch 
Sandkoͤrner in dem Thon befinden, und ſchaffet 
dieſe weg. Der THonfchneider feuchter hierauf 
"den Thon in etwas mit Waſſer ar, fchlägr ihn - 
mie einem eifernen Thonfchlägel, und Tdfet hier: 
durch alle Kloͤße auf. Denn der *fleinfte‘ Kloß 
verurfahet in der gebrannten "Pfeife Brüche 
‘und Deffnungen. Die gefchlagerie und zubereiten 
te Thonmaffe überliefert er in Heinern Theilen 
derjenigen Werkſtaͤtte, worin die Pfeifen ausge⸗ 
„bildet werden, Bu 


on der Verfertigung der ‚Pfeifen aus 
won A fen aus 
Der Roller legt die erſte Hand an die 
Pfeife. Die folgende Beſchreibung wird zwar 
jederzeit nur von einer einzigen Pfeife reden, 
man muß aber hierbey bemerken, daß ein Sa: 
brikant mehrere Pfeifen zugleich ſoweit bearbei⸗ 
tet, als ſeine Beſtimmung mit ſich bringet, und 
ſie ſtoßweiſe dem naͤchſten Arbeiter uͤbergibt. 
Der Roller bildet aus einem kleinen Thonkloß 
eine lange aber duͤnne Thonwalze, oder einen 
Weller, der aber an einem Ende ungleich ſtaͤr⸗ 
ker ſeyn muß. Aus dieſem ſtaͤrkern Theil entſte⸗ 
het in der Form der Kopf der Pfeife. Es gibt 
lange und kurze Pfeifen, Daher muß der. Mol 
©er sechn. Enc. CIX. Theil, Pp ler 
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fer ſchon nad) dem Augenmaß beurtheilen koͤn⸗ 
nen, wie groß der Thonkloß ſeyn muß, woraus 


er einen Weller rollen will, und wie lang dieſer 


ausgedehnet werden- muß. Er hat ein glattes 


Bret vor ſich liegen, worauf er den Thon bloß 
mit den Singern rollet. Er legt einige gerollete 
Weller auf. einander, und fie müflen etwas we⸗ 


niges austrocnen, ehe fie weiter bearbeitet werben, 


Der Kafter oder Sormer_ erhält diefe Wel⸗ 


„Tee zur fernern Ausbildung. Er. arbeitet vor ei⸗ 
- nem Werktiſch Fig. 6394, an deſſen vordern 
- Seite eine Schraubenſtange a befeſtigt iſt. Sie 


gleicht der Schraube an der Hobelbank eines 


riſchlers, worin dieſer ein Bret aufgerichtet eins 


27° 


fpannet, wenn er eine ſchmahle Seite des Brets 


behobeln will. Die Schraube a in der Pfeifens 


fabrik ift aber von Eifen. Auf dem Werktiſch 


‚liegen bey der Arbeit bie beyden Hälften derje⸗ 


nigen Form, morin man eine Pfeife formen 


.f 


will. Denn jede Art Pfeifen von einer beſtimm⸗ 
ten Länge muß der Kafter in einer ihr ‚eigenen 


Form ‚bilden. Eine meßingene Pfeifenform Sig. 


6395 gleichet einem Sutteral, worin eine einzis 


.. ge: Pfeife liegen kann. Die völlig glatte pfeifens 


 artige Aushöhlung ab felbft iſt aber an beyden. 


„ Enden offen, Auf jedes Hälfte ſtehen neben der 


‚pfeifenartigen Aushöhfung ein paar Zapfen c 


(Pinnen genannt) die in Löcher d der zwenten 


- Hälfte paſſen. Der Kaftee fann alfo behde 


Haͤlften fchnell und ohne zu fehlen zufammenfüs 


gen. In. diefer Sorm, mit Benhülfe der Schraus 
-. benflange, formet der Kafter die Pfeifen. Er 
.beftreicht die pfeifenartige Aushöhlung ab Fig. 
. 6395 der: Form vermittelt der. Singer mit Leine 
oͤhl, ehe er noch den Thonmeller ergreift. Dies 


R m wi: er. > dergeſtalt mit ber linfen Sand, fin 


ein 


Pfeifenbrennerey. — 595 


ſein ſtaͤrkerer Theil auf dem Werktiſche ruhet, 
und durchbohret die Thonwalze mit einem Wei⸗ 
ſerdrath bis an den Kopf. Die 6396fte Fig. 
lehret, daß der Weiſerdraht weiter nichts, ale 
ein. ſtarker Draht an einem hölzernen Hefte ift. 
Durch, die Hebung. hat fich der after eine fols 
che Zertigfeit erworben, daß er den dünnen Then. 
‚; wellee. mit aller Geſchwindigkeit, und doch ohne 
Sehler durchbohren fann. Nebſt dem Draht 
legt er den durchbohrten Xbeller in die -pfeifens 
artige -Aushöhlung, der einen Hälfte der Form 
‚ig. 6395 ab, ſod daß der-lärfere Theil tes 
Wellers in den ausgehöhlten Kopf a der Form 
zu Siegen kommt. Er ſetzt ‚hierauf Die zwente 
Hälfte. ef der Form auf, ſpannet die ganze 
Form zwifchen zwey ‚Breiter b Fig. 6394 der 
‚Schraubenftange, und ziehet die Schraube a an. 
Das. Mohr. der Pfeife hat nun ver Kaſter zwar : 
- mit dem. Weiſerdraht ausgeböhler, und die äus 
fere Geftglt der Pfeife dildet fich in ber zus 
» fammen gepreften Korn, allein der Kopf iſt bis 
. jet. noch maffiv. Diefen. hoͤhlt er mit einem 
-Stopfer Fig. 6397 aus. Es iſt ein eiferner 
„Kegel an einem böfzernen Griff. * Der Kegel 
ſelbſt it gerade jo groß, als die Aushöhlung des 
Kopfes derjenigen Art Pfeifen, die man jedes⸗ 
mahl former: Der Kafter -beftreicht den Stopfer . 
mit Leinoͤhl, und preſſet ihn mic Machbrud in 
“den mafliven Kopf Hinein. Denn, wie gefagt, - 
die Form iſt an benden Enden-'a. und b offen. 
Bey der ganzen MWerfertigung der Pfeife erfors . 
dert das Aushöhlen des Kopfes die mehreften 
Kräfte. Jetzt erft nimmt der Kaften die Form 
. 8ig..6395 aus der Gchraubenftange. ig. 6394 
b, und hierauf bie gebildete Pfeife vermirteift 
des Weiſerdrahts aus der: meflingenen Form. 
no Pa, Das 


a 
% 
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Das Leinoͤhl, womit die Form beneßet wird, 
gibt der Pfeife eine Glaͤtte, und verhindert zus 
gleich, daß der Thon nicht in der Form ankle⸗ 
bet. Allein die geformte Pfeite hat roch ftarfe 
Auswuͤchſe, denn der uͤberfluͤſſige Thon dringt, 
wenn die Form in ber Schraubenftange zufams 
men geprefit wird, in die Fuge, welche durch die 

Zuſammenfuͤgung der beyden Zormhälften ent: 
ſtehet. Hierdurch erhaͤlt die geformte Pfeife 
an jeder Seite einen Grad. (eine Naht). Da: 
her muͤſſen die Kanten an ber pfeifehattigen 
Aushöhlung Sig. 6395 ab der Korm. fo fcharf 
wie möglidy ſeyn, und ihre beyden Hälften muͤſ⸗ 
fen genau an einander fchliefen. Denn eine 
Form, die diefe Eigenfchaften har, fhränft den 
Thon in ihre Aushöhlungen ein, und es entile: 
het ein geringer Auswuchs. : Dieferbalb muß 
der Kafter die Sorm auf einem Sandſtein ebnen, 
wenn er bemerkt, daß. ihre Hälften nicht mit: 
‚aller Genauigkeit an einander fließen. - Die 
Naht nimmt der Kafter mit einen Hafem Fig: 
6398 vom Eifendraht, der. auf einem hoͤlzernen 

Heft befeſtiget ift, von der geformten. Pfeife 
ab, und befchneidet hiermit auch Die Mündung 
des. Rohrs. Er laͤßt die Pfeife bierauf im 
Schatten matt trocken werden. 

Die Pfeife iſt nun zwar voͤllig ausgebildet, 
fie muß aber noch von allen Auswuͤchſen vbllig 
gefäubert und hiernächft geglättet werden. Cie 
gehet in dieſer Abficht durch die Hände zmener 
Arbeiter. Den Anfang diefer Arbeit macht -ter 
Tremmer vermittelft eines Meflers Sig. 6399 
das ihm in vieler Abſicht Dienfte leiſtet. Mit 
ber ovalen und ſtumpfen Klinge ab diejes Mef: 

ſers flreiht und ebnet er das Pfeifenrohr, und 
mit dem halben Ring be unter dieſer Klinge 

' den 
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.. den’ Kopf. In den Kopf fledt er-einen Tremms 
kopf Fig. 6400. von Horn, damit der ‚Pfeifen 
kopf. bey biefer. Arbeit nicht zerbreche. Wenn 
eecden Kopf geebnet bat, fo rändelt er feine. 
, Mündung, oder deutlicher zu reden,“ ec macht 
. neben ber Mändung Außerfich einen punfticten 
Kreis um den ganzen Kopf. Dieterhath bat die 
eing- Schneide der Klinge d feines. Meſſers Fig. 
6399 ſehr feine Zähne, ‚gleich. einer kleinen Saͤ⸗ 
. ge, womit er ben Kreis punktirt. Unter bem 
Heft dieſes Meffers ſteckt ein fleinee Stempel, 
ı mprauf- Die Anfangebnchſtaben von dem Nah⸗ 
‚men des Beſitzers der Gabrik -grabier ſtehzen. 
"Diee prägt er mit dem Stempel auf dem Zar 
pfen (der Ferſe) Hinter dem Kopfe der Pfeife - 
aus. - Außer dieſem Zeichen fiehet noch ein zwey⸗ 
tes in der Mitte Des Pfeifenrohrs, twelches um 
das ‚ganze Rohr seht‘ Man lieſet naͤhmlich an 
dieſem ‚Dit aufoder Mfeife ben: Mohnten:. ber 
„Stadt, me Die Dfrifswerfertigt. N; jreifchen ’eis 
..nigen Kreifen. Der, Lremmer präget ſchmuſ⸗ 
ſert) dieſes Zeichen mit einem graden Meſſing⸗ 
: Ye Fig. 640 aus worauf det Mahme ber 
Stad⸗ nebſt den gedochten Kreiſen gradirt ſtehen. 
u Aus den Haͤnden des Tremmers erhaͤlt der 
gfeife nalafer dle- Pfeife. "Er; Breicht. (glafer) 
und poliret bie. ‚Pfeife‘ mit- allee Behutſamkeit 
„ wermitsalf einer... gläßernen Roͤhre, oder beffer 
mit, “ Sruͤck Achat auf. einem hölzernen 
1 Heft. D 38 Glaſen der Nfeife vertritt fo zu fas 
. gen. dig. Stelle der Glaſur, womit man: geringere 
„ Thonasten uͤberzieht. Je feiner, man daher die 
Mfeifg ‚poliset, deſto feiner wird "ihre Slafur. 
AMun iſt die Pfeife: völlig ausgebilder, und 
ie af. nach allen dieſen Bearbeitungen voll⸗ 
deimen austroclnan. ‚Denn ‚die PMeifen..werden 
oo 2) 3 seh, 
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gelb, wenn fie noch mit einiger Mäffe in ben 
Brennofen gebracht werden. : Man trocknet fie 
auf Trodenbretern, die auf einem Gerüffe ſte⸗ 
hen, im Sommer in der Sonnenhitze, im Win⸗ 
. ter aber in der. Waͤrme eines Zimmers. Auf 
jevem-Trodenbret Sig. 6402 Tiegen mehrere Pfeis 
J neben einander. Daher iſt auf einem ſolchen 
ret ein ausgehoͤhlter Meif neben dem andetn, 
und in jedem liegt das Mohr einer "Pfeife... "An 
: einem Ende jedes Meifs iſt ein Loch, in Helches 
. man’ den Zapfen der Pfeife ſteckt, der Ginter 
ihrem Kopfe ift. Hieraus erhellet, daͤß der äpf 
..der Pfeife aufgerichtet "auf dem Trodenbeer‘fier 
: het. Er kann alfo ungehindert austrocknen. — 
Von dem Brennofen Bir Tabadspfeifens 
. ie. Pe 
Der Brennofen Big.” &y03 ber Pfeifenfa⸗ 
brik laͤßt ſich bequem in Aber Abthedungen ab⸗ 
: fondern, naͤhmlich in die’ Feuerſtaͤftte ab und 
in den Raum ac, worin: ie Pfeifen in -Kaften 
: von Thon ſtehen. DieIehte Abtheilung Gar’ in 
..c eine gewöhnlich gewoͤlbte Dede Dür ganze 
ı Ofen iſt etwa 14 Fuß“ hoch /u und 8 Fuß ins 
 Gevierte: weit. Er ſtehet bedeckt iter einem 
Gebäude: Die Feuspfätte ab hat a ’der'dors 
: dern unb Bintern Weite pier Mundloͤcher d, 
welche .in der Zeichnungze wur auf der vordern 
Seiten des Ofens in "die Augen fallen, "oder 
.: deutlich u reden, die Mündibcher gehen -fämmts 
lich Bucch den ganzen Dfenipurch, "und Öffnen 
:. fich: alſo gleichfalls an der hintern Seite‘ Behm 
Seueen des Ofens werfen die Pfeifenbrenner 
das Holz. auf beyden⸗ Sriten jedes: Waundlochs 
ein, und die Holzkloben ſtößen alſo in der Mit⸗ 
te: gufammetz. Jedes Mundloch Bat mn 
84 u 
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Fuß ins Gevierte. Unter jedem Munbloch iſt 
ein Zugloch h. Unter ber Feuerſtaͤtte ab lieget 
in dem Innern ber Ofeng ae ein ferner Roſt, 
worauf die Kaſten, wovon man ſogleich reden 
wird, mit den Pfeifen angefuͤllet ſtehen. In der 
Vorderſeite bac' des Ofens ſowohl, als in ber 
entgegengefeßten Hinterfeite ift über den Mund⸗ 
löchern deine große Thüre 8 wodurch her Pfei⸗ 
‚ fenbrenner die eben. genannten Kajten mit ben 
Pfeifen in den Ofen feet. ' Auf’ jeder Seite 
dieſer Thuͤre find zweh —2*— g, und noch 
mehrere Löcher dieſer Art i ‚befinden ſich in ber 
. gemdlbten Dede c. Aus allen dem’ erhellet, daß 
die bendem übrigen’ Seitenwände, des Ofens gar 
feine Oeffnung haben. — 
‚Die Pfeifenkaſten Fig. 6404 und Fig. 6403 
k werden aus geroöhnfichenn Toͤpferthon verfer⸗ 
tiget, ſo wie man ihn in der Nähe von Berlin 
. findet. Sie find gegen 4 Fuß lang, und etwa 
‚gegen 2 Fuß breit und hoch.“ Im’ dem Ofen 
ftehen fie auf dem Roft ae Sig. 8403 in vier 
Reihen neben einander, und jebe Weihe enthaͤlt 
zwey Stoͤße Kaften, vie in geraber Linie nad) 
ihrer Länge neben einander ſtehen. In jedem 
Stoß ſtellet man drey Kaften uͤber einander. 
Selbft in dem Brennofen werfen ih’ die 
Pfeifen. wenn man fie. richte ‘auf irgend eine 
Art einfchränfer. Die Pfeifenfabtik laͤßt daher 
Stuͤcke zerbrochener Tabadsrfeifen groͤblich zer⸗ 
flogen, und füllee die Kaften folgendergeftalt an. 
Der Tagelöhner, der den Kaften fuͤllet, ſetzet 
ibn an feinen Dre in dem Ofen, ſchuͤttet auf 
den Boden etwas von den zerfioßenen Pfeifen, 
und wechſelt beym Anfüllen des Kaſtens ſtets 
mit einer Lage Pfeifen und einer Lage des ge⸗ 


dachten Pfeifenkießes ab. Die Kaſten füllen 
— Pp 4 den 
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den innern Raum ac bes Ofens völlig aus, 
‚wenn: fie ſaͤmmtlich gingefeßet find. 
7 „&obald diefes alles veranſtaltet iſt, mauert 
ber Pfeifenbrenner die beyden Thuͤren £ zu, und 
„unterhält ‚anfänglid) in den Mundloͤchern d ein 
gelindes, nach und nach aber ein flärferes Feuer. 
. Sn. den drey erfien. Stunden verflopft er alle 
Zuglöder g jo lange, bis der Dfen. völlig gluͤ⸗ 
hend. if, Mach. diefer "Zeit Öffnet er die Zug: 
idcher, und brennt die Pfeifen überhaupt etwa 
. 14 Stunden. An ben Pfeifenfaften, die nahe 
. ben den Zuglöchern g.flehen, hat er vor dem 
Brande einige Stüde zerbrochener Pfeifen ber . 
Feſtiget. Wenn er glaubt, daß feine Pfeifen 
völlig ausgebrannt find, Jo nimmt er dieſe 
.,Stüde durch die genannten Zuglöcher aus dem 
„Dfen. Er beurcheilet aus der Härte bdiefer 
 Städe,. wenn er fie zerbricht, ob die Pfeifen 
. völlig. ausgebrannt find... Findet er, daß bie 
"Pfeifen, bie erforderliche Gare haben, fo laͤßt er 
„Bas. Beyer nad) und. nad) verlöfchen, und bie 
Pfeifen in dem Dfen kalt werden, 
3 .,30 dem Brennofen feßt ſich auf bie Pfei⸗ 
. fen ein feiner Staub, der beym Gebrauch der 
Pfeifen die Befchwerde verurfachet, daß die 
.: Pfeife an den. Linpen anflebet. Die Pfeifenfa: 
brif laͤßt daher die aͤußere rauhe Oberfläche der 
. Pfeifen mit einer Tuͤnche (Scholle) überziehen, 
und hernach reinigen und glätten. Diefe Tüns 
che wird aus Gummi Tragant, weißen Wachs 
und Seife gefoht. Mean beftreicht Hiermit die 
Pfeifen äußerlich, und reibt fie, wenn die Tün- 
he nach einigen Minuten ausgetrocknet iſt, mir 
einem Tuche ab. - 
Diie hiefigen Pfeifenfabrifen verfertigten drey 
- Arten, langer Pfeifen. Die längften find 27, 
— Zu | die 
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die mittiern a4, und bie fürzefien 21.Zoll lang. | 


Ueberdem werden noch ganz furze Pfeifen ges 


btannt, die nur 6 Zoll lang find. . Die Sabrif 


futtert die Pfeifen mit Heckſel in Kiften ein, 


ünd verkauft fie Großweiſe. Ein Groß enthält 


12 Dußend, . Ä 
Zum Brennen der Pfeifen Hat man an vers 


ſchiedenen Orten auch noch andere Vorfichtune 


gen... Beckmann fage in der Anleitung zur 


Technologie *) darüber folgenpes: - 


Die auf den. Teodenbretern. ausgetrodneten 


5 Dieifen, werden entweber in Kapfeln, oder in rauch⸗ 


. fr:gewm.Defen ohne Kapfeln, hart gebrannt. Jene And 


entweder, mie die Holländifchen, - walzenförmige 


Toͤpte, mit einem hohlen Kegel in der Mitte, mors 


an bie Pfeifen gelehnt werden; oder es find lange 
t7hoͤnerne Kaften, worin man die Pfeifen mit Bein 


zeritoßenen Pfeifenfcherben ſchichtet. Mit diefen Zöps 
pfen oder Kaſten mird. der Dfen voll geſetzt. | | 
- Der Holändifde Dfen ‚gleicht dem Fajanceofen, 
it Bacofenformig, hat ftart des Bodens einen Keft, 
unter dem das Torffeuer brennet und auf melden . 


die wit .Pfeifen gefällten und mit einem Deckel vers . 


.. $chloffenen Töpfe gefiellet werden: Er bat im Ger 
woͤlbe und an zwey Seiten Zugloͤcher, und wird, . 


nachdem. er gefüller if, zugemauert. - Aber die klei⸗ 


“nen bequemen Defen unferer Pfeifenmacher haben 


: trine Müuffein nötig; : 


Yept bact fi jeder.Pfeifenmader in Münden 
felo feinen Dfen ‚ganz aus Pfeifenthon. Dieſer ift. 
wieredig; jede Seite ir nur 4. Fuß lang; die Höhe 


.Aft 4 bis 5 Zub. Unten hat er em durchloͤchertes 
Gewoͤlbe, unter dem. :auf einem. thönernen Roſte 


das Haly brennet. Auf.dem Gemälbe, alfo. unter:im 


Dfen; ſiegt eine thönerne Tafel .mit einem kleinen 


-: erhädenen Rande, die nirgend. rue Ofenwaͤnde bes 
ruͤhrt ‚alfe..dem Feuer neben fi das Auffteigen ers 


.. Vierte Luczade Öttingen 173%. sig 


laubt. Auf dieſe Tafel, welche worher mit feinem 
Sarnde beſtreuet wird, werden die windtrockenen 

Pfeifen in verſchiedenen en kreuzweiſe hber 
". Dil 5 * 


3 
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einander gelegt, fo hoch, bis der Ofenrand nur noch 
einen Daumen breit über Die Pfeifen hervorragt. 
Wenn jo der Dfen gerüller ift, werden 18 Papiers 
bogen .auf deu einen Seite mit Pfeifenthon übers 
fhmiert, und alsdann auf den Rand der Tafel, wor⸗ 
auf die Pfeifen fliegen, yeitellet, und mit der Thonz 
feite an dieſe gelehnt, fo daß der ganze Haufe an- als 
len vier Seiten mit den Ihonbogen umgeben iſt. 
Zuletzt werden zwey lange dünne gebraunte Thons 
Platten quer Aber den Dfen und auf diefe 15 Pleis 


"nere Platten in drey Reihen gelegt, wodurch er 


apier in Aſche, aber auch eben fo ‚bald den aufges 


bay in jugededt ift. Das Feuer verwandelt das 
richenen Thon’ gu viner dünnen thönernen Wand, 


. neben welcher der Rauch auifteigt. und zwiſchen den 
-; Zugen der Platten, womit der Ofen zugelegt üt,- in 
- den Schornnein, unter welchem der Ofen fteht, hin⸗ 


auf geht. Nah dem Brennen wird die thönerne 
Wand, weiche nur die Die einer dünnen Pappe 


u hat, vorfidtigzerbrochen, um die damit bedeckten 


Pfeifen ausnehmen zu Finnen. Br 
Diefen Dfen,; worin ı200 Pfeifen in 7 bi8.8 


.. Stunden gar gebadfen werden, hat ein Pfeifenmas 


er Nolde in Münden vor :ungefähr 20 Jahren 


‚ erfunden und anfänglıd ‚geheim gehalten. " Aber: eis 
nige  ftiegen in fein Gebäude, riſſen Den .Dfen: aus 


einander, betradhteten die Cinrichtung und machten 
fie nach; jegt ift lie in Münden, auch zu Willens 
rode (bey Ulmerode im Heſſiſchen) wo des Erfinders 
Bruder wohnt, allgemein. Zwey folder Defen find 


auch jegt in Hameln, Aber ın Großalmerode, Holzs 


oo 8: 
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münden und. Üslar find die alten großen Oefen !ge 


brauchlich, worin 40900 big 5000 Stuüͤck Pfeifen, auch 


in manchem noch mehr, in Kaften gebrannt werden. 


Da nenner man. die Muͤndenſchen Oefen nur-Zeflel, 
und behaupter mit Recht ,::daß:darin die Pfeifen 
“ nicht ftarf und lange genug gebrannt-und zu ſchnell 
abgekuͤhlt werden. Inzwiſchen find fie. für. Meifter 


welde ohne Gefellen arbeiten and: wöchentlich zwey⸗ 


: mahl brennen können, ganz bequem; :aber zu Ekein 


für die, welche Gefellen halten ugd mehr im Gros 
fen arbeiten. Ar pe: 
Die gebrannten Pfeifen werden mit einer Tuͤn⸗ 
he, oder mit einem Firniß von Gummi Tragant, 
weißem Wacfe und. Seife begetzt, abgetrodnet, und 
Pr 81 — . m 
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"mit einem Tuche abgerieben. Zur weiten Berfen, 
dung padt man fie am ſicherſten in Kaſten mit Hul⸗ 
fen von, Buchweitzen ein. 

L’art de faire les pipes & (amer le wahac. ‚Par Du- 
hamel du Monceau, Paris ı771, . 
| P. N. Specngels Dandwerfe und Känfte, Forts 
.gefent von D. 8. Hartwig, Meunte Samm⸗ 
lung. Berlin, 1777. 8.8.28 fl . 
Dfeifenbret, in den Orgeln, ein Durchbohrtes Bert; 
" Worin, die Pfeifen ſtecken. 
Dfeifendeckel, ein meffingenet durchbrochener oder 
aus. Drahr geflochtener Deckel auf einer Tabacks⸗ 
‚pfeite. ©. im. Art. Tabackspfeife. 
feifgnerde, eine Thonart, ‚aus welcher irbene Pfei⸗ 
fen ßeinacht werben; der Pfeifenthön. ©. inf 
Ar» Dfeifenbrennierey, oben, ©. 590: 
Pfeifenfabrik, ſ. Pfeifenbrennerey, oben, S. 580. 
Pfeifenfiſch, Fiſtularia Limu., der Nahme einer 
GFiſthgactung, die einen fangen hohlen und gleiche 
ſam Hfeifenartigen Ruͤſſel oder Schnabel hat, an 

.:befleg Eade fick ein verhältnigmäßig kleines Mauf 
befinde. Man fennt bis jeßt nur drey Arten, 
‚welche an den füdamerifanifchen und chinefifchen 
Koͤſten chen, aͤrrigens aber wenig. mertwouͤrdig | 


ind 
Pfe ci rue, ‚f Pfeifenfietfeifur. 
pre faster, oder Pfeifenfucterali, "ein Futter 
‚ober: Tutetfäl;, bie Sabadspfeifen barin, Lu ver⸗ 
wahren. . | 
Pfeifenglafur. ‚eine: Blaſur aus Seife Bummi 
:: an toren Wadjfe,.teomit. die thoͤnernen Pfeis 
fen Zeſu iret werden. ©. im Art. Pfeifenbrens 
aha ı 7! 1. BES 5D BezEEEE 3 BET Bit 
Pfeifenbalter, eihe. Vorrichung in Zimmern, wo 
viel Zabel. geraucht: wird, die Pfeifen aufzu⸗ 
e Pollen: Er beſteht gewoͤhnlich aus einer kleinen 
L Siſchrlatx mis einem an der. hioteren Seite Hr | 
recht 
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seht ſtehenden Stabe mit krummen Armen, iwel⸗ 
che die Pfeifen halten. Um viefes Geſtell ele: 
ganter zu machen, hat Herr Medjanitus Hoff: 
mann in £eipzig neulich vorgefchlagen, den bins 

..teren Stab in eine menſchliche Figur, z. B. eis 
nen Meger, zu verwandeln, der mit ausgebreite: 
ten Armen die Pfeifen aufnaͤhme. 


Dfeifenböls, in einigen Gegenden ein Nahme der 
Sahlweide, Palmweide oder Buſchweide. Sa- 
lix caprea Linn., vermuthlich well fie gemei⸗ 
niglich hohl ift, daher fle guch Hohlweide ges 
nannt wird. ©. im Art. Weide. ;;'. 

Dfeifenkaften, find thoͤnerne Kapfeln, worin bie 
Pfeifen gebrannt werden. S. im Art. Pleifen 
brennerey. 


Mfeifenkloͤtze, ſ. im Art, Schiffbaubotz 

Ofeifenknochen, im gemeinen Leben, ein iba⸗ 
der großen hohlen Roͤhrknochen bey Menſchen 
und Thieren, welche auch ‚nur Pfeifen ſchlecht⸗ 
hin genannt werden. 

Pfeifenkopf. ‚im Arc. Meerſchaum, 3. 87 
©. 165 fl. und im Art. Tabadspfeife. " :. 

Pfuufenkoralle, ſ. im Art. Boralle, Th. 4 | 


Preifenmacher, derjenige, welcher Zabudspfeifen 
macht, beſonders ſie aus weißem Thon; verfetti⸗ 
get. S. im Art. Pfrifenbrennerey. 

Dfeifenmärgel, eine Urt des Moaͤrgels, weiche 
aufrechsftehend in Geſtalt der Degeinfeifen ge⸗ 
funden wird. = om 

Pfeifenmufsel, einfchalige ungersunbene Schnet⸗ 
ken: in: Geſtalt eine’ Pfeife; Tubuli: vermicu 
lares der aͤlteren Naturforſcher, nach dem Lins 
neichen:: Syſteme gehoͤren fie zu Die Gattung 

- Serpula, Bey einigen wieb: audy vie.Batting 

0 ' O⸗ 
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Solen:(f. im Xrt. Mufchel, Th. 98, e 241.) 
Pfeifenmuſchel genannt. 
Dfeitenräumut, im gemeinen Leben, ein Werkzeu 
die Tabadspfeifeht damit auszuräumen, foot 
ein ſpitziges kleines Werkzeug, zür Ausraͤumung 
bes Kopfes, als auch ein langer geflochtener 
Draht mit einer kleinen Buͤrſte, zur Reinigung 
des Rohres ſelbſt. Um einen Pfeifentaͤumer der 
. legten Art zu machen, werden zwey 23 Fuß 


large Drahie abgefchnitten r und in dem Dre 


flode eingefchraubt; vorn haͤngt mah bie Haare 
in der Länge von 2 Zoll hinein, das Ende bes 
Drahtes hält man mit einer Hafszange feſt, und 
fobald 'man "das Rad des Drebftodes einige Mahl 


bat herum laufen faffen, fo find die Haare und. 


der Draht in einander geflochten und man fchneis 
die Haare kurz ab. 
Pfeifencshr, I. ein Rohe, d. i. eind Roͤhre, fo 


fern ſoiche ein Theil einer Tabadspfeife ift, zum . 


,Untetſchiebr von dem Kopfe und Mundftäde; 
6, im Art. Tabackspfeiſe. 2. Auch «ift es’ ein 
Nahme des gemeinen Schilfes, Arundo Phrag- 
mites Linn. , 


 Bfeifeneobrbobter, ſ. Pfeifenbohrer, oben, S. 


piedoſtielſriſur ‚ Pfeifenfrifür, eine Ftiſur ber 
Damenkleider, die aus ſchmahlen und runden 
Falten, die die Geſtalt eines Pfeifenſtiels ha⸗ 
ben, beſteht. Sie ſind ſo lang als der — 
des Zeuges, woraus ſie gemacht ſind, breit iſt, 


und haben von ihrer Geſtalt den Nahmen ers . 


_ haften. Jetzt find fie indeß außer Mode. 

Dfeifenftoch, in den Orgeln, ein mit Löchern ver⸗ 
febenes Holz unter dem Pfeifenbrete, worin 
der izeniliche Fuß der Pfeifen ſtehet. 


Pfei 


"606. Pfeifenſtopfer. 2. Pfeifer. 


Pfeifenſtopfer, ein Werkzeug, den brennenden 
Täback in der Tabackspfeife nachzuſtopfen, d. i. 
feſt zu druͤcken. J 

Pfeifenſpule, das an die Spille zu ſteckende hoͤl⸗ 
zerne Roͤhrchen beym Garnſpulen. | 

Pfeiſenſtrauch, Philadelphus Linn., f. im Art. 
Jasmin, Th. 29, ©. 188 fl. 

Pfeiſenthon, ſ. im Art. Pfeifenbrennerey, oben, 
©. 590. u 

Pfeifenwerk, ein muficalifches Snftrument, mels 
ches der Engländer Pinhbed im Jahre 1724 
erfand, Diefes Inſtrument, melches wie .eine 
‚Drgel geſpielt wurde, ftellte alle Arten Floͤten 

. und Schalmeyen, auch andere Snftrumente, als 
Trommeln, Paufen, Trompeten a. f. w. dar, * 

1. Pfeifer, eine im gemeinen Zeben übliche Bes 

nennung der Maden des Nüffellafers, Curcu- 

lio Linn,, welche die Samenfchoten des Ruͤb 
ſens leer ausfreſſen und aushoͤhlen; ohne Zwei⸗ 
fel von 2. Pfeife, cin Kohler Raum, eine Roͤh⸗ 
re. Im, gemeinen Leben einiger Gegenden heiſſen 

“ alle Sommervoͤgel oder Schmetterlinge, Pfeif⸗ 

holter, vielleicht Pfeiffalker. ge 

2. Pfeifer, derjenige, welcher die Pfeife geſchickt 

zu fpielen weiß. Der Sachpfeifer, der Quer⸗ 

pfeifer. Da.die eigentlichen Pfeifen in der Mu 
fit veraltet, und verächtlich ‚geworden find,. f6 

hat auch das. Wort Pfeifer an diefem Schick⸗ 
Fa Theil genommen. Sm gemeinen Leben nennt 
man die Muſikanten oder Spielleute von dem 
ehedem üblichen reifen bin und mieder, befons 
ders in Fleinen Städten wohl noch Kunſtpfei⸗ 

fer, und menn fie in einer Stadt angenommen 
find, Stadrpfeifer. Außer den Pfeifern bey 
dem Militär, melche neben den Trommeln die 
Pfeife blafen, hört man fonft diefes Wort eben. 
nicht mehr. ‚ DPfes 


\ 
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Dfifesgesi, ein altes Gericht in Sranffurt am 
Mann, welches nur noch furz vor ber Herbft- 
meſſe gehalten wird, da dann zugleich die drey 
Staͤdte, Worms, Nuͤrnberg und Bamberg die 
Beſtaͤtigung ihrer Zolls und anderer Freyheiten 
auf der Mefle erhalten Es hat feinen Nahmen 
von den Pfeifern, d. i. Mufifanten, unter des ' 
gen: Begleitung die Abgeordneten der jeßt ges 
nannten Städte vor. demfelben erfcheinen. | 
. Zufolge des uralten. Herfommens verſam⸗ 
meln ſich der Schultheis, die vierzehn Schöffen _ 
und die Syndici der Stadt Sranffurt am letz⸗ 
ten- Öerichtstage vor Martens Geburt in einem’ 
Zimmer des Noͤmers (des Rathhauſes), und bes 
geben ſich von da ‚nach ihrem ange, unter 
- Vorantretuug des, Dberflrichters in ſchwarzen 
Kleidern und Mänteln von dem Gerichtsfchrei: 
"ber, und.den in einem rothen Mantel 'geffeides 
. ten Sanhtsboten gefolgt, nach dem großen Saale . 
bes Mömers, um hier eine Öffentliche Gerichtss 
fisung zu halten, und in Gegenwart der eben: 
falls anweſenden Sachwalter und. Profuratoren 
‚ Die geſprochenen Urtheile und Dekrete publiciren 
zu laſſen. | 
zu Bey biefer Gerichtsfitzung erſcheinen nun 
die Abgeordneten der Staͤdte Worms, Alt—⸗ 
Bamberg und Nuͤrnberg, um, herkoͤmmlich, die 
Zollfreyheit fuͤr ihre Einwohner von Sranffurt ab» 
zuholen ‚und auf ein Jahr zu erneuern. Gie 
begeben ſich zu dem Ende aus ihrem Quartier 
in einer Art von Procefjion nach dem. Römer. 
Vor ihnen ber gehen drey Pfeifer oder Mufict 
in blauen Mänteln, eine altfränfifche Mufif 
frielend, deren. Noten fie auf den Aermel befes 
ſtiget haben. Den Pfeifern folgen die drey Dee 
putirten in rothen Waͤnteln, weche wobei 3 
: no 


\ 
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: no" von Kaufleuten aus ihree Stäbe begleiten 


werden. Derjenige untet ihnen, welcher die her⸗ 
koͤmmlichen Gefchente trägt, geht jedes Mahl 


voran, und der ganze Zug mit der Mafitk be< 
- gibt fih in den Sagl. Hier wird der Depu⸗ 


tirte in die Schranten gelaflen, während die 
Uebrigen und das Gefolge außer denjelben: blei⸗ 


- ben. Er hält nun an den Stadtfchulrheis‘ eine 


Anrede, bey welcher er ſich als Deputirter feis 


ner Stadt legitimirt und erflärt, daß er die 


* 


Zollfreyheit gegen Ueberbringung' der vorgeſchrie⸗ 
benen Geſchenke auf ein Jahr erneuern wolle. 
Dieſe beſtehen in einem zierlich geſchnitzten hoͤl⸗ 
zernen Becher mit einem Pfunde Pfeffer, einem 
Paare altfraͤnkiſcher lederner Handſchuhe nebſt 
einem auf dieſen liegenden Roaͤder⸗Albus (2 Kreu⸗ 
an Wetth) und einem weißen Stäbchen, 

in noch außerdem von dem Wormſer Depus 


‚ tieren mitzubringender Kaftsrhut wird von dem⸗ 


feiben jedes Mahl mit einem Goldgulden auss 
gelöft. | TE 
Jeder der drey Stäbtes Ubgeorbneten hält 
feine Proceffion beſonders, wobey ihn andere bes 
gleiten. Die Pfeifer tragen dabey auf dem Man⸗ 


sel alle Mahl das Wappen derjenigen‘ Stadt, 


deren Deputirter feine &efchenfe bringt. Mach 
herfömmlicher Weiſe bittet er nun uni die Wie⸗ 
dererneuerung der Zollfreyheit auf ein Fahr, die 
ihm der Stadt -Schultheis zugeſteht. Mad 
brepmahliger Wiedethohlung biefes Akts, welche 
dem Gerichts: Protocolle eingetragen wird, keh⸗ 
ren die Abgeordneten wieder in ihr Quartier zus- 
ruͤck, und nach) vollendeter Verleſung der Urtheile 
und Decrete hebt fih auch die Sitzung Des 
Schöffenrache auf. Die. Schöffen begeben fich 
in bie gewöhnliche Gerichtsſtube buehkj-unn Ir 

alten 
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haften. Zus einer. alten Fundqtion einen Golds 
gulden ). 3: To. ’ 

Sm: Jahr 1801 erichien feit dem Kriege 
zum erfien Wahl der Deputicte der Stadt 
Worms, und erneuerte im Mahmen ber frans 
zoͤſiſchen Republik und des Ober⸗ und Unter 
pröfeftes. deg Departements bes Donnersberges 
die Zollfreyheit für. die ehemahlige freye Reichs⸗ 
ſtadt Worms mitsalen ‚gewöhnlichen Eeremonien., 


Pfeiferköntg, war Bis zus Revolution im Elfaß 


bie. Würde eines Oberhauptes aller Mufifanten, 

" womit die Herren von Nappoltftein feit 1100 
belehnt waren. . Als bie Hetrſchaft Rappoltſtein 
an den Pfalzgrafen von Birkenfeld kam, ging 
dieſe Würde an denfelben über, und er lief alle 
Zape über fammtliche Pfeifer oder Spielleute 

- in. Ober: und Nieder-Elſaß und in Sundgau 
einen Gerichtstag (Pfeifertag) halten, wozu er 

“einen Bevollmächtigten ( Königs + Lieutenant 
genannt) ſchickte. Die Spielleute opferten an 
diefem Tage zuerft in einer Kirche auf. dem Al⸗ 
tare, und beſchloſſen ihn mit einem Schmauſe. 
Jetzt wird wohl vom Pfeiferfönige nicht mehr 

“ v bie 
gyatnges von den alten Gebthuchen if dem Geiſte dee 

2 eitalters_ gemäß, abgeichafft 8. vote 
jung der Bedienten mit einer Brafwurft und eitem Schops 
pen Wein. , Da auch, die Inſtrumente der Pfeifer gar 
nicht mebr, in Gebraud) find, welche ausdrirklich zu Dies 
fe ehufe, und Damit ‚fich bie Künſt nicht verliere, von 

er Stadt Nürnberg utrhalten werden nıuhten, fo ifk 
auch burd) gegenjzitige lcbereinfunft Diefes Abgefchafft vor⸗ 
den, und ı301 hliejew. franffürter WMufie,, Jene “Infirus 
mente waren eine alte Schalmey, ein Baß umd pin Doms 
mer, nder Oboe. Die zu ipielende Mufie feht m S. H. 
9. Sries Abhandlung vom P — 5— 1“ Anand 

’ Pre 8. ber mit aller Umpndlichteit feines Beitalters 

über, Re Yin — 1% Kine Kt Ar vs 

eo! D ud . » 

don Grantfure am. Map, Il. S. 279. ; A 
Oec. techn. Kin pe. RA. 
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die Rebe feyn, da alle -Lehnfchaften der Art in 
Sranfreic) aufgehoben morden find. 

Pfeifercag, |. im vorflehenven" Artikel. 

Pfeil, ein an dem.einen Ende jugefpißter unb an 
dem andern gemeiniglic mit Federn verfehener 
leichter Stab, meldyen man vor Erfindung der 
Feuergewehre von dem Bogen ſchoß, und der 
noch von vielen Völkern in dieſer Abſicht arbrauche 

. wird. Er ift von den ſchwereren Bolzen, wel: 
che von Armbräften aefchoffen werben, ſehr ge 
nau verfchirden. Wir Pfeilen ſchießen. Zinen 

- Pfeil abſchießen, fo ſchnell wie ein Pfeil, 
fehr schnell Er Bam wie ein Pfeil gefchoflen, 
ſeht aeſchwinde. Kin Wort it ja Fein Pfeil 

es verwundet nicht, raufht ohne zu verlegen 
worüber. Er bar feine Pfeile verſchoſſen, er 
weiß nichts mehr zu jagen, ingleihen, er.ift 
eutfeäfter. — An einem Öradbogen heißt das 
vornehmfte in Grade eingetheilte Städ, “auf 
weldyem der Hammer oder das Knie beweglich 
iſt, der Pfeil, und in der Mathematik wird‘ 
derjenige Theil von dem halben Durchmeffer :eis 
nes Zirtels, welcher zwiſchen dem Bogen und 
feinem Sinus liegt, Sinus verfus, von einigen 
der Pfeil genannt ). 

Die Erfindung der Pfeile verliert fidy ins 
hohe Alterchum, und gebührt wohl verfigiebenen 


l 


tern Beil, Sille, Dranl, Bolzen und andern, in welchen 
der Y der Öpige oder der Gehärfe der berricende 
tt Im Lat ik Pilum ein Wurfivieß, und im Wallis 
Sen Bilan eine Kanze. Die zarten Kiele der noch in der 
Haut liegenden Ferern heigen in Niederfachien Pilen; 
ann auch. im SHöchdeutichen mit dem vorgefehten Zifchs 
laute im gemeinen Leben Spielen. Ehedem mırde auch 
Stiahl häufig für einen Pfeil gebraucht, in Melden 
Berftande es von NotFer’s Zeiten an bis auf den Ver 
faſſer des Theuerdankes yorkonmt, " ” 
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Vuoͤlkern in fehr verfchiedenen Gegenden, die zu ih— 


rem Gebrauche dieſe oder jene Art der Pfeile, 


und Bogen srdachten. In det bibliſchen Ge: 
Ihihte wird Sfmael, ein Sohn Abrahams und 


der Dagar ein Bogenfchäße genannt. Die Gries. 


chen hielten Die Kreter, andere den Scythes, eis 
nen Sohn des Jupiters, oder wie andere wol: 


feny: des Perfeus für den Erfinder der Pfeile 


Andere fchreiben diefe Erfindung dem. Perfeg, 
. einem Sohne des Perleus zu. Diodor ersählt, 
daß Dulfan dem Apollo ben feiner Geburt 
“. Pfeile geichenft habe, womit Apollo den Dras 
chen Python erlegte. Den MWurffpieß erfand 
die Amazone Pentheſilea. In China wird ©) 
men:ou-für den Erfinder der Pfeile gehalten. 
Welche Geſtalt Die Pfeile bey diefen oder 
jenen Völkern ehedem hatten oder noch haben, 


kann ung ziemlich gleichgültig feyn, da für die. 


Europker diefe Waffe ganz verafter ift, ſeitdem 
man das viel wirkſamere Seuergewehr erfunden hat. 
Don der Sertigfeit, mit Bogen und Pfeis 


len zu fchießen, und wie weit «8 manche alte 


und neuere Voͤlker darin gebracht haben, wäre 
manches auffallende zu bemerfen; ich verjpare 


diefes indeß bis zum Art. Schießen, wo ich - 


die verfchiedenen "Arten des Schießens zufams 
‚men ftellen und mit einander vergleichen werde, 
Einen: Umftand muß ich hier indeß befonders ber 


rühren, ˖naͤhmlich das Vergiften der Pfeile, 


welches bey vielen Wölfern üblich if, theils um 
- im Krieae durch ihre Geſchoß eine defto ſchreck⸗ 
lichere NBirfung hervor zu bringen, befonvders 


“ aber um auf der Zagd das Wild deſto ſicherer 


zu erlegen. ' | 
| Unter ven zahfreichen Pflanzengiften, deren 
mande in ihrer Wirkung auf ven thieriichen 
en - DI2. .. Koͤr⸗ 
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Körper viel Wundernswuͤrdiges und Unbegreif⸗ 
liches aͤußern, verdienen biejenigen unftreitig eis 
ne vorzügliche Bewunderung, bie, wenn fie einem 
Thiere durch eine Wunde von aufen benge 
bracht, und mit dem Blute deſſelben vermifcht 
werden, ihm in einer fehr Furzen Zeit den Tod 
zuroege bringen. Sie führen den Nahmen der 
Dfeilgifte, den ihnen fchon das Alterchum bey⸗ 
gelegt Hat *), vorzüglich, meil fie inſonderheit 
gebraucht werden, die Spigen der Pfeile damit 
au vergiften, und fo zur Erlegung bes Wildes 
wirffamer zu, machen; wiewohl aud) andere 
Mordmwerfzeuge, wenn fie damit beftrichen wers 
ben, dadurch einen höhern Grab. ber Toͤdtlich⸗ 
keit erhalten, und biefe Art des Gebrauchs 
ebenfalls nicht ungemöhnlih if. Ale Welt 
theile haben dergleichen Gifte aufgumeifenz als 
fein die in Amerika gebräuchlichen find ohne 
Zweifel bey weitem bie mirkfamften und tödts 
lichften von allen. Es bedienen fich jedoch nur 
die eingebornen Einwohner ber heiſſen, zwiſchen 
den Wendezirkeln gelegenen Landfchaften- diefes 
großen Welttheils folher Gifte. Unter den 
Nordamerikaniſchen Wilden find fie unbefannt, 
auch hat man nicht gehört, daß die ſuͤdwaͤrts 
vom Platafluffe herumziehenden Stämme ber, 
gleichen befißen. In jenen Gegenden aber Fennt 
man mehrere Arten derſelben. inige werden 
als rohe, nicht weiter zubereitete Planzenfäfte _ 
zum Vergiften gebraucht; wie der Saft bes 
Manchinellbaumes (Hippomane Mancinella 
Linn.) deſſen fih die Cariben ehedem dazu 
auf der Jagd und im Kriege bebienten. Andere 
werden aus gewiſſen Vegetabilien durch Kochen 
mit 


©) Diofcorid, Aleriph. «IX. 2. ip sd. Sarzac, 
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mit. affer; Autdräden und Snfeiflcen auf 
ähnliche Art, als wie in Europa bie Pflanzene 
ertracte, beteitet. Man wählt bazu entweder eis - 
ne einzelne Wurzel, welches die Caveren am 
Orinoko thun, die ihre Gift aus ber ſogenann⸗ 
ten 5 verfertigen, wie der Pater Gumile⸗ 
la weitläuftig erzähle *). “Oder die Bereltung 
seichieht aus unter einander gemifchten Theilen 
mehrerer Gemächsarten, auch wohl mit fremden . 
Sufägen. So wird von ben Ticunas und Yam⸗ 
cos, Wildenflämmen am Maragnon oder Amas 
jonenflrome, ein Pfeilgift verfertiget, welches 
durch den Herrn von Condamine bekannter 
geworden iſt **). Vermuthlich iſt das Gift der 
Lamas in Peru, von welchen Don Ulloa nach⸗ 
gelefen werden kann *"*), yon gleicher Beſchaf⸗ 
fenheit. 
Die Wirkungen dieſer giftigen Praͤparate 
ſind ſo auffallend, daß ſie das Erſtaunen eines 
Leſers der davon vorhandenen Berichte, und 
noch mehr eines Zuſchauers, nothwendig - rege 
maden müflen. Und mem follten babey nicht 


‘die Fragen einfallen, melches find die Gewaͤchſe, 


von denen felbige bereitet werden? Wie heißen 
fie! Durch was für Merfmahle zeichnen fie fich 
aus? Wie iſt ihe Geruch und Gefchmad bes 
fhaffen? Welches find ihre Beſtandtheile? Fra⸗ 
gen deren Beantwortung nothwendig ifl, um 
beflimmen zu können, welche Gemwächsarten an 
den Wirkungen dieſer Gifte den meiften An⸗ 
theil haben mögen? Und noch mehr, um bie 
Beſchaffenheit der Wirkungen in ein helleres 
Q0 3 Licht 

he) San eroft's Naturgeſchichte von Guiana, ©. 175. 
Wit, nat, de POrenoque, iom, ill, c. 37. In des Ab⸗ 
be oily Saggio di itoria americana etc, im sten Theile 
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ihr zu feßen, und. ber Art und Weiſe nach: 
fpüren zu können, wie ſich diele Gifte, die auf 
- die thierifche Defonomie. einen fo maͤchtigen Ein: 
: Muß haben, thärig bemeifen? Nichts defto weni» 
ger haben ans die Reiſenden, weldye von dem 
- erwähnten Gifte Nachricht ertheilren, über die 
Gewaoaͤchſe, woraus man fie macht, in völliger 
Ungerwißbeit gelaſſen. Condamine fagt nur, 
es ſeyen Buſchtaue, oder Lianen, d. i. ranfen« 
de Gewaͤchſe, welche an die Bäume in die Hoͤ⸗ 
be klettern und fie umminden. Gumilla will 
- feine Leſer bereden, die Eurare ſey eime Wur⸗ 
gel, die weder Stängel noch Blätter treibe. Erſt 
der Here von Paum unterrichtet uns*), aus 
einer ungedrudten Handfchrift, fie fey eine Lia⸗ 
ne, welche vierblaͤttrige Blumen von bfaßgelber. 
Farbe, und hernach Eleine Srüächte von ber Ges 
Salt. einer Bohne, deren drey beyfammen in ei- 
‚ner birnfdemigen Frucht enthalten feyen, trage, 
Weit’ mehr hat Bancroft, der Verfaſ—⸗ 
fer einer Naturgeſchichte von Guiana, die 1769 
:in London englifch und in Leipzig ins Deuts 
fche überfeßt erjchien, in Anſehung eines folchen 
Giftes geleiſtet. Er ertheilt in tiefem Buche 
von einem zufammen gefeßten Pfeilgifte Nach—⸗ 
richt, das bey den Nationen, die er Worrows, 
Accawaws und Arrowauks nennt, gebräuch 
lich ift, und von ihnen bereitet wird. Er ber 
‚schreibt nicht nur den Gebrauch und die. XBirs 
fingen deflelben, ſondern nennt aud) die Ge: 
waͤchſe, Die dazu genommen werden, obgleich bloß 
—— mit 
»7 In der Abhandlung de l’ufage des fleches empoiſonnées 
. che- :e: paiples des deux eontinens, Recherehes phi'o- 
fopb: fur.tes Americains, tom TI. feot, 3_ In der deut: 
schen Ueherjetzung von Robertſon's Gefchichte von Ames 


rifa '. Th ©. 378. wird aus der Eurare eine Art Weis 
den gemacht. . 7.. 
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egitzindganifchen :unpefonnten- Nahmen, und mel- 
det bie Art, wie ben.;ger Zubereitung, verfahren 
wird. ‚.Gelgended: if ein ‚Auszug jeiner Erzaͤh⸗ 
‚Die Waffen, der. obbenannten Nationen, 
| find auf. Slinten, deren ‚fie nur. wenige haben, - 
und .Kenlen, pie. fie. bie. Kariben führen, vergif: 
tete und „anvergifsete- Pfeile. Die erfleren wers 
::dem vermittelſt des Athems durch hodle Roͤhre 
gehlaſen; die letzteren mit Bogen geſchoſſen. Die 
Giftpfeile ſind gemeiniglich zwoͤlf Zoll lang, et⸗ 
ʒ dras odickern als ring ſtarke Stricknadel, und wer: 
raus, Splittern, von des harten, dichten, aͤu⸗ 
ßeren Subſtanz des Fokaritobaumes *) geſchnitzt. 
Das eine Ende iſt ſcharf geſpitzt, und wird mit 
dep: ‚Deilifre vergiftets... um das andere. Ende 
wird eine Rolle Baumwolle gemunden, ‚bie nach 
der Hoͤhlung des Rohrs, durch welches der Pfeil 
geblaſen werden ſoll, genau eingerichtet iſt. 
„Wenn der Pfeil fo zum Verderben zubereitet 
it, .fo. wird er in. ein gerades hobles Mohr, dns 
einige Buß in die Laͤnge Kat, gefteckt, dieß Bla⸗ 
 ferohe na). dem- zu erlegenden Gegenſtande ges 
xichtet, und der Pfeil mit einem einzigen flars 
‚fen- Hauche durch die Höhlung des Rohrs here 
-außgetrieben. Er fliege ſodann .mit ‚großer 
Schnelligkeit, und ohne zu fehlen, bis auf eine 
Diſtanz' von 30 — 40 Muthen, ' wo er dem 
Thiere, welches. er bie zum Bluten verwundet, 
einen: ſchnellen und unkermeidlihen Tod heingt. 
Dieſe Pfeile zu ſchleßen, iſt eine Hauptbeſchaͤf⸗ 
Agung der Wilden von Kindheit an. Durch 
fange Hebung: erwerdug fie ſich Darin. eine faſt 
Eu et. «Dig ” .. us 
nt 9 Nat th En 
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unglaubliche Fertigkeit, fo daß es ihnen fein 
Europäer nachthun kann. 

Das Pfeilgift, deſſen ſich dieſe Wilden be⸗ 
dienen, heißt bey ihnen Wooraragift, nad) eis 
nem rankenden Gewaͤchs dieſes Nahmens, wels 

ches das Hauptingredienz dazu iſt. Bancroft 
vermutchet, es komme in den Hauptzuthaten mit 
tem an dem Maragnon gewoͤhnlichen überein. 
Die Maccawaws, welche für die in dieſer 
Giftmifcheren erfahrenſten Wilden in Gülaha 
gehalten werden, bereiten es nur aus fünf Stat— 
fen, die insgeſammt von ranfenden Gemwächfen 
genommen werden. Ob fie aber hilfe, odee:wentz⸗ 
fiens noch einige außer der Woorara dazu noth⸗ 
wendig fegen, ift Herrn Bancroft zweifelhaft 
geblieben. Die übrigen Wilden in diefem Lans 
de, welche fich deffelben bedienen, insbeſondere 
die Arrawauks, feßen verſchiedene wunderliche 
Dinge hinzu, worunter auch Zähne und Lebern 
giftiger Schlangen find. Auch rorhen Pfeffer 
(Beißbeere, Capfieum) nehmen fie darunter, 
weicher vielleicht die Wirkſamkeit des Giftes 
vermehrt, Die Worrows vergrößern: gleichfalls 
Das Mecept mit verſchiedenen nichts bedeutenden 
Dingen, vermuthlich aus abergläubiicher Anhängs 
Jichfeit an den Gewohnheiten und Vorſchriften 
ihrer Vorfahren. 

Folgendes iſt die Vorſchrift, nach welcher 
das accawawiſche Pfeilgift gemeiniglich gemacht 
wird. Herr Bancroft Heß fie ſich zu vers 
fihiedenen Zeiten von verfchiedenen Pejis ober 
Aersten der Accawaws mittheilen. Sie famen 
in der Zahl und Angabe. der Ingredienzien ge⸗ 

nau überein, differieten hingegen in den Quans . 
titäten ein wenig, welche fie aber überhaupt - 
gm; genat ausbeäden ober ‚ befimmen. ‚Ennen. 
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Man nimme von der Rinde der Woorarawur⸗ 
jet fechs Theile; von ber Worracobbacourarinde 
zwey Theile; von ber Rinde der Eouranabi«, 
-  Batetis und Hatchybalywurzel von’ jeder einen 

. Theil, Alles. diefes wird Flein gefchabet, in einen 
indianifchen Topf getban, und Waſſer darauf 


gegoſſen. Alsdann wird ber Topf in freyer Luft 


: über ein gelindes Feuer geſetzt, daß das Waſſer 


eine Viertelſtunde fachte kocht; hiernaͤchſt die | 


Minden mit der. Hand ausgedruͤckt, aber wohl 
Acht gegeben, daß die Haut unverletzt bleibe, 


. Wenn diefes gefchehen ift, kann man bie holzi⸗ 


gen Theile wegwerfen. Das Ausgedrüdte aber 
läße man. über gelindem Feuer abdampfen, bis 
es Dick wird, wie Theer. Dann nimmt man eg 


ab, und taucht flache Stäcchen vom Cofaritos 


holze hinein, an weiche fich. das erfaltende Gift 
wie :ein.röchlich braunes Gummi anhänge. Dies 
ſe Stuͤckchen Holz werden in große hohle Roͤh⸗ 
se gethan,'die an beyden Enden mit Zeder ver: 
macht find, und darin das Gift aufgehoben, 
"bis man Pfelle damit :vergiften will. Wenn dies 
ſes gefchehen fol, fo wird das Gift in Waſſer 


aufgelöfet, und die Pfeilfpißen hinein getaucht; . 


oder das Hol;, woran ed Flebt, fo lange über 
eiri Teuer gehalten, bis es ſchmelzt, und dann 
die Pfeiljpitzen damit beftrichen. Alles dieſes 
Tann ohne Nachtheil der Perfon, die fi damit 
befchäftigt, gefchehen. Ä 
— Das verdidte Gift wird von der Hiße 
flaͤſſig, und laͤßt fih in Waſſer, —8 


Salzgeiſt, fluͤchtigem alkaliſchen Geiſte, Blut, 


Speichel u. ſ. f. aufloͤſen, bis auf einen ſehr 
kleinen Theil, welcher nah Bancroft's Vers 
muthung aus erdigen Theilen beſteht. Mit Saͤu⸗ 
ven brauſet es aber fo weni auf, -old mit Lau⸗ 
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genfalzen--Erfkere ändern: feine Karbe nicht; letz⸗ 
‚tere. aber verwandeln die rörhlichbraune Sarbe 
in Gelblichbraun. 

Einige wenige Grane dieſes Giftes mit 
eben fo vielen Unzen Menſchenblut, jo. warm, 
wie ed aus der Ader Fam, vermiſcht, verhinderte 
das Gerinnen des Ichteren und die Abjondes 
rung des Blutwaſſers. Das Blut, bliro ange: 
erennt in einem flüfligen Zuftande, bis es nad) 
: etlihen Tagen faulte, Ä 

Der Geſchmack des Giftes iſt bitter, und 
‚ zugleich außerordentlich brennend oder beiffend, 
zumahl wenn es die Arramaufs mit -rochem 
Pfeffer verſetzen. Es ift alſo erhigend, und ver 
urfacht außerlich Entzündungen, wenn. es on 
empfindliche Stellen fommt, wovon Bancroft 

„an Sid) ſelbſt eine Probe gemacht hat. Sonder: 

bar il ed demnach), daß die ABilden ihre vergif: 
teten Pfeilfpigen, wenn fie trocen werden, mit 
Limonienjaft anfeuchten ‚ welcher die: Kraft des 
Giftes nicht aͤndert. 

Die kleinſte Quantitaͤt der ah. ‚nbiger 
Vorſchrift bereiteten Maſſe, wenn ſie durch eine 
Wunde in die Gefäße eines Thieres, welches 
tothes Blut. hat, deingt, macht daß felbiges in 
weniger als einer Minute, dem Anfcheine nach 
ohne große Schmerzen oder Marter, ftirbt, fo 
baß die Lebenggeiſter gleichſam unmerklich verloͤ⸗ 
ſchen; wiewohl man in dem Augenblicke, da es 
ſtirbt, bisweilen ſchwache Convuſſionen bemerkt. 
Es iſt unbegreiflich, wie dieſe augenblickliche 
Wirkung ven einer fo kleinen Quantitaͤt bes 
Giftes, als pie Soitze eines ſogleich heraus ge: 
zogenen. PM feiles in der Wunde zuruͤcklaͤßt, ‚her: 
rühren fünne, Man. möchte. folche vielleicht von 


der. vorgedachten Kraft deſſelben, das Blut auf⸗ 
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zufdfen, herleiten wollen. Allein: bie. ganze Maſ—⸗ 
. fe des Blutes ſo zu verändern, dazu iſt Diejeg 
wenige. nicht. hinreichend, Das Bluc, welches 
aus den Gefäßen am Halfe. der‘ Thiere, die in. 
demſelben Augenblide an den Wirfungen des 
. Giftes ſtarben, geiaffen wurde, hatte kein bes 
fonveres Anichen, und nachdem e8 eine Weile 
‚geitanden hatte, fonderten ſich die waͤſſerigen 
. Theile von dem geronnenen Eruor ab. Wie 
wäre. e8 auch möglich, fragt Here Bancrofs, 
daß ein foldher Tod yon einer Veränderung. in 
dar Textur der flüffigen Theile in: jo, furzer Zeit 
entitchen koͤnnte? Er glaubt alfo nicht, daß die 
ploͤtzliche Wirkung. des Pfeilgiftes von etmgs- 
anderem, als einer unmittelbaren Verlegung. des 
Nervenſyſtems berrühren fünne; man mäßfe 
‚dena, mit D. Heriffant, der mit.diefem Gifte 
WVerſuche -angeftellt - und im 17ten Bande ber ' 
Philolophical Transäctions beisprieben bat, aus 
‚nehmen wollen, daß es eine plößliche Zujannueg: 
ziehung der Blutgefäße verurfache, und mithin 
den Umlauf Bes Blutes hemme. Diefes fcheint 
‚Herren Bancroft dadurch einige Beflätigung 
zu erhalten, meil eu abgezehrte Thiere, die wenig 
Blut mehr hatten, langfamer an biefem Gifte 
‚sterben fahe. ” N E., 

- Ein unfeblbares Gegengift, wodurch bie 
Wirkung des Pfeilgiftes. gewiß vereitelt ‚mürde, 
bat man noch nicht... „Der Saft des Zuckerroh⸗ 
res, oder auch Zucker, wird von den: Weißen 
in Demerary Dafür gehalten. Allein:-bie Wil⸗ 
den mollen beydes nicht Dafür. gelten laſſen, bie 
Wirkung fcheint auch; zu langſam zu ſevn, und 
man. has kein Beyſpiel von. derfeiben, wohl aber 
voelhe vom Gegentheile. Saure oder Laugens 
ſalze befprbern ober, verzögern ‚pie. Mirkungen 
des Pfeilgiftes nicht. Wenn 
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Wenn diefes Gift gehdrig wirken ſoll, fo 
muß es nothmwendig von aufen in die Blutge⸗ 
fähe fommen. Thiere, die es, auch in großen 
Quantitaͤten verfchlingen mußten, gaben es ges 
meiniafich Durch den Mund wieder vom fich. 
Die Indianer in Guiana often es oft, welches 
auch Here Bancroft gerhan hat, ohne Scha⸗ 
ben davon zu fpären; auch ift das Fleiſch dee 
damit getoͤdteten Thiere eine gewoͤhnliche und 
"ganz unfchädliche Speife. In Flüffigfeiten aufs 
gelöjer, kann man. es ohne Nachtheil auf bie 
Haut bringen, und darauf trocden werden lafs 
fen. Nur muß es, gleichwie .aud wenn man 
eg koſten will, feinen verleßren Ort berühren; 
Das Leben beruhet bey dieſem Verſuche auf ei: 
ner heilen Haut, 

Wenn bloß ein Inmpharifches Gefoͤß durch 
einen von dieſen vergifteten Pfeilen getroffen 
worven, fo erfolgt nur eine Entzündung mit et: 
hem heftigen‘ Sieber. Diefes fahe Herr Bans 
erofe an einem Wilden, der fih damit am 
Zeigefinger verwundet hatte, ohne daf das Blut 
Darnach gegangen war. Die Gefhmulft nahm 
bald den ganzen Arm ein, ber Puls wurde fies 
berhaft und hart, und es fand fich große Tier 
berhiße mit Durft und ſchwerem Athemhohlen, 
nebft einer Geſchwulſt der Inmphatifchen Druͤe 
-fen unter dem Arme ein. Mad) zwolf Stun 
ben hatten aber diefe Zufälle merflich abgenoms 
men, und am folgenden Morgen waren fie faft 
ganz borben. Ä | 

Diefe Pfeile werden auf ber Jagd ges 
Braucht, infonderheit um Affen zu tödten, bie, 
wenn fie mit unvergifteten Pfeilen geichoflen 
werden, auf die Gipfel der Bäume laufen, und 
nit herunter fallen, wenn fie gleich todt find; 
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| da fie Hingegen, fo bald fie mit einen vergifteten 
Pfeile verwundet find, ſich nicht mehr anhaften 
koͤnnen, und folglich herunter: fallen mäffen. In 


ihren Keiegen gebrauchen die Wilden biefe Pfeile 


niemahls gegen Menſchen, und es ift in ber . 
CThat fehr zu verwundern, daß rohe Wilde, die 
mit einem fo tödtlichen Gifte verfehen find, fol 
ches nicht bisweilen. zu Befriedigung bes Hafies 
, und anderer Leidenfchaften anmenden, 

Die Berichte Bancroft's vondiefem Pfeile 


gifte, machten den Herren Präfidenten von 


Schreber begierig, ſowohl die Gewoͤchſe, aus 
denen es bereitet wird, als auch das Gift ſelbſt 
näber fennen zu fernen. Botanifche Werke fonns 
‚ten ihm in ‚Anfehung jener nicht. unmittelbar. 
Auskunft yeben, da die Rahmen, womit, fie 
Bancroft bezeichnet hat, darin nicht Anzur 
treffen waren. Er wendete fi aljo an einen 
Sreund, der dorthin Verbindungen hatte, und 
entdecte ihm den Wunſch, blühende Zweige 
- fowohl als Proben von den Winden, woraus 
das Sie bereitet wird, wie auch eine £leine 
Quantitaͤt von dem Bifte felbft zur Unterſuchung 
zu erhalten; und auf deſſen Wermittelung gab 
fi ein bamahliger Einwohner des innern Su⸗ 
rinams alle Mühe, fein Verlangen zu befriedis 
gen. Ob nun gleich diefes nicht ganz gejchehen 
tonnte, fo hat Here von Schreber es ihm 
doc) zu verdanken, daß er ſowohl einige Barians 
ten und Zufäße zu ber. Banceoftifchen Ere 
zählung, die aber felbige mehr beftätigen ‚ als 
daß fie die Glaubwürdigkeit derfelben ſchwaͤchen 
follten, als auch menigftens den Anfang einer 
Aufflärung dee Gewaͤchſe, aus welchen das Pfeil: 
gift, von dem Bancroft redet, bereitet wird, 
. mitzutheilen im Stande war. . &; 
J ie 


Die Mahmen der Völferfchaften und Be, 
waͤchſe, von denen Bancroft redet, erfordern 
nach den Bemerfungen des Mannes, an weis 
chen der Herr von Schreber ſich gewendet 
hatte, für Deutfche einige Berichtigung, "weil fie 
nad) der englifchen Nechtfchreibung gefchrieben 
find. Bas die erfieren betrifft, fo wohnen in 
dem holläridiichen Gebiete drey derfelben, Bie mit 
den Europäern und auch unter ſich, Frieden 

* haben, und daher überall untermengt find. Shre 
Sprachen find von einander ganz berfchieben; 
doch verftchen fie ſich unter einander, welches 
eine Wirkung des vielen Umgangs tft, den fie 
mit einander haben. Ein jeder redet aber Dar 
ben in feiner eigenen Sprache. ı) Die Carib⸗ 
bees. Diefes find die befannten Cariben, mel 
che der P. Labat in der Belchreibung feiner 
Reiſe nach den Antillen ſo beichrieben hat, daß 
Das von ihm anarführte auf Die hiefigen ziem: 
lich paßt. Letzterer Nahme iſt derjenige, den 
ihnen die Europaͤer geben; von ben Arrawacken 
werærden fie Calipina genanne Sie find die 
zahlreichſte, ftärffte und Priegerifchfte der furinas 
mifchen wilden Nationen. 2) Die Worrows 
find vie Warrauen, die man vornähmlidy an 
ber Cupename und weiter weſtwoͤrts antrifft. 
3) Die Arrowauks find die an der Berbica, 
Corentyn, Saramefa u. f. f. mohnenden Arra⸗ 
waffen. Diefer Nahme iſt aus der Sprache 
der Cariben entlehnt, von welchen fie Aruwak⸗ 
ku genannt werten. Sie felbft nennen ſich 
Lukkunu, melches bey ihnen auch. überhanpt 
Menſchen bezeichner. — Diefe Nationen mod: 
nen bis ans franzöfifche Guiana oflmärts, und 
auf der Weftfeite bis an den Orinoko. Die 
Accawau oder Aquajien, heißen ‚ah 
a⸗ 
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Waquayu, und wohnen bey den Spaniern an 


dem Orinoko. Die übrigen Nationen, die wei⸗ 
ter ins Land hinein wohnen, (denn: jene. woh⸗ 
nen gemeiniglich nicht. weit. von der See) mer: 


. den von diefen Palertiju genannt, und-fehr ges 
fürchtet: Alle bisher gedachten Mationen, und 


vermuthlich auch die übrigen, haben ſich ehedem 
‚ bergifteter Pfeile bedient. Diejenigen ‘aber, vie 
. europoͤtſches Gewehr haben, ſind, ſeitdem ſie da⸗ 
mit umzugehen wiflen, von dem Gebrauche der⸗ 


ſelben abgefommen, verfichen indeß doch noch 
das Gift zu bereiten. 


Von den zu dieſem Pfeilgifte gehoͤrigen 


Gewaͤſen und der Art das Gift zu bereiten, 
Baden glaubwuͤrdige Arrawakken folgende Nach⸗ 


richt gegeben: 1, Woorara nennen fie Wurali. 


Es ift ein Rankengewaͤchs, das fih um die 


‚ Übrigen Baͤume fchlingt, aber oft arms oder 


ei 


- Menn man daran ledt,. jo fol. der Geſchmack 


beinsdif if. Davon nehmen fie die Wurzel 
and ſchaben bie .braunroche Minde, bie etwa fo 
bit als ein Nagel am Finger iſt, herunter. 


licht anders feyn, als wenn man Schießpulver 
auf die Zunge nahme. Diefes iſt das Hauptin⸗ 
gredienz. 2, Worracobbacoura heißt eigentlich 


Warakabbakurru. Sie nennen dieſes Gewaͤchs 


darum ſo, weil es an den Stengeln Knoten 


: hat, die fie mit den Knieknoͤcheln des Trompe⸗ 


teropgels (Plophia crepitans Linn.) vergleis 


chen. Diefer Vogel heißt auf arrawakkiſch Wa⸗ 


rakabba, und Ukurru das Knie. Es ift auch 


“eine Liane, doc mehr einem Baum Ähnlich, 


von die. Rinde abgeſchabt wird, * Bakeli, ei: 


weil es nicht lang wird. Davon wird ebenfalls 


‚bie Wurzel genommen und geſchabt. 3, Coura⸗ 


nabi follte Rauranapi heißen. Eine Liane, wo: 


gent 


— 
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gentlich Bikeli, ift ein Baum, wovon die Wur⸗ 
zein auf gleiche Weiſe gefchabt wird. Er Bar eis 
ne rothe Frucht, die fie eflen. 5, Hatchybaly, 
richtiger Hatibali, ift auch ein Baum, wovon 
ebenfalls die Wurzel genommen wird *). Diefe 
fünf Gewaͤchſe find auc) in der Gegend von 
Surinam, wo fih Schreber's Sreund damahls 
aufbielt, zu finden. Aus dem Abgefchabten druͤk⸗ 
Ben fie den Suft in ein Gefäß, und Eochen 
denjelben fo lange, bis er dicklich und ſchwaͤrz⸗ 
lich wird. Hierauf beftreichen fie mit einer Dres 
ein getauchten Feder die Spitze ihrer Pfeile, 
fteden fie in ein Hölschen, und fallen fle an 
der Sonne trodnen. Sie bereiten einen guten 
Vorrath auf einmafl zu. Diefe Pfeilfpigen find 

etwa zwey bis drittehalb Zoll lang. Sie haben 
aber audy Pfeile einee Spanne lang, bie fie ” 
ducch ein Blaſerohr blafen. Wenn -jie das Gift 
secht fcharf haben wollen, fo .mengen fie das 
Dar; von einem Baume Kuruda, der aber nur 
an der Seeküfte wächt, darunter. Mir diefen 
Pfeiten ſchießen fie alle Arten des Wildes: Voͤ⸗ 
gel, Schweine, Hirfhe u. f. mw. welche fie ers 
nach ohne Schaden eflen. Fuͤr ein ficheres Ger 
.gengift werden bie großen Regenwuͤrmer, und 
das Zuderrohr gehalten, daher die Wilden, wenn 
fie auf der Jagd find, und fich folher Pfeile 
bedienen, immer Zuderrohe bey ſich haben fols 
len, daß wenn ein Pfeil fie unverfehens verletz⸗ 
te, fie gleich von dem Zuckerrohr eflen koͤnnen; 
: und wenn die Cariben in den Krieg mider bie 
Palettiju geben, um ihre Kinder, nachdem fie. 
die Aeltern ermordet haben, zu rauben um a8 

kla⸗ 


2) Baueroft irret alſo, wenn er glaubt, daß alle zum 
Dei (ee Gewärhie Etanen odes ne 
nwaͤchſe ſeyen. 
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. ‚Sklaven. zu verfaufen: fo efien fies wenn fie von 


ihren Pfeilgn verwundet werden, Regenwuͤrmer. 
Dieſes find die Nachrichten, welche Kerr 


. von Schreber eingezogen hat. Er hat darauf 
verſucht, die Gewaͤchſe, die zur. Bereitung des 


Pfeilgiftes genommen werden, näher zu beſtim⸗ 


men, ſo weit diefes nach den iihm mitgetheilten . 
. Zweigen, von Denen nur einer Bluͤthen hatte, 


. und anderen einzelnen Theile derfelben, möglich 
. war,. woben ihm des Herten Ful&e Aublet 
..Hiftoire des plantes de la Guiane Francoi- 


[e, Paris 1775: zum Theil Dienfte. Teiflete. Doch 
ift es ihm nicht moͤglich geweſen, die Beſtim— 


. mungen zu folcher Gewißheit zu bringen, wie man 


es wuͤnſchen müßte Um nicht zu weitläuftig 


zu werden, will ich hier von feiner Befchreibung 


und Vermuthung nur fo vief-beräßren, als..nd- 


. thig ift, fich einiger maßen von dieſen Giftges 


wächfen einige Worftellungen zu machen. -. 

1. Wurali. Bon diefem Gewächfe hatte 
der Herr Präfident von Schreber nur Zwei⸗ 
ge ohne Bluͤthe, und er legte bemfelben ven 
Nahmen Toxicaria americana bey. Mach Bers 
gleihung des eben genannten Aubletfchen 
Werkes hielt er dafür, daß diefes Gewaͤchs 
wohl Rouhamon guianenfis Aubl. (Lafiofto- 
ma cirrhola wii d. Spec. pl. Tom. I,.P. 
Il. p. 625.) feyn möchte; doch paßte es: nicht 
ganz und es bleiben nod) Zweifel Übrig, fo daß 
ſich darüber nicht entfcheiden läßt. . OL 

- Um den Zweig wicht zu gerfiören, hat 
Schreber nur ein mweniges von ber. Ninde abger 
fchnitten und gekäaͤuet. Anfänglich gab es gar 
feinen, nach etlihen Minuten aber einen fchare 
fen beißenden Geſchmack, welcher lange nicht. 
wieder vergeben wollte, Br 
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2. Warakabbakurru. Diefes Gewaͤchs be 
legt Schreber mit dem Mahmen Piper geni- 
culatum, foliis oblongo-ovatis enervibus 
acutis, und fagt, daß der Geſchmack dieſer 
Mfefferart nicht "unangenehm gewürzhaft ſey; 
auch vermuther er darin fein Gift. Swart 

: Hat auch eine Pfefferart von Jamaika Piper 
genicalatum genannt; das ift aber eine andere, 
denn fie hat folia multinervia Man fehe 
Willd. Spec. Tom. I. P. I. p. 163: | 

- 3. Rauranapi. Das ift nah Schrebers 
Vermuthung Caraipa angultifolia Aubl., weis 
che wegen einiger Lingemwißbeiten aber von Willb 
denow nicht aufgenommen if. Der Gerudy, 
und zwar ſowohl der Rinde als der Blätter, 
war ſehr flurf, und unangenehm gewuͤrzhaft, 
und bat Aehnlichkeit von dem Geruche ber 
Blumen. des Veratrum nigrum Linn. Der 
Geſchmack etwas fcharf. Nah Schrebers 
Vermuthung feheint dieſes Gewaͤchs nicht . ganz 
unverbächtig zu ſeyn. 

4. Dikeli. Das iſt nah Schreber’s We 
berzeugung Puteria guianenfis Aubl,, melde 
aber gleichfalls von Willdenomw nicht: in vie 

- Species pl. aufgenommen if. Der Sefhmad - 
der Rinde har etwas fäuerliches. An⸗ein darin 

verborgenes Gift ift nicht zu denfen. ° 

, 5. Hatibali. Davon erhielt Schreber 
bloß ein Stuͤck der Rinde Diefe Rinde hat 
getauet feinen Geruch, auch Feinen Geſchmack; 

gibt mie Waſſer gefocht eine gelbröchliche, im 
Der Folge edthlich bräunliche Tinftur, mit Dem 
flärkiten Weingeiſt aber rine bläffere, indem er 
weniger als Waſſer davon aufzuldfen ſcheint. 


P] 


Sie ift allem Anfehen nach nicht giftig. 
| “ Schre⸗ 
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Sch reber wünfchte hemifhe und andere 
Verſuche mit den Ninden dieſer Gewaͤchſe, auch 
mit dem daraus bereiteten Gifte anftellen, und 
von dem Erfolge Nachricht ‚geben zu Fünnen, 
Allein. es ift nicht muͤglich geweſen, zu einer, bas 
ju hinteichenden Wienhe; von erſteren zu gelans 
gen, und vdn dem Gifte felbft hat Schreber 
die erwartete Probe gar nicht befommen. So 
viel erhellet indeß aus allem, daß hicht alle Zu: 
thaten' diefes Giftes ſelbſt Gifte find; und.es 
ift alfo nach auszumachen, was auch Bantroft 
unentfhieden ließ, wie nothwendig eine febe zue 
Vollkoͤnmenheit det Compofition ſey? Bu ver⸗ 
wundern tft es indeſſen, daß die Erfinder und 
Verbeſſerer dieſes Pfeilgiftes nicht andere gifti⸗ 
gere Gewächfe noh mir Haben zufeßen mollen, 
Denn es iſt richtig, was Bantroft fagt, daß 
e8 dort zu Lande Rankengewaͤchſe gebe, deren 
Gift fo wirkfam und ſchaͤdlich ift, daß fich viele 
bon. den Indianeen fogar fürchten, fie zu zer⸗ 
fhneiden „Es gibt, fo ſchrieb Schreber's 
Freund, ſonderlich an den Slüßen Corentyn und 
Berbice, fo giftige Lianen und Bäume, . daf- 
wen man mit einem. Mefler hinein ſchneidet, 
oder hinein hauet, man ganz contract dabon 
wird, und in Lebensgefahr gerät, Es erzählte 
mir ein Indianer, bag ein Europäer, beffen ne 
bianer, den er ins Haufe Hatte, von einer fols 
hen giftigen Liane, welche er mit dem Meſſer 
gefpalten, um fie zu etwas Au gebrauchen, ger 
forben war, nicht glauben mollen, daß vieles 

‚die Urfache bes Todes geweſen, fondern "ein 
Stuͤck davon genommen, und &8 über feine 
Hausthuͤr geftedt habe, und darauf fen er felbft 
bald geſtorben. Vor kurzem hatten wir hier ein 
aͤhnliches Exempel. Ein alter Indianer, der dieſe 

Rr2 Liane 
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Liane gut kannte, und auch ſchon einmahl an 


. der Corentyn todt Franf davon gemorden war, 


machte unter feiner Hangmatte im Bufch Teuer, 
und hatte auch ein Städ von ſolchem Giftholze 


dabey, welches er, weil e8 bürte war, für uns 
ſchaͤdlich hielt. Er befam aber bald ein fehr 


) 


‚beftiges Fieber, und unleidlihen Schmerz in al 


len Gelenken. Ich ließ ihm zwar zur der, 
und er nahm ſelbſt zu Brechen ein; allein nad 
ſechs oder fieben Tagen entfchlief er. Sch hörte 
hernady von den Indianern, daß das Brennen 
dieſer aiftigen Liane nicht ſchaͤdlich ſey, als nur 
wenn Wafler dazu fame, mie es bey ihm. ges 
fchehen war. Andere Lianen find Menfchen un 
ſchoͤdlich, äußern aber auf Thiere giftige Wir⸗ 
Fungen, wie zum Beyſpiele die, welche fie Ha: 
jali nennen (ohne Zweifel Hiarreewurzel Ban: 
eroft S. 53), und zum Fiſchfange gebrauchen, 
weil die Fiſche, von dem Safte derjelben, wenn 


"er dem Wafler mitgetheile, wird, betaͤubt wer: 


den *).“ | 

Auch dee Herr Rammerher Aler. von 
Humboldt bar auf feiner Reiſe im füdlichen 
Amerifa Pflanzen angetroffen, aus denen Pfeils 
gift bereiter wird. Am Drinofo wächft unter 


‚andern eine Pflanze, deren Blätter, wenn fie 


gekocht werden, ein heftiges Gift geben, obgleich 


fie roh unfchädlih find. Her v. Humboldt 


hatte Gelegenheit, die Wirfung diefes Giftes 
in einem von feinen amertfanifchen Begleitern 


zu fehen, der an der Hand verwundet war, und 


ungluͤcklicherweiſe mit dieſer Wunde etwas von 


felchem 


| , ) S. Schrebers Abhandlung über das Pfeilgift der 


Amerikauer in Guiana, und die Sewaͤchſe, aus_deuen es 
bereitet wird. Steht im Naturſorfcher. X1X St. Halle 
2783. 8. ©, 129 — 159, | | 


FIfolchem Gifte berährte, wodurch er. fogleih im. 
Todesgefahr gerieth. Zum Gluͤck kennt man aber 
ein mwirfjames Gegengift, nähmlic das Küchens 
ſalz. So wie die 3 
die Wirkungen.des Gifts füch zeigten, gaben die 
, Kbrigen. Amerikaner dem Patienten fogleidy Salz 
>ein, wodurch der tödtliche Einfluß des Giftes 
‚aufgehoben und. ver Mienfch. wieder hergeſtellet 
"wurde, "Herr von Humboldt wuͤnſchte biefes 


» 


4 
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erübrung gefcheben war unb 


Gewaͤchs botanifch zw beflimmen und gab feis 


“nen dortigen Bekannten auf, ihm zur Zeit dee 


, Blüche die Blumen beffelben zu ſchicken, erhiele 
„aber zur Antwort, die Blumen ſeyen gar zu 
- Sein und unanfehnlich, als daß man fie ihm 
.: hätte ſchicken mögen; und fo mußte er auf - 
..feinen Wunſch denn. freplich, wohl Verzicht 
feiften. _ | u | 
u j Ueber das Pfeilgifr,. defien man fih in 


J 
“ 


‘ 


andern Weltgegenden bedient, find wis zum 


Theil auch noch in Ungewißheit, mie das mit 


ſo vielen anderen Produkten der Natur der 


Fall if, die aus noch ununterfuchten Gegenden _ 
kommen. Die Macaſfſaren vergiften ihre Pfeile 


mit einem bein. Peche ähnlichen Gummiharze, 


Ippo geriannt, gegen deſſen Gift alle bisher 


befannte Gegengifte ganz unfräftig fenn ſollen. 


Daſſelbe fomme von einem Baume, welcher auf 


der Inſel Celebes wählt. Jeder damit beftriches 


ne Pfeil wird in ein Mohr gefledt, weil das 


Gift in freyer Luft die Kraft verlieren wuͤrde. 
Mach Gmelin's Vermuthung gehöre dieſer 


Giftbaum zu der Gattung Ceſtrum. Man ſehe 


beſſen Syſtenia Naturde Tom. II. P. p 399, 


Um Cap ſind befonders die Zwiebel "von 
Haemanthus 'Foxicaria nd der Milchlaft des 
Celirum venenatum als Pfeilgifte bekannt Ir 

W Rr 3 Peru 
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Be die Lobelia Tupia, in XBeflindien Lobe- 

longiflora. Die alten Deutichen follen vers 

‚mittelft des Aconitum’Lycoctonum ihre Pfeile 

zur Wolfsjogd bergiftet haben. 

Uedher Bogen. und Dieile findet man noch. ver⸗ 

ſodederne Nachrichten in folgenden Werken: 

u wine Enchklopadie der geißesäbungen. —31 

8 66. 19. 381. 417: 433. 448. 451. 467. —*& 
Der eteran. a) 2, S. 211, 237. Pfeile der wor 

j mer und Abbild 

=, Beue Kriege ibliothef VI, ©. 118 


Bon Cilano's roͤmiſche Anerihaͤmer IV, ©, 790, 
Malleolus, eine Art Brandpfeile. 


Dfeile und Bogen der Wölferfhaften, in Oniana. 
Fabri's geographiſches Leſebuch. VI. S. 95. 97. 
— Der Indianer in Eſſequebu⸗ —A N. 
—X füe Aerzte. XVI. W. 2 St. ©. 13% u. 


— Der Groͤnlaͤnder. Cranz's Hiſtor. von Groͤn⸗ 

land, S. 194. Allgem. —3868 XX, 6,75. 
Dom Vergiften der Pfeile ſehe man nad: 
Gmelin's Bifte IL, 


. 487- 
ao g Natur, Menfenieben und Vorſehung 


349. 
Baldingers neues Magazin für Aerzte, XII B. 
. ee ©. 161. 


. Ereits neueg Archiv. VIE ©, 339, 
euer Scauplag der Ratur Th, V, G. 16. 
Von den Pfeilen der Ralmdden, fehe man 
im Art. Kalmuͤcken, Tb. 32, & 806 
‚Pfeilblume, Steris javanica Linn, eine oftindi« 
ſche Pflanze, welche auf der Zafel Java und 
anderwärts am Waſſer wählt, Sie gehört in 
. Pentandria Digynia, gleicht aber der Beißbee⸗ 
re, Capficum .annuum etwas. Won ihren Eis 
| en iſt nichts befannt. Ä 
Pfeildrache, Chimaerg monſtroſa L, ein Thier 
"aus der Ordnung der ſchwimmenden Amphibien, 
- welches im atlantiſchen Meere lebtz ſ. im Art. 
Seedrache. 
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Pfeileiſen, die eiferne, zumeilen. mit: Widerhaken 


- verfehene Spiße an einem Pfeile. . . 

Pfeiler, eine edige oder runde, ſteinerne ober hoͤl⸗ 
zerne, unverzierte Stuͤtze, fie mag nun freg. fies 
ben, oder in eine Wand zum Theil. eingemauert 
ſeyn, in welchem leßteren alle fie, ein Wand⸗ 
feiler. heißt. Auch der ſchmahle einem Pfeiler 
hnliche Theil dee Mauer zwiſchen zweyen Fen⸗ 
fiern heißt ein Pfeiler. ben fo werden aud) 
die hölzernen Ständer, welche einen Träger ober 
Durchzug, wenn ihre Tracht zu fang iſt, unters 
flüßen, Pfeiler genannt. Im Bergbaue wirh 
dasjenige Geſtein, welches. man zur Unterfiäßung 
bes Hangenben in den Gaͤngen fiehen läßt, und 
welches auch die Bergfefte beißt, -ein Pfeiler 
genannt. Im weitelten Verſtande heißt in ber 
Baukunſt die eigentliche Säule, im Gegenſatze 
bes Poftementes und bes Gebälfes, der Pfeiler*). 
Ehe man in- der Baufunft auf Schönpeit 
dachte, wurde. jeber Baum, jede gemauerte Stuͤtze 
da gebraucht, wo man nachher zierlich geformte 
Säulen ſetzte. Der Pfeiler iſt als die erſte 
rohe Säule der noch nicht verichönerten Baus 
kunſt anzufehe Da er niemahls zur Zierde, 
Pe immer‘ zur Mothburft gebraucht wird, 
o haben die Baumeiſter weder aber feine Ge⸗ 
ſtalt, noch über. feine Verhaͤltniſſe Regeln geges 
ben. Man bat runde, vierediae und mehredige 
Pfeiler. Sie find nach ihrer Dice merklich in 
der Länge verſchieden, verjüngen fich aber nicht, 
wie die Säulen, mwenigftens fehr felten, obgleich 

Scamodzzi fie immer verjüngt hat. | 
. Um aber doch das Mothwendigfte babey zu 
beobachten, damit das Auge auch da, wo es eben 
Ara feine 
iederf. Piler . Pillar, i . Piliere, 
” u" ranp Riher, IM Sat Pie, Im Orleh, son, 
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teile Zierlichkeit ſucht, nichts Auſtoͤßiges finde, 
‚gibe man in guten Gebäuden den Pfeilern: eis 
gen Fuß, imd-oben ein Geſims, auf welchem bie. 
Eaſt zu liegen kommt, beyde platt: und ohne 
Glieder; zugleich aber" ‚überfchreiter "an die Ber: 
- Hätfneffe- nicht fo, daß die Pfeiler zu dünne und 
“ber Laſt nicht gewachfen, auch nicht zu ‚die 
und won übermäßiger Stärke fcheinen. 
Pfeiler find Überhaupt nach Verhaͤltniß der 
Höhe. dider, ats?&Gäulen, tragen alfo mehr, und 
> Werden da gebraucht, wo die Säulen zu ſchwach 
e wären, beſonders wo Kreuzgewoͤlbe zu untkr⸗ 
ſugen fi ſind. Man findet in verſchiedenen ſo ge⸗ 
Cnannten gothiſchen Gebaͤuden Pfeiler, die aus 
spiel an und. in einander gefebten Säulen beſte⸗ 
" Ben, deren zwar jede ihren Knauf hat, alle zu: 
ſammen aber, um einen einzigen Pfeiler zu mas 
hen, über‘ den Knäufen noch durch ein. allge: 
- meines Band, das den Knauf oder Kopf des 
- Pfeilers vorftellt, verbunden werden, und eben 
fe duf einem gemeinfchaftlichen Fuße ftehen, obs 
ſchon — Säule für ſich ihren Fuß bat. 
Sn Bogenftellungen werden die Pfeiler, wel⸗ 
he die Bogen tragen, mit Säulen oder Pilas 
ſiern vergieret. Die mehrften Stadtthore in Ber: 
lin haben ſtatt der Pfoften, worin die Thorans 
geln befeftiger find, ſtarke anſehnliche Pfeiler, de⸗ 
ren freye Seiten mit zwey doriſchen Saͤulen 
oder mit Pilaſtern verziert ſind. Der Kranz 
bes Gebaͤlkes macht eine große über den Pfeiler 
und die ‚Säulen gehende Platte, auf welcher 
‚endlich eine pyramidenförmige Trophee geſetzt 
iſt; und dadurch bekommen dieſe Thore ein gu⸗ 
tes Anſehen. Man kann eben dieſes auch bey 
Portalen an n großen Höfen ober Gärten anbringen. 
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Pfeiler⸗ Commode. Pfeilkoͤcher. 633 


"Die keinen Pfeiler bey Bogenſtellungen, 

SEN die Hauptpfeiler mit "Säufen oder Pilaſtern 
verziete fin, heißen Nebenpfeile. 

Halb pfeiler iſt ein kurzer Pfeiler uͤber ei⸗ 

"nem ſtaͤrkeren, Franz. Soutin, ital, Gonforto, 

Beſonders heißen die niedrigen Pfeiler an einem 
attiſchen Werke ſo, welche ein Geſimſe tragen. 

vr. Dutchgebende Pfeiler find diejenigen, die 
von dem Grunde des Gebäudes an der Haupt: 
"wand hindurch bis unter den: Sims gehen, und 
"die Stärfe des Gebäudes fehr: vermehren. 

Den Nahmen Pfeiler Führen übrigens auch 
die Karthauen, eine Att des groben Geſchuͤtzes. 

Pfeiler: Commode, f. unter Commode, in ben. 
* Supplementbänden, - 

Pfeilerplarte ‚ ein Theil..ded Uhrgeſtelles weicher 
auch große" Platte, Vorderboder heißt. 

Pfeilerftein, ein Nahme des Baſaltes. 

Pfeilertiſch, ſ. im Art. Tiſch. 

Pfeilerweite, franz. Entre pilaſtre, in der Bau⸗ 
kunſt, die Weite zwiſchen den Achsſtrichen zwi⸗ 
ſchen zweyen Pfeilern. 

Ptfeilfiſch, eine Art Hechte mit einem pfriemenfoͤr⸗ 
migen ſpitzigen Maule in Geſtalt eines Schna⸗ 
bels, Eſox Bellone Linn., Hornfiſch ſ. im 
Art. FA ar De 272. & 55. 

Dfeilgift, |. im Art. il, oben, 612. 

Pfeilbecht, ſ. Pfeilfiſch. 

Pfeilböhle, in der Anatomie, eine Höhle in dem 
Hirnhaͤutchen, welche durch den Ruͤcken der 
Sichel unter ber Pfeilnaht, von welcher fie den 
Nahmen bat, bis zu bem Heinen Gehirne läuft; 
finus fagittalis, 


| Prairiehen, f Böden, Tb. 42, S. 356. 
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roland, 


feillraut, ein Nahme verfchienener Pflanzen, we⸗ 
gen der Aeunlicykeit ihrer. Biätter mic einem wit 
MWiverhafen verſehenen Pfeile -. J 

x) Einer Art des Wegetrittes, Poly 
num amphibium Linn; ſ. un Ari. —8 
kraut, Th. 14, S. 283. Eine andere Art, wel⸗ 
che gleichfalls pfeilfoͤrmige Blaͤtter hat, Polygo- 
num ſagittatum woͤchſt in Virginien und Mas 


2) Ein Dahme der. Pflanzengattung Sa- 
gittaria Linn, weiche in die 7te Ordnung ber 
ariten Ciaſſe des Linneichen. Pflanzenfuftems, 
Monoecia Polyandria, geport. 
Dieſe Gattung unterſcheidet. ſich durch 
männliche Blumen, Die einen brenblätterigen 
Kelch, eine dreyhlaͤtterige Blumenfrone ‚und ums 
getähr vier und zwanzig Staubfaͤden haben, fo - 


wie durd die weiblichen, deren: Kelch und Kro⸗ 


tica major, ejusd, pin, 394, 


ne aus eben fo viel Blättern mie bey, den männs 
lichen beſteht, viele Griffel in .fih enthalten, 
und viela nafte Samen auswerfen, ' 
Man kennt jeßt 10 Arten, wovon id) 
nachfolgende anführen will. | 
1. Gemeines Pfeillraut, Sagittaria /a- 
giltifolia, foliis lanceolatis acuminatis ſa- 
gittatis, lobis lanceolatis: reotis, [capo fim- 
plici, Willd. Spec, plant. Tom, IV. P. I. 
. 408, Sagittaria foliis [agittatis acutis, 
inn, Sylt Veg. p. 715. Sp..Pl. p. 1410. 
Pollich. pal. n, 907. Oed. Fl Dan, tab. 
173%, Sagitta foliis acuminatis. Hall, helx. 
n. 1185. Sagitta major. Scap. Carn. ed. a. 
n. (187. Sagitta aquatica minor latifolie. C. 
Bauh, pin, 194 8 Sagitta aquatica minor 
angultifalia, ejusd. pin, 394, % Sagitta aqua- 
) Sagitta aqua- 
tica 
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| tica foliis worũs. Lo eſ. ptull. 234. 2: 74. 
. Gramen bulboſum aquaticum. C, Bauh, 


pro dr. 4 Sagittaria. Lo b. Ic, 301. 302. 


.Diefes, Gewoͤchs, das von ber pfeilfdemis 


gen Bigur feiner. Blaͤtter den Mahmen führt, - 


ift famme feinen Abänberungen in. thonigen 


J Teichen, Gräben und Seen in unfem _ 


N 


Jelttheile ſowohl als in Amerifa zu Haufe, 
blöht im Zunius und Zufius, und wirb im 
franzdfifchen la Fleche d’eau, ober Queue 


. d’Rirondelle, : und im englifhen Atrowhead 


‚genannt, Der Stamm ifl aufrecht, edig, ges 


furcht 'ohne Blätter, und bildet oberwärts. einen 


weitläufigen rifpenartigen Blumenſtrauß. Die 


.. großen Blätter fichen auf eigenen flarfen drey⸗ 


efigen Stielen aus dem Waſſer in die Höhe, 


; haben drey lange Spitzen, ‘und völlig die. Ge⸗ 


ſtalt einer Pfeilfpige mit zwen fangen Wiberhas 
fen. Die drepblätterigen Blumen, wovon bie 


“männlichen höher als. die weiblichen fliehen, find 


. weiß und am Ragel purpurfärbig. Die harten 


ftachlichten, grünen, nachher etwas roͤthlichen 


Fruͤchte fißen meiſtens paarweiſe ohne Stielchen 
und gleichen einigermaßen den Erdheerfruͤchten. 


Von Arzneykraͤften iſt bey dieſem Kraute nichts 
bekannt, als daß es eine kuͤhlende und anhaltende 


Kraft hat, viel Phlegma und Oehl, aber wenig 


Salz ben ſich führe, Die Schafe treffen es 


nicht, wohl aber das andere Vieh. 


Die Shinefer bauen, nah dem Bericht. . 
bes Dshed’s, dieſes Pfeilfraut an vielen Des 
ten mit großem Fleiße an, und bedienen fich 
der knolligen Wurzel, melde eine Achnlichfeit 
mit den Baraten hat, sur Sdeiſe. a iſt aber. 
viel größer ala das Anferige; denn die Wurzel 


des chineſiſchen Pfeilkrauts hat Die Gräfe einen 
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geballten Fauſt und iſt laͤnglich rund. Der 
Schaft und die Blattſtiele find ſechseckig, und 
ziemlich ſtark, die Blätter haben eilf rothe Ner⸗ 
ven, davon die mittleren nach beyden Seiten 
aͤſtig ſind; die Blumen ſind quirlfoͤrmig geſtellt 
und drey und dreyßig an der Zahl, vermuthlich 
ruͤhrt der Unterſchied von der Cultur her; und 

. follte wohl nicht unſer Pfeilkraut durch dieſelbe 
größer werden?! Bon Schreter thut in der 
Vorrede zu des Hetrn Adjunkt Georgi übers 
festen ‚Osbedifhen Reife Folgendeh’ Borichlag: 

: ‚Man müßte zu dem Ende gegen der Hetbſt 
ſchmahle Waſſergraͤben oder Klinger wie vie 
- Brunnenfrefflinger "machen, in felbige einen 
Aurzen wohl gefaulten Dünger und oben darauf 
. eitien mit Sand gemifchten Lehmen bringen, fo- 
dann das Pfellfraut, welches aber nicht im 
Waſſer, fondern nur in einem fimpfigen Bo⸗ 
den gewachſen fenn muß, weil die YBurzeln von ' 
jenen viel zu lang find, in einiger Entfernung 

“ Yon einander hinein pflanzen, oder noch beſſer 
den Samen davon hinein faen, fodann Waſſer 
darüber laſſen, welches aber feinen Ablauf ‚has 
ben, fondern Heftändig darauf ſtehen bleiben 
muß. Die Pflanzen müßten im folgenden Herbs 
fie wieder in’ eben dergleichen Klinger verpflanzt, 
und damit ein paar Jahre fortgefahren werden, 
da es fic) denn bald zeigen würde, ob die Knols 
len auf diefe Art einer Vergrößerung fähig iväs 
"zen; und in diefem Fall könnte man folcherges 
ſtalt, mit leichter Mühe, Pflanzen genug zu 
Bepflanzung eines ganzen Sumpfes ziehen. Man, 
würde ſich freylich diefe Mühe erfparen koͤnnen, 
wenn man Gelegenheit hätte, zu einigen biefer 
hußbaren Knollen von China aus zu gelangen, 
weiche allerdings gefünder, wohlſchmeckender, und 

| wegen 


- 


Fin} 
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. wegen Des Bodens ‚den fie lieben ' gewiſſerma⸗ 
: Ken vortheilhafter find, als die bey uns gewoͤhn⸗ 


fichen Kartoffeln. Die Yams, welche aber. et: 
was meniger Mäffe, "und einen folhen ſumpfi⸗ 


‚gen Boden. erfordern, der im Sommer mehren⸗ 


tbeils austrocnet, und welche man aus England 


erhalten Fan, ſcheinen ebenfalls. ein wuͤrdiger 


Gegenſtand eines Verſuchs zum Anbau zu fenn. - 


Es ift nicht au heforgen, daß beyde Pflanzen: . 


arten bey uns nicht fortkommen wuͤrden; die 
Waſſerpflanzen machen weit weniger Schwie⸗ 


rigkeit, ſich an ein fremdes Klima zu gewoͤhnen 


ale die übrigen, ja man hat: bemerfe, daß viele 
. verfelben fchon mirkfich ſowohl bey uns. als in 


dem heißen Indien, "einheimifch ‚find. | 
‚2. Öreitblätteriges Pfeilkraut. Sagittaria 

datifolia, foliis ovatis acutis ſagittatis, lobis 

ovatis acuminatis rectis, [capo fimplici, 


..Willd,. 1. c. p. 409. Sagittaria lagittilolia, 
Mich.. amer. ll. p. ı89. 


Diefe Art wählt in den vereinigten St 


ten von Mordamerifa, und ift der vorigen ſehr 


aͤhnlich; allein die Blätter find ſehr breit eyfoͤr⸗ 


‚. mio, fpiß, und. die Lappen gerabe,. und lang zu: 


geſpitzt. 


3. Indifches Pfeilkraut. Sagittaria obzu: 


‚ fifelia, folüs ovatis rotundato-obtufis lagit- 


tatis, lobis ovatis acuminatis patentibus;, ſca- 


po paniculato. Willd. I. c. Sagittaria foli- 
is lagittatis obtulis, caule ramolo. Linn. 


: Syli. Veg. p. 714. Sp: Pl, p. 1410. Sagitta- 
glo 


‚ riae foliis planta, 


merato fructü mono- . 


. pyreno, coriandri figura, Pluk. alm. 326, 
tab. 200. £ 7. Culitamara. Rheed. mal, 11. 


P. 93. tab. 45. Burm, Fl, Ind. p, ao. 
. Dicieieeſe 
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2. Diefe zeichnet ſich durch ihre Blätter, be: 
een pfeilförmige Spitze vollkommen breit und 
ftumpf ift, ganz befonders von der erften aus. 
De Stengel ift äftig. Die Samen haben die 
Sigur des Korianders. Sie it in DOftindien zu 
Hanfe, | BR . 

. Lanzenblaͤtteriges Pfeilkraut. Sagitia- 

ria loncifoſia, ſoliis ovatis utrinque atten- 
natis, ſcapo inferne ramolo. Willd. l. c. 
p. 410, Sagittaria foliis lanceolato - ovatis. 
Linn. Syli, Veg. p. 715. Sp, Pl. p. 12411. 
Jacg. amer. 248. Sagitfatia foliis maximis 
fimplicibus, oblongis utrinque productis. 
Brown. jam. 345. Ranunculus aquaticus 
plantaginis ſolio, flore albo, calyca purpu- 
reo. Plum., Spec. 7. Ic. 116. C. 1. u 
Dieſe Arc iſt in Weſtindien und Carolina 
, F Hauſe. Sie wird uͤbrigens hoch und ihre 
| Iumenftiele ragen 2 Buß über die Blätter 
bervor. Letztere eyfoͤrmig, auf beyden Enden 
: aber fpiß zulaufend. Die Blumen ſtehen kranz⸗ 
artig beyſammen, find noch einmahf fo geoß, als 
die an unferem gemeinen Pfeilkraute und haben 
gelbe Staubbeutel. Die Wurzel iſt fehr groß, 
- knollig und geringe. | = | 
Dfeiltreuz, ein Rreuz, deſſen Arme aus Vfeilen - 
dbeſtehen. Als Wapen findet man dergleichen - 


wohl. Ä | 

Pfeilmaus, Dipus Sagıtta Gmelin, Mus Sa- - 
..gitta Pallas, f im Art Springer. 
- Pfeilmotte, ein Nachtfalter, welcher eigentlich. bas 
griechiſche Pfi, Phalaena Noctua Pfi Linn, 
eißt. Die Raupe ift an den Seiten ſchwarz⸗ 
blau, auf vem Ruͤcken gelb; und lebt auf Obſi⸗ 
häumen, Linden, Weiden u. fm w. 


ie Das 


gef Brei. 


| Da⸗ kleine Pi führt ben Nahmen Kir 
nachtfalter, auch Pfeilvogel. Die Raupe lebt 
auf Apricoſen. 
Pfeilmufchel, ein Nahme der Bobrmuſchein. 7 
im Are. Pholade. 
Pfeilnachtfalter, ſ. unter Pfeilmotte. 
Pfeilnabt) in der Anatomie, eine. der drey Moͤh⸗ 
te in der. Hirnfchate, welche ſich Aus ber Ede 
der Winkelnaht durch den Wirbel bis zu der 
‚Mitte der Kronnaht erfiredt, umd bie Beine 
des Vorderhauptes mit einander berbinbetz. Su- 
tura lagittalis, . 
Pfeilſchoß, der Nahme einer ſurinamiſchen Nat: 
Aa Lnliber jaculator, welche wie ein Pet 
ort t 
Pfeilſchwanz, Anas acuta Linn, eine Aenten⸗ 
art, welche in den noͤrdlichen Laͤndern lebt, aber 
auch beym Eintritte der Kaͤlte in großen Heer⸗ 
den in ſuͤdlichere Gegenden zieht, z. B. nad 
Defterteich, Stalien.n. ſ. w. Der Schwanz iſt 
lang zugefpigt, am SHinterfopfe find auf beyden 
Seiten zwey weiße Linien. Da fie nun dud) - 
einen verhaͤltnißmaͤßig ſehr fangen Hals har, fo 
unterfcheidet man fie leicht von den übrigen Ars 
ten. Sie wird aud) Pfeifänre genannt. 
Pfeilſchwanz ift auch ein Dahme ber 
Stachelroche, Raia Pafiinaca Linn., |. im Art: 
Roche; fo wie Äbrigens auch die Abendvögel, 
bie Gattung Sphinx, welche gewoͤhnlich Schwäre 
mer heißen, fo genannt werden, 
Pfeilftein, ein Nahme der Belemniten, wegen 
ihrer pfeilförmigen Geftalt. 
Pfeilwurz, Thalia Linn., eine Pflanze im fühlt 
chen Amerifa, die man als ein Gegengift bey 
Verwundung von bergifteren Pfeilen raͤhmt; ſ. 


Thal te. pfei⸗ 
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‚Pfeilwourzel, in dem Weinbaue,. ein Nahme der 
gerade hinab fteigenden. und vornehmſten Wurzel 
des Weinftods, zum Unterfchiede von ven Thau⸗ 

und Waſſerwurzeln. An den Bäumen winb 

ſie die Spiefwurzel und Herzwurzel genannt. 

Dfelle, ein Rahme, welchen man in einigen ober⸗ 
deutſchen Gegenden der Elritze, Cyprinus 

.: Phoxinus Linn., gibt. Weil diefer Fiſch eine 
fehr bittere Galle hat, und ‚felbft bitter fchmedt, 

ſo leiter man den Nahmen gemeiniglid) von dem 

Lat. Fel, die Galle her, wie er denn auch wohl 
Selle gejchrieben und gefprochen wird. 

Pfench, Pfenicy, eigentlich Fench, Fenich, Sen- 

nich, Mahmen, . womit verfchiedene Arten ber 
Grasgattung Panicum Linn, belegt werben. 

- ©. im. Art. Hirſe, Th. 23, ©. 795 fl. Wilke 
denom hat den Nahmen Sennich für diefe Gar: 
tung begbehalten. | 

Pfennig, ı. ein Nahme einer Münze und eines 
Gewichtes. j 

ı) Einer Münze. Ehedem wurde eine jede 

. Münze bisweilen ein Pfennig genannt, und noch 

. jest kommt zuweilen eine Schaumünze, eine 

Gnadenmuͤnze, eine Denfmänze uf. f. unter ' 
dem Nahmen eines Schaupfennigs, Bnaden: 

- pfenniges und Dentpfenniges vor. Auch die 
PBracteaten oder Blechmuͤnzen wurden vor bie 
fen fehr häufig Dlechpfennige genannt. Die 
Albus nder halben Batzen hieffen ehedem Weiß⸗ 
pfennige, und fommen noch jeßt bisweilen un⸗ 
ter diefem Mahmen vor. Heut zu Tage ift der 

‚ Pfennig eine Act der Fleinften Scheivemänzen, 

: welche doch auch nicht überall von einerley, Wer⸗ 
the ift. Im Medienburgifhen werden die Hält 
ler Pfennige genannt. In Oberdeutfchland hat 
man leichte Pfennige, deren zwoͤlf auf einen 

| Ä . Kai: 
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Kaiſergroſchen gehen, und ſchwere Pfennige, 
deren zwoͤlf einen guten Groſchen machen. Die 


letzteren werben in Ober: und Niederſachſen und 


in einem großen Theile Oberdeutfchlandes nur 


. Pfennige fchlehthin genannt. Drey Pfennige, 
ſechs Pfennige u. ſ. f. nicht Pfennig. | wie wohl 


bey anderen Münzarten mit Zahlen üblich iſt. 


- Zr bat. mich bey Zaͤller und, Pfennig bes 


. be Eeinen Rfennig, mehr, nichts mehr. In | 


zahlt, im gemeinen Leben, für völlig... Ich ger 


Schleſien hält ein Denar oder Pfennig, denn 
beyde find daſelbſt gieich bedeutend, 14 Haͤller, 


dagegen in andern Ländern 2 Haͤller auf einen 


Pfennig gehen. _ 
Figuͤrlich werben im. gemeinen. Leben bie 


vicfkeinerten Helititen, welche zu den · vielkam⸗ 


merigen um den Mittelpunkt gewundenen Schnek⸗ 
ken gehoͤren, wegen einiger Aehnlicheeit in der 
Geſtalt, verſteinerte Pfennige oder Dfennige 


ſteine ‚genannt. : Auch. die. kleinen- veriteinersen 
CThamiten, welche bey Brattenburg fehe häufig 


gefunden: werben, . find aũs eben dieſer Urfarhe 
ben dem gemeinen: Wanne unter dem. Rabhmen 
der Brattenburgifchen Pfennige bekannt. 

2. Ein Gewicht.a) in dem Handelsge⸗ 


wichte iſt der Pfennig. durch ganz Deutſchland 


der vierte Theil eines Quents, und. zweh Haͤl⸗ 
ler machen aud hier einen Pfennig... in daß 


ein Quent vier Pfennige, oder acht Häfler. bat, 


b) Sn: einigen Gegenden, iſt es in den Gold⸗ 
und Silbergewichten der. zwoͤlfte Theil. ‚einer 
Mark, da denn Der Pfennig ı& dorh, iſt, und 
wieder 24 Groſchen oder. Graͤn hält. .c) Im 
Huͤttenbau ift das Pfenniggewicht eine..bejons 
bere ‘Art. des Probiergewichtes, wo bie, Mark 
in 156 Theile getheilet wird, un! Ungerfchiede 


Oec. teshn, enc. CIX, Theil, von 


— 
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von dein Eentnergewichte, WMarkgewichte und 
Karatgewichte. Das Brandfilber und die Pas 
gamente werden nad) biefem Gewichte probieret. 
Bon ven Richtpfennigen, deren 61576 eine 
Marf. ausmachen, und wornach bie Münzen 
beſchickt werden, fehe man den Art. Richtpfen⸗ 
ni 
2. In weiterer Bedeutung wird dieſes 
Wort oft für Geld überhaupt gebraucht, wo 
28 denn bald im Singular allein, bald aber 
auch) im Plural allein ſtehet. Ehedem war es 
- in diefer Bedeutung überaus gangbar; jeßt 
kommt es nur noch in den Zufammenfeßungen 
Beichtpfennig, Patbenpfennig, Nothpfennig, 
Ehrenpfennig, Bebrpfennig, Haftepfennig, 
Wiethpfennig, Reiſepfennig u. |. f. und im 
Plural in Wincterpfennige vor. 

3. In noch weiterer Bedeutung wurbe es 
ehedem von einer jeden Waare, von dem Ver⸗ 
moͤgen, und kurz von allem, was Geldes werth 
war, gebraucht. In dieſem Verſtande iſt es 
“gleichfalls "veraltet, man-! muͤßte denn bie bey 
“Steuern und Auflagen übliche Redensart der 
fünfte, „vierte u. fo. Pfennig, dahin vechnen, 
worunter man bald. den fo vielten Theil des 
ſaͤnmtlichen Vermogens, bald nur: denſelben 
Theil bon dem. Werte der liegenden Gründe 

verſtehet. Herr Ihre beweiſet, daß dieſe Bedeu⸗ 
tung ehedem auch in Schweden gangbar gewe⸗ 
fen: So heißt es 5: B. in dem alten helſingi⸗ 
fen: Sefegbuche: Säter'man jord i wäd ad- 

* Thum’ fore korn aeller adrha peninga, mo 
das Korn mit unter’die Pfennige, d. i. Gelb 
“gerechnet wird. Und in dem weſtgothi iſchen Ge⸗ 
fe Sudje: Giwer madher kono : Imni gard 
Kandradar giöfj- med. alluln m paenning un 


23 em, 
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them, ther i ärn, wenn ein Mann feiner Zrau 
zum Heirathsgute ein Landgut mit allen dazu 
gehdrigen Pfennigen (8. i.) beweglichen Gütern) 
gibt; : mo. im folgenden das Wort Godz, Gü: 
ter, gebraucht wird. In dem mittleren Lateine 
wurde Pecunia, fo wie im Deutfdyen ehedem 
Beld auf; ähnliche Art von einem jeden bemweg: 
lichen oder unbemeglichen Gute gebraucht. So 
veraltet auch dieſe Bedeutung iſt, ſo wichtig iſt 
fie doch bey Erforſchung der Abſtammung dies 

ſes Worts. U | 
| Diefes alte Wort lautet fchon bey dem Oti— 
fried, der es ſchon für Geld überhaupt braucht, 
Pfening, oder -vielmehr, wie in den zandierüiten 
nab Schilter's Verfiherung in den Anmerfungen. 
zum 3ten Bande Kap. 14 geltien wird, Pending, 
Penthing, Pfentinc; bey dem Willeram Phenning, 
im Tatian, wo es für Silberling fteht, Pheningo, 
noch im Deutfhen bey vielen Pfenning, im Angelf. 
Penig und Pening, im Engl. Penny und Pence, im 
Schwed. Penning, im Ißlaͤnd. Penningus, im Sla⸗ 
von. Penez, im Ungar. Penz, im Poln. Pieniacz, 
Die Abſtammung ded Wortes ift noch nichts menis 
get ats ausgemacht. Die letzte Spide iſt unſtreitig 
as Suffixum — ing oder ig, welches ein Ding oder 
Subject bedeutet, von welchem etwas geſagt wird. 
Mur die erſte Hälfte, welche das Prädicat enthäft, 
iſt noch dunkel. Die Wortforfcher, welche fi mit 
dieſem Worte befbäftigt haben, theilen fi votnaͤhm⸗ 
lid in zwey Claſſen, wovon die eine die erfte Bes 
deutung einer geprägten Echeidemänze, und die nn 
dere, die Icehte Bedeutung einer Waare, eines Bus 
tes, für die erfte und urſprüngliche hatten, und dars 
auf ihre Etymologien gründen. Um hier nür einige 
der vornehmften anzuführen, fo ließ Sinner es 
von dem Lat. Pecunia, dur eine Verfegung der 
Buchftaden abftammen. Goldaſt leitete es ſehr ſelt⸗ 
ſam von behaͤndig ab, und behauptete, das Geb 
wäre wegen feiner Bequemlichkeit im Dandel And 
Wandel fo genannt worden. Viele unter den Deuts 
fben laſſen es von Pfanne abftammen, und feßen 

voraus, daß die Hohlmänzen, welche man im ges 
Br Ss a Mmeiten 
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meinen Leben auch wohl Schüffelpfennige zu nens 
nen Pflege, zuerſt und eigentlich dieſen Rahmen 
geführt. Verelius legte das alte ſchwediſche pae- 
na, ausdehnen, prägen, zum Grunde, weldes mit 
unferm Pein verwandt if. Wachter läht es von 
dem alten und noch jegt im Walliſiſchen Abligen 
Pen, ein Kopf, abitammen, weil auf die erfien in 


Deutichland befannt gewordenen Münzen der Kopf 


des Kaiſers geprägt war. Was diefe Ableitung 
wahrſcheinlich macht, if theil®, daß auch Muͤnze fei- 
nın Rahmen von den Gepräge hat, theıld aber 
aud, daß ein Pfennig in der Schweitz Angfter ge⸗ 
nannt wird, d. 6. Ungefichter, gleichialld von dem 


darauf geprägten Kopfe oder Angefichte. Friſch if 


für das Lat. pendo, Swilter aber, der fib auf 
DOttfried's Schreibart Pentbing und Pfentinc und 
auf das doͤniſche Pendig, für Pfennig gründet, feiter 
es von Pfand, pignus, ab, und. erflärt es, der legten 
Bedeutung zu Folge, durch ein bewegliches Gut, 
welches die Stelle eines Pfands vertreten fann. Und 
Diefee Ableitung pflichtet auch Ihre bey, welcher 
mit mehreren. Stellen -bemeifet, daß Pfennig ehedem 
ein jedes, bewegliche But bedeutet habe. - 
Von den Pfennigen in der erſten Bedeu⸗ 
tung iſt nun noch folgendes zu bemerken: 
J Von den erſten deutſchen Pfennigen gingen 
240 bis 288 Stuͤck von ganz feinem Silber 
auf das Pfund von 12 Unzen, wornach das 
Stuͤck 2 bis 2% gr. nach dem heutigen Con⸗ 
ventions 20 Fl. Fuß werth geweſen ift. 


Dieſer gute Werth iſt aber gedachten Pfen⸗ 


nigen nicht iange verblieben, vielmehr ſind ſolche 


a) 


nad) und nach .dergeftalt verringert worden, daß . 


im Jahr 1255 eine Mark Silber in Schwa 
ben flatt zu 240 Pfennigen auf 660 Pfennige 


ausgemänzt ward. Im Jahr 1276 ward zu 
‚. Magdeburg verordnet, daß 44 Schill. oder 528 


pf. aus der Mark von ı5 Loth fein Silber ges 


muͤnzt werden follten, wornach alfo auf die feine 


Darf 46,94 Schillinge oder 563,2 armen 


gingen. 
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Im Jahr 1290 that eine feine Mark Sil⸗ 
ber 23 Pf. ‚oder 600 pf. | 
Im Jahr 1310 — 672 op». 
— .2320 7 42 — 36. Säit. 
2 — 720 J 
— 1344 — 660 bis fofche enbfich 
auf" Y30o bis 1440 nach und nach ſtieg. 
| ' Män’war zwar: bedacht, diefer großen Vers 
wirrung abzuhelfen, zu weldyem Ende auch Kat: 
fer Cark IV. im Jahr 1356 verordnete, die 
Mark Silber nicht hoͤher ais zu 31 Schilling 
4 pf ober 376 pf. auszubtingen,“ deffen ange⸗ 
achtet verringerten ſich beſonders die Halliichen 
Pfennige und Haͤller dermaßen, daß 'andeig ihre 
< befieren, wie wohl auch ſchon geringesen Pfens 
nige, zu Unterfcheidung der erſtern, Weißpfen⸗ 
‚nige nannte. Daher die noch ißt gewöhnliche 
Benennung wahrfcheintich entflanden iſt, gleich 
"wie man wohl: damaliger: Zeit uͤberhaupt alle 
vom beffern, als gewoͤhn lichen, Werthe ausge⸗ 
prägte Scheidemuͤnze,““ Veißen, Witten. oder 
Albus genannt hat. | 
Unter’"den Pfennigen find aber beſonders 
die Kreutzer and Haͤller, welche ehemahls mit 
den Pfennigen gleich geweſen, bekatint wotden, 
und die bekannteſten erſten ſollen die Throliſchen 
Etjchkreutzer geweſen ſeyn / welche man noch vor 
dem Jahre 1450 zu Merane ausgemänzt hat. 
' Beide Worten waren mit- einem Kreuße. und 
einer aufgerichteten Hand’ bejeichner, und wur⸗ 
Dden Som erſten - Zeichen ‚Kreuger, Häller aber 
ideswezen genannt, weil!die Schwaͤbiſche Stadt 
Halle dergleichen beſonders diel hat ausmuͤnzen 
laſſen.“ Die: aufgerichtete Hand ober der Hand⸗ 
fehntg, ⸗bedeutet die... Kadſerl. Bewilligung des 
„Miuͤnzrechts dieſer gepraͤgten kleinen Sorten. 
Ss3 Die 
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12) Bingenfche Dfennige, ‚davon 16 Stuͤck 


auf den Stüber und 640 =: ı Tflr. 
13). Märkifche, Meuriſche und: Geldriſche Des 


niers, davon * Stuͤck auf den Stuͤber und 


720 = 17 


er Graͤfl. Hldeche Pfennige Scheibemän- 


je, davon 12 Stuͤck f. auf den Stuͤber Schei⸗ 
demuͤnze und 840 ı Thlr. 


15) Luͤttichſche Pfennige, davon 16 Stuͤck | 


auf den Stäber und 1280: r Th. 


Schwere Pfennige, diefe find entweder - 


ſchwerer, oder- eben: io ſchwer, als dierin Obere 
und Miederjachfen,.:im Mändenfchen und ber 


Ober: und Nievertaufig gewoͤhnlichen guten Pfens - 


nige, davon man 388 auf ı Thlr. rechnet, find: 


1) Bremer Grot, 12 Stuͤck auf das: Kopfe | 


ſtuͤck oder den ſchweren Schilling. 


2) Hamburger Srowglämifd, 12. Säd auf | 


Schilling⸗Flaͤmiſch. 
3) Oſtfrieſiſche Soferts zu 5 Witten ober 
Pfennigen, 
4) Cleviſche oder Edllniſche Beitmanachen fr 
4 Deut oder 8: Hoͤller. 
5) Defterreichifche, Bewiſche und Schleſiſche 
Fledermäͤuſe oder Groͤſchel zu 3 Pfennigen. 


6) In Bayern, Regensburger zu 25 ſchwarzen 


Pfennigen. 
7) Trieſter Soldi zu 24 Pfennigen. 


8) Oſtfrieſiſche Ortjens, zu 21 Mitten oder 


Pfennigen. 


9) Eleviſche Orts ober Süchfe, zu 2 Deut 


- oder Pfennigen. 


10). Meurifche Orts zu 3 Deniers ober Pfen⸗ Ä 


nigen. 
11) Wörtenberger Dfennig, ſechs Seid auf 
ben Schilling. 
Ss 4 0.19) 
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12 ‚Seienburger Pfennig, 12 Bd anf den 


| Scyilllug. 
_ 13) Osnabrädifcher Pfennig, 12 Orte auf 
den Schilling. 

Ober⸗ und Miederſaͤchſi ſche, Mindenſche, 
Ober: und Nieverlaufigifche ſogenannte gute 
Pfennige, 12 — 1agr. und 288 — ı Thlr. 

25) Hamburger Dreylinge, zu 3 Pfenn. Luͤ⸗ 

2.: Tbiſch und 288 = r' Thle. 
26) > Bosimerijäge etematlige Fierken 288 = 


* Hfennige in Veftphaten, eine Rechnundss 
" mänge, davon 720 auf den -Thaler gehen, nad) 
dem Preußiſchen Courantfuß, Piſtolen zu 5% 
Thlriz : gehen auf die Cöllnifhe Mark fein, 
: Gold :149058, Silber 10080. Werth in Piſto⸗ 
len zu 5 thlr. iſt 0,4 p pf. 
.Pfennige, Deut, im Cleviſchen und‘ Gele 
"Brifchen, font eine Rechnungsmünze, davon 480 
seinen. "Thaler machten; nach dem Preußifchen 
Courentfuß, Piſtole 3% Thaler, gehen auf bie 
Ehlinifche Mark fein, Gold 99372, Silber 6720. 
Ihr Werth in Piſtolen zu 5 thlr. iſt & pf. 

— Ein Pfennig Flaͤmiſch (Pfennig Vlaams, 
abgekuͤrzt N vl) if in Niederſachſen 3 Pfennige. 
“ Uebrigens fehe man. auch im Art. Muͤnze 
und Moͤn wiſſenſchaft, Th. 97, ©. 218. 226. 
228. 258 fl. 

Pfennig;. Bier) bey der kurmaͤrkiſchen Land⸗ 
ſchaft in Berlin, ſ. Th. 64, S. 297 im Art. 
Landſchaft 

— — das Geld, welches die Glieder der 
. Öemeine dene Prediger beym Beichten zu ‚geben 
pflegen. Man follte dafür die Prediger auf eis 
ne ande Weiſe zu. entfchädigen fuchen, weil 
viele Bauern noch heut zu Tage glauben, daß 

| ſie 
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‚fie ſich fuͤr das Veichtgeld von ihrer fo genaun⸗ 
‚ten. Suͤndenſchuld loskaufen, wodurch alſo bey: 
ihnen fehe kraſſe Begriffe unterhalten: werden, 
die Ihrer. moralifchen: Beſſeruns aichts meniger- 

- als: günftig. ſind ). j 

Pfennig, (Blech ).T. oben; ©. 640... 

— Coritsenburgülloec) ſ. oben, ©. en: 5 

— (Did:) f. oben, 5.:'640: 

— (Dinge) f. —— Th. 19 ©. 593: 

— Ehren⸗) ſ. Th..10, ©. 190: 5 

—:(Bebähhrniß«- ober“ he ) fo'nennt man 
die flach gefchnittenen einlöthigen Metailen, ©. 
‚ige At. Jeton⸗ Th. :29,° ©. 4063 

— (gemeingr) zeine "Art Steuer; f “ 

_ 265, im Art. Landftände. : -: u 
— (Gnaden.) ſ. Gnadengrofäen 2 195 © 


ent fi Gottesgroſchen, zb 194 &:500. 
Bf) $ Bottespfennig, Th. 195:& 393. 
= Spmmungs-) ſ. im Art. nung, Bu 30 I 


Ram) f Th 33, & 195. le u I 
— (Basen) |. %h..36, ©. Kan BI 

— (Rlapper-) f. Ch. 39. ©. 3 

— Borallen«) f Th. —9— e *. im. m 


Bor 
— (Boib) ſ. &l ‚©. 
—ãe— * ei 








Mir if aus einer Eeabrung unter- — edpiet 
ent mo ein Bayer, der zufi in, 173 inne mite... 
aunehmen nerse| I 38 re, des 
ser dag er Klänge v vaben ll, undenchketr . 

j te a ch he GIRL "6 en > len: 
I Iincen — DR Mrd ned wen! 
ie 
nn ua an eauftlären u Be te Arten, uch einen 
Araben schädlichen —* —ãX ſo follte man ibn 
ehefä 1} — 
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Pfennig, (Kreuz⸗) f. Th. 49, ©. 256. - 
— (Runzens) f unter Zun, Th. 55, ©.452. 
— (Land:) f. Th. 61. ©. 404. . 
— (leıdyrer) | oben, ©. 640 und S. 646. | 
— (Leib) |. Kopfgeld, .Th.. Ba ©. 34: und ım 
Art. Keibeigen, Th. 70, ©. 481. fo mie den 
Art. Zeibgeld, eben dafelbf, ©. 711.. 
— (Wieth⸗) j. Miethgeld, Th. A 8 136. 
Mutter⸗) ſ. Th. 99, S. 400. — 
288 ſ. im Buchſtaden CR 
— ——— Sir. ©::228 im —* Bande 
pf· rrex. 
— (Darbene) f. Patbengeld; Tb. 108, ©. 2 
= ey ens) f. Jeton;- 2 29, ©. 404. 
Bei) | ‚in‘. | 
| i FRE in | 
— (Sarg), Die. Erfurter nahmen m aß 
1525; zur: Zeit des Bauernfrieges; den filbernen- 


Sarg, worin Pie Leiber' des heil. Adolatii und- | 


Eobani lagen, und fchlugen Geld daraus, welche - 
Münzen daher Sargpfennige genannt wurben, 
— (Schaue) |. oben, S. 640, und: den Artikel 
Wedaille, Th. 86, S. Fa . 
— (Schwaͤnzel⸗) f. in S. . — 
— (ſchwerer) |. oben, ©. 647 
— (Thomas.) ſ. Auteenzine, . 0 ©. FR 1. 
im Art, Rute. : Eu » 
—:(perfteinerter) t. oben, ©. San. Ä 
— (Wei ) ſ. oben, G. 645. 
— Werfe) | Jeton, Th: 29,- 8 400. 
— Gabl⸗ ſ. Jean, 9. 29, ©. 404. . 
— ( dehre). bh. in 
Pfennigbiüme... ‚ein Nahme der Mondvisie, be⸗ 
ſonders der jährigen, Liunearia anoua Linn; 3 


ſ⸗ 93, ©. 455 
Ofen 
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Pfennigbrot, ben den Bädern an einigen Orten 
- ein Feines Brot, Das einen Pfennig gilt, Bey 
‚ben jeßigen hohen Kornpreifen. Fommen berglei« 
hen Benennungen ‚ziemlich aus der Mode, denn 
was vor 20 Jahren 5. B. einen Sechſer galt, 
gile jetzt 2 — 4mahl fo viel, 

Pfennigdickſtuͤck, eine Art Pfefferfuchen auf 
mehlweißem Teige. Sie werden nach. dem Bak⸗ 
ken in einer Doͤrrſtube, die uͤber dem Ofen ane: 
gebracht iſt, gedoͤrret. 

Pfennigerz, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 

‚eine Art Eifenerzes., welches in..den.Sümpfen 
in unförmlihen flachen Stuͤcken gefunden wird, 

und eine Art ces Sumpferzes ‚ausmadıt. . Ver⸗ 

muthlich von Pfanne, ſo fern ſolches auch, wie 
noch jetzt im Engliſchen, eine flache Scheide 
bedeutet hat. 

Pfennigfuchſer, in der niebrigen.. Sorechart, ein 
Menſch, welcher aus Geitz auch den geringſten 
Pfennig zu erſparen und zu erwuchern ſucht; 
Niederſ. Huͤpennig, von huͤen, huͤten, im mitt: 
lern 2at. Pincemedallia, Franz. Pincemaille. 
Pfenniggerihe, in einigen Gegenden der Weſer, 
das. Deichgericht . 

pfenniggeoibe t im Art. Pfennig, oben, ©. 
641. und. den rt, Kichepfennig. Auch fehe 
man im. Art. (Bold, Th. 19, ©. 383 fl . 

Diennighaus, k Schankammer, | 

Pfennignagel, ein Nagel, der einen Pfennig koſtet. 

Pfennigkerze, Heine duͤnne Wachskerzen, die ehe⸗ 
mahls gemacht wurden, und von ihrem Preiſe 
den Nahmen erhielten, 

Pfennigkoralle, Madrepora | * ‚Linn, ? 

im. Art. Roralle, Th. 44. 

Pfennigkraͤmer, ſ. unter ran Tb. a7 ©. 
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Pfennigkraut, 1, ein Nahme der rundblaͤtterigen 
Lyſimachie; ſ. Th. 82, ©. 123. 2, eiü ger 
Acrten des Taſchenkraütes, nähmlıc des’ Thlaſ- 
“pi campeſtre und arvenle Linn. ſ. in T." 
»fenniglinfe, f im Art. Linſe, Th. 79, ©. 345. 
Pfennigmark,. in dem Huͤttenbaue, die in‘ de 
Pfennigzewichte übliche Mark, wo fie in 13 
. Theile getgellee wird. 00000000 
Plennigmeiſter, eine afte noch hin unde wieder 
üblihe Benennung eines Eaffierers odek Schaͤtz⸗ 
meiſters, welcher gewiffe Gelder in ferner "Atıfs 
“fiht hat, und die Ausgaben und Einnahmen 
‘davon berechnet. Daher die Pfenninmeifterey, 
deſſen Ant und Wohnung; imgleihen ein gans 
zes zır'den Einnahmen gewiſſer Art verdrpnetes 
Collegium, und der Dre, mo’ fich daflelbe- ver⸗ 
„jommelt; der Pfennigfchreiber, der Schreiber 
Sep einem folchen Collegid. id 
Rteispfennigmeifter, ſ. Th. 48, &. 512. 
Zandespfennigmeifter in einigen Gegen⸗ 
den, ter Einnehmer der oͤbrizkeitlichen Gefälle 
in einem Lande. u 
Pfennigpoft, nach dem Engl. Penny-pofi, die} 
S:adtpoft, eine Poftanftaft, welche die Beſor⸗ 
gung der Briefe innerhalb der Stadt Londo 
übernommen. hat, und welche dieſen Nahinen 
von dem Penny, oder englifchen Pfennige, Bes 
fom, ben man afs Porto für “einen einfahckt 
Brief bezahle, Aehnliche Anftalten gibt es auch 
ſchon in anderen großen Städten, 3. DB. in 
Paris, Hamburg, Wien u. f. mw. Nur die vor 
„einigen Fahren in Berlin errichtete fogenannte, 
" Bußbochenpoft, die zu eben dein Zwede beflimmer 
war, ging nad der: Einmiariche der Franzoſen 
"wieder ein, wie fie denn auch fchon vorher Mes: 
gen dis wenigen Verkehrs in Berlin nur. mit 
0 Muͤhe 
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Mühe-beftehen Eonnte, und bie Zahl: ihrer Bo⸗ 
then und Comptoire ſchon fehr beichränft hatte. 
Man ſehe übrigens den Art. Pof. | 
Pfennigſchreiber, f. im Art. Pfennigmeifter. 


Dfennigjtein, ein Nahme, welcher im, gemeinen 


Leben denjenigen Werfleinerungen gegeben wird, 
“welche font auch —— Pfennige heißen. 
S. im Art. Pfennig, oben, S. 641. Es ſind 
Heliciten, deren Zwiſchenkammern verſteckt find, 
Hiervon find die Porpiten oder Rorallenpfen⸗ 
nige zu unterſcheiden. | 
Pferch, der, in der Landwirthfchaft, der Koth ber 
vierfüßigen Thiere, beionders der zjabmen, und 
fo fern derfelbe ald Dünger gebraucht wird, das 


her auch der Dünger überhaupt in manchen 


* Gegenden Pferch heißt. In weiterer Bedeutung 
‚ wird oft ein jeder Thiers oder Menſchenkoth 
Pferch genannt. ©. 1. Pfaden. - — : 


‚pferde, die, gleichfalls nur in der Landwirth⸗ 


ſchaft, 1, der mit Huͤrden eingeſchloſſene Raum, 


worein die Schafe auf.den Brachfeldern über 
Pracht getrieben werden. 2. Die Art und Wei— 
fe die. Schafe auf Biefe Art unter freyem Him⸗ 
mel übernachten zu laffen; ohne Plural. Die 


Pferche gebörig zu führen wifjen. Die Pfers. 
che chur auf ebenem Lande befjere Dienfte, : 


| als auf abſchuͤſſigen Seldern. 


In beyden Bedeutungen in einigen ‚Gegenden . 


aub im männliden Geſchlechte der Pferch. Es ges 
oͤrt in dieſer Bedeutung ohne Zweifel zu dem mitts 


lern at. Parcus, ein eingefcdloflener Ort, Franz, 


- und Engl. Parc, im Ital. Parco, ohne doch unmits 
telbar von denfelben abzuſtammen. Im Ho'ſteiniſchen 
ift die Berge gleichfalls eine Hütte, fo wie Parcun 


— 


und Parricum im ripuariſchen Geſetze einen Stall, 


in den allen Bayeriſchen Geſetzen aber ein Kornhaus 
bedeuten. Das Stammwort iſt entweder Barrte, ein 
Riegel, eine Stange, oder auch das Zeitwors bes 
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mithin binnen einem Monate mit drey hundert 
Schafen ungefaͤhr ſechs Morgen (oder drey Hek⸗ 
taren) zu duͤngen: und da das Einpferchen drey 
bis vier Monathe fortwaͤhren kann, fo wird der 
Landmann, der drey hundert Stuͤck Schafe Häts - 
te, gar leicht zwanzig Morgen (oder zehn Hek⸗ 
taren) düngen. u 
Die Horden, woraus der Pferchftall zus 

fammengefeßt wird, muͤſſen da, wo es noch 
Woͤlfe gibt, fo hoch, Daß ein foldhes reißendes 
Thier nicht daruͤber fpringen kann, und dabey 
doch fo leicht ſeyn, daß fie der Schäfer ohne 
Schwierigkeit forttragen Fann. (Wo man nichts 


von Wölfen zu befürchten bat, da brauchen 


aud) die Horden nicht fo hoch zu feyn, und 
man macht fie da gemeiniglich nicht höher, als 
drey bis vier Fuß). Die gewoͤhnlichſte Propors 
tion iſt fünfthalb bis fünf Suß Cover ein, Mes 

ter und funfzig Centimager, bis ein Meter fies 
ben und fechzig Centimeter) Hoͤhe, und fieben, - 
aAacht - oder neun Fuß (zwey bis drey teten) 
Länge. Sie werden aus Ruthen won Weiden, 
vom Hafelftrauch, oder jeder andern leichten und 
biegſamen Holzart zufammengefeßt, und mit aufs 
recht ſtahenden Stöden oder Stäben, «die etwas 
Rärfer find, als die Ruthen, in einander ge ” 
flochten. (Man kann auch Horden von Latten 
an Gräbe oder Pleine Pfähle mit Bretnägeln 
zufammen fchlagen). 

An den Horden von Weiden: oder Hafels 
xruthen laͤßt man drey Deifnungen von einem 
halben Fuß (oder fechzehn Centimeter) in ver 

| Hode 

Kauf ar, cl feben und. viert taufen Dre Dam 

dert vier und achtzia Quadrat⸗Fuß betragen. Die Diffes 


i 
renz zwiſchen Dielen beyden Wiorgenarten verhaͤlt fich, wie 
2 KR 
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Höhe und Breite, bie alle drey in einet Höhe 
von vier Fuß (einem Meter vier und dreyßig 
Gentimeter) angebracht werden; die. eine, mits - 
telfte Deffnung von ſechs Zoll (fechzehn Centi⸗ 
meter) in der Breite, und einem Fuß (drey 


. und drenfig Centimeter) in der Länge, die hey⸗ 


den andern oben und unten am Ende. Diefe 
leßtern beyden von drey Zoll (acht Centimeter) 
bloß in der Breite, und einem Fuß (deep und 
dreyßig Centimeter) in der Länge, dienen dazu, 
daß die Streben, welche die Horden fiehend hal⸗ 


- ten follen, hindurch geſteckt werden koͤnnen. 


Streben nennt man.. Pfähle von fieben, 


acht bis neun Fuß (zwey bis drey Meter) in 


— 


der Laͤnge, mit einer Kruͤmmung am dicken En⸗ 
de, welche eine Klaue bildet, in die ein Loch ge⸗ 
bohrt, und: die mit einem Pflock in die Erbe ge: 
ſchlagen wird. In das dbünnere Ende, welches 
in die Deffnungen der Horden kommen foll, wer: . 
den zwey Löcher gebohrt, morin neun bis. zehn 
Zoll (vier bis fieben und zwanzig Centimeter) 
lange hölzerne Naͤgel geſteckt werden. | 

Die Horden möüflen immer an beyden Ens 


den fo weit über einander hinweg ragen, daß 
Die Löcher, die fid) an ihren Enden befinden, 
: gerade auf‘ einander zu liegen fommen, Damit 
. .man bier die Strebe (oder den fchräg flehenden 


Pfahl) durch fie hinducch ſtecken koͤnne. An 


dem obern Ende einer jeden dieſer ſchroͤg ſtehen⸗ 


den Streben werden zwey Loͤcher durchgebohrt, 
wopvon ſich das eine, wenn bie Strebe durchge⸗ 
ſteckt iſt, innerhalb der Horde, und das andere 
außerhalb derſelben befinden muß. Durch jedes 


dieſer beyden Köcher treibt man einen hölzernen 


. Pflock dergeſtalt, daß nunmehr der Hordenſtall 
weder einwaͤrts, noch auswärts wanfen‘ kann. 


eu re 


J Als⸗ ’ 
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Alsdann ſtoͤßt und treibt man das untere Ende 
jever Strebe fchräg in die Erbe. Und da aud) 
hier unten durch jede Strebe ein Loch gebohrt 
feyn muß, fo treibt man mit. einer Handart, 
oder auch nur mit einem’ hölzernen Gchlägel, 
eineit' hoͤlzernen Magel oder eigen flo von 
der Geſtalt der fogenaunten Heringsnafen in bie 
Erde, um auf ſolche Weiſe der Strebe deſto 
mehr Haltbarkeit in der Erde zu geben. 

Bi nun ein: Schäfer ‚einen. Pferchftall 
auffchlagen, fo fängt er ihn in. der Kegel an 
der Ede des Feldes an: er ſtellt feine Horden 
ing ©evierte, indem er das Paar Horden, wel⸗ 
ches den ABinfel machen foll, mit Bindfaͤden 
an einander heftet; alle übrige Horden flüge er- 


durch Strebepfähle. Der Strebepfahl geht, mit 


feinen Pfloͤcken verfehen, ohne Schwierigkeit in 
die auf einander . treffenden: Deffnungen von. 
zwey Horden, indem die Pflöde nach der Länge 
zufanimen fomınen. Man läßt nur den erften 


Pflock durchgehn, dreht ‘den Strebepfahl nach 


bis zehn Eentimeter) hinweg ragen, indem die 


dem Kreutzmaß ıin, und halt die beyden zwi⸗ 
ſchen ben. zwey Plöcden genommenen Horden, 


} 


welche auf jeder-Seite über die beyden aufeeche 


henden Pfähle um drey bis vier Zoll Lahr 


Deffnung mehr lang als breit if. Auf dieſe 
Weiſe kommt der eine von diefen Pflöcen bins 
ter, und der andre vor den Pfahl zu ſtehn. 
Alsdann treibt man, wie gefagt, das die Ende 


des Pfahls in die Erde, und fchläge ‘mit: dem 


Schläge den Pflod ein, der alfo durch den 


Fuß des Pfahls durchgeht, und dadurch das 


. 
Li ® 
[2 


ganze Gebäude Felt macht. (a 
"Um jede Horde einzeln meiter zu tragen, 


ſteckt der Schäfer das Ende feiner Schute, oder 
et, techn. Enc. CIX. Ch, um. 


I 
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zum Öftern fogar das obere Ende eines Strebe: 
prayıs, ſo fern Diele flarf genug dazu find, in 
die Deffnung, die ſich in der Mitte der Horde 


‚befindet; mit dem Rüden Remmt er fih gegen 


biete Horde, bebe fie fo.auf, und teägt fie_fort, 
indem er die Schute auf die Achſel nimmt, und 


fie mit beyden Händen feſthaͤlt. Jedoch Fann er 


bie Herden aud) forttragen, wenn er den Ted 
ten Arm durch die mittlere Deifnung ſteckt. 
Iſt der Pferchſtall einmapl an der Ede 
bes Feldes angefangen, fo wird er hernach in 
der ganzen Ausdehnung des Feldes allmoͤhlich 
immer weiter fortgeſchlagen, und bey jedesmah⸗ 


ligem Fortſchlagen werden immer nur drey Sei⸗ 


ten von Horden abgebrochen und weiter „ge 
bracht, indem bie vierte Seite fchon zu 
neuen Hordenftalle dient und alſo —* bleibt 


u Sedoh muß der Schäfer immer. bey Tage bes 


dacht ſeyn, fich feinen nächfien Pferchſtau vors 
aus zu bezeichnen, und die Auferfien. Enden 


soer Öränzen deffelben. mit Stansen abzuſtek⸗ 


ken, die er mit weißen Lappen verſehen muß, 


damit er ſie in der finſtern Macht, wenn er den 
Hordenſtall wechſeln will, erkennen koͤnne, und 


fie im zum Wegweiſer dienen. Man kann die⸗ 
ſer Schwierigkeit im Voraus begegnen, und der 
Schaͤfer kann ſich die Noth erſparen, wenn er 
noch bey Tage einen doppelt großen, und bloß 


J durch einen Verſchlag von Horden in zwey 


Theile getheilten Pferhftall auffchlägt. Asdann 


bat er weiter nichts zu thun, als baß er, um 


‚. den Pferchſtall zu wechſeln, die Schafe. aus 


dem einen Theile, :den fie nun bepferchet haben, 
in den andern fuͤhrt. 

Dieſes Verfahren iſt in manchen Gegen⸗ 
"den unumgänglich ndthis, und fann "durchaus, 


nicht 


— 


N 
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nicht unterlaſſen werden, wenn die Schafe nicht | 
während der Zeit, da der Pferchſtall gemechjelt 
werden muß, in, Gefahr ſchweben follen, den 
Woͤlfen jur Beute zu: werden. Daben hat es 
auch noch den Nutzen, daß das Feld überall. 
defto mehr gleich bedünget wird. 
, Dan hat die Bemerfung gemacht, daß die 

Schafe viel reichlicher in der. erfien Hälfte bee 
Macht pferchen, als in der amepten, Deßwegen 
trifft man mit der innern Hordenreihe, die den 
Pferchſtall des Abends von dem Pferchftalle des ' 
Morgens trennt, die Einrichtung fo, daß ſich 
die Flaͤche des ſetztern zu ber Fläche des zftern 
verhält, mie zwey zu drey: dadurch faͤllt die 
Beduͤngung ganz gleich aus. Dieß iſt ein ſchon 
alter Brauch in England und in der Franzoͤſie 
schen. Landfchaft Caux (im Departement der 
Nieder Seine): er erfordert natürlicher Weiſe 
einen gröfern Vorrath von Horden; aber die 
gleichere Vertheilung des Miſtes, die groͤßere 
Sicherheit der Schaͤferey in ſolchen Gegenden, wo 
fie den. Wölfen bloß geſtellt iſt, und allenthale 
‚ben die Verminderung ber Sorgen und Noth 
des Schäfers, der in der Mache nur eine ins 
wendige Horde wegzunehmen braucht „ um feinen 
Schafen einen neuen Pferchftall zu geben, uny . ' 
der folglich feine Schuldigfeit deſto puͤnktlicher 
thut, find Gründe.genug, dieſen Brauch durcht 
Hängiger befiebt zu machen. . 

Die Groͤße und der Umfang bes Pferde 
ftalles muß der Anzahl der Schafe, die man 

pferchen laffen will, und ber Boden Quantität, 
die jenes Schaf bebingen fann, angemefien ſeyn. 
Es iſt oben ſchon erinnert worden, dag ein eine 
zeines Schaf einen Slächenraum von zehn Quas - 
drat· Schuhen (oder hundert und fünf Quadrat⸗ 

. 2 De 
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Decimeter beduͤngen koͤnne. Dieſe Rechnung 
gilt jedoch nur von dem Abendpferch; es iſt aber 
doch dem zu Folge das Verhaͤltniß der Horden⸗ 
zahl zu der Staͤrke det Schaͤferey gar leicht zu 
berechnen. Zum Beyſpiel: zu einem Pferchſtalle 
für funfzig Schafe gehören zwblf Horden von 
fieben bis acht Ruß (zwey Mieter fünf und drey⸗ 
"Sig Eentimeter dis drey Meter ſechs und dreyßig 
Centimeter): und zu einem Pferchftalle für neun: 
zig Schafe gehören zwoͤlf Horden von sehn Fuß 
(drey Meter ſechs und dreyßig Centimeter). 
Sind die Horden nur neun Fuß (drey Meter) 
lang, fo gehoͤren dazu noch zwey Horden; und 
ſind ſie gar nur acht Fuß (zwey Meter acht und 
ſechzig Centimeter) lang, noch vier Horden. Auf 
dieſe Weiſe laͤßt ſich leicht ausrechnen, wie viel 
Horden man zu einem doppelten Pferchſtalle ha⸗ 
beſn muͤſſe, wenn man dem Schäfer die Noth 
erſparen will, den Stall in ber Nacht zu wech: 


ein. 

- Derglihen Rechnungen Taffen nach ber 
Größe und Stärfe der Schafe noch einige Ab⸗ 
änderungen zu. Große, hohe und lange Englis 
fhe und Niederlaͤndiſche, Ungarifhe und Frie⸗ 
fiihe Schafe brauchen den mehreften Raum; 
Spanifche und Berryifche brauchen deſſen mes 
niger, und die Fleinen Lüneburgifchen Heides. 
fhnuden den wenigſten. Hierüber muß die Eins 
fiht des Schäferenheren in. dem, was man ihm 
nicht beflimmt vorfckreiben Fann, fo lange man 
nicht mei, von mas für einer Raße feine 
Schafe find, felbft nochhelfen. 

Einen Meinern Pferchftall, als für wenig⸗ 
ftens funfzig Schafe, fann man nicht wohl aufs 
fhlagen; die Koften, die dazu gehören, einen 
eignen Schäfer zu halten, würben bey meitem 

| den 


. 
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den Mußen uͤberſteigen, den er dem Schuͤferey⸗ 
herrn verſchaffen kann: jedoch koͤnnen mehrere 
Sandleute ihre kleinen Schaͤfereyen zufanmen 

thun, und ſie unter Leitung eines Chemeinfhäs 
fers ihre Felder gemeinſchaftlich bepferchen laſſen. 
So kann auch ein thaͤtiger Landwirth fremde 
Schafe bloß auf bie Pferchungszeit miethen, 
und verſchiedene kleine Schaͤfereyen mit einau⸗ 
der vereinigen, um einen anſehnlichen Horden⸗ 
ſchlag zu halten. .... 666 


Die ein Pferchſtall zu behandeln in. | 


Die Arc und Weiſe, ben Pferchftall. zu 
handeln, ift nicht in allen Sahreszeiten einerfen. 


"Gun den langen Tagen. bringt man bie ‚Heerde 


eine Stunde nad GSonnenuntergange, das heißt, ' 
um neun Uhr, Binein: und da zu folcher Zeic 
die Gräfer und Kräuter faftreich find und Miſt 
und Harn in großer Menge fallen: fo ifi ein 
Hordenfchlag von vier Stunden hinlänglich, den 
Boden zu .beffern, und man kann den Stall 
vom Abend an bis zum folgenden Morgen: füg« 
‚lich drey Mahl wechfeln; zum erſten Mahl ges 
‚gen ein Uhr nach Mitternacht, zum andern 
Mahl um fünf Uhr Des Morgens, und zum 
dritten Dahl um neun Uhr, Letztere Hordens 
fhläge fallen’ - auf den hellen Tag; und ber 
Schaͤfer fann. ſich dann auch wohl der. Mühe 
uͤberheben, ſeine Schafe in Horden zu ſperren, 
weil er denn doch nicht ſo ſehr zu befuͤrchten 
hat, daß fie von Wölfen angefallen werden: Er 
braucht dann die Hunde nur fo auf die Wache 
- zu fiellen, daß fie die Schafe nicht aus dem 
‚zum Bepferchen beftimmten Raum weidien lafe 
fen. Man nennt biefes im Freyen pferchen. 
<t 3 . Rita 
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. Lage bat und heftige Regenguͤſſe Fommen, ehe 
das Feld wieder friſch aufgeadert ift, der Miſt 
zum Theil weggeſchwemmt werben kann, 

Es gibt nerfchiedene Landwirthe, die für 
gewiß behaupten, daß man Weitzenfelder, fogar 
nachdem die Pflanze fchon aufgegangen, und eis 
nen Zoll (drey Centimeter) Hoch erwachſen ift, 
noch bepferchen laflen fünne, fo fern es nur bey 
trockner Witterung gefchieht. Man bat es auch 
in England verfucht: die Schafe meiden bie 
Saat zwar ab, aber man hat verfichert, daß fie 
durch ihr Betreten des Keldes nicht: nur der 
Wurzel gus thun, fondern aud durch ihren 
Geruch Das Ungeziefer vertreiben. Indeſſen dürfs 

te man biejes Derfahren doch wohl nur mit 
vieler Behutſamkeit, und anfänglich nur auf 
Kleinen Seldportionen verfuchen, vielleicht koͤnn⸗ 
ten daraus fo. große Vortheile erwachſen, daß 
. wohl zu wuͤnſchen wäre, daß die Erfahrung 
den Nutzen davon beflätigen, und einige reiche 
Landwirthe den Verſuch auf. kleinen Strichen 

‚machen möchten. Gelänge der Verſuch, fo würde 
die Leichtigkeit, die Schafe auf Weitzenfeldern 
beynahe den ganzen Winter hindurch pferchen- 
zu laflen, einen Profit von aͤußerſter Wichtige 
feit gewähren. Daß aber die Schafe die heftig: 
fie Kälte, und überhaupt alles Ungeflüm ber 
Witterung aushalten Fönnen,. ohne Schaden 
davon zu leiden, ift nunmehr durch Erfahrung 
zur Genuͤge beiiefen. 


Bom Hordenfhlag auf natürlichen und 
- fünfligen Wiefen 

Der. Hordenfchlag ift auf hoch gelegenen. 

Wieſen überaus nuͤtzlich, und thut befonbers 

gute Dienfle, denfelben, wenn fie erfchönfet ſind, 

Ä . . wieder 
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wieder frifche Kräfte zu geben: allein das Eins 
pferchen muß auf folhen Wieſen viek länger 
dauern, als auf Aderfeldern. In trodner Wit⸗ 
terung muß man eine Schaͤferey zwey bis drey 
“ Mächte lang in einem Pferchftalle laſſen; in 
naſſer hingegen muß der Pferchftall täglich ges 
wechſelt werden, weil fih die Schafe ſonſt in. 
der Mache mit den Ercrementen vom Abende 
. vorher befudeln und die Wolle verderben wuͤr⸗ 
‚ den. Gewiß aber thut diefes Verfahren bewuns. 
dernswärdige Wirfung, die Wieſen zu befruchs 
ten; und man fann es mit dem beflen. Erfolge 
auf Luzerne⸗, Raygrasſs⸗, Klees und Wieſenha⸗ 
fers Zeldern anwenden. Alle diefe Pflanzen ber. 
balten, wenn fie mit dem Hordenfchlage gedüngt 
merden, ihre Wintergrünung. Nur mit der Efs 
parfette bat es micht gleiche Bewandniß: die 


. Schafe find Feinde des Gedeihens dieſes Tut: 


terfrautes; fie ziehen die Wurzeln deſſelben aus 
der Erde, und ver Hordenfchlag thut aljo einem 
Efparjettes Gelde wirklich großen Schaden, und 
sichtet e8 eher zu Grunde, als daß es folches 
beſſern follte. Sn niedrig liegenden Wieſen darf 
man fich gar nicht gelüften laſſen, einen Hor⸗ 
denfchlag vorzunehmen; die Zeuchtigfeit. folcher 
Wieſen wuͤrde ven Schafen felbft fchaden. 


Was für Bortheife der Herdenihlag bey 


er Bewirthſchaftung eines Landgutes 
au 


Ein wichtiger -Nußen vom KHordenfchlage 
befteßr darin, daß man damit die Ländereyen 
düngen kann, ohne Strch zu konſumiren; und 
diefes Mugen ift für viele Kandwirche unfchäße 
bar, meil es bey der Bemwirthfchaftung fo vieler 
Landguͤter fat immer an hinlänglichem Strohe 

| . Tt5 fehlt. 
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fehlt. Geſezßt, ein Landwirth hat ein Gut von 
zwey Pfluͤgen oder funfzig franzoͤſiſchen Mor— 
gen Landes (fuͤnf und zwanzig Hektaren) in 
jeder Zelge zu bewirthſchaften; dabey hat er eis 
ne Schoͤferey von drey hundert Stüden, und 
zehn bis zwölf Kühe: jo. fann er in einem ger 
meinen Sahre, und auf Ländereyen von gewoͤhn⸗ 
licher Fruchtbarkeit, zwen hundert Zuder Dün- 
ger, das Fuder von vierzig bis funfzig Kubıfe 
fuß (dreyzehn hundert ein und fechzig, bis fiebs 
zehn Hundert und. Drenzehn Kubit Decimeter) 
zu bekommen hoffen. Streut er nun diefen Dün: 
ger auf bie funfzig Morgen (fünf und zwanzig 
Heftaren), die zur Weißenfaat beſtimmt find, 
fo wird jeder Morgen nicht mehr -als vier Fu⸗ 
ber Dünger befommen; und bey folcher ſchwa⸗ 
chen Beduͤngung darf er ſich nur eine gar mäs 
-Kige Ernte verjprechen. Schickt aber ein folcher 
Landwirth feine Schäferey vier Monate vom 
‚ " Sahre über in Pferchftälle, fo kann er mit dem 
Hordenfchlage, zu Solge der oben vorgelegten 
Rechnung, uͤngefaͤht zwanzig Morgen (zehn 
Hektaren) beduͤngen. Folglich bleiben ihm nur 
noch dreyßig Morgen (funfzehn Heftaren) zu 
bedängen übrig; und nun Fann er doch auf jee - 
den Morgen fechs bis fieben Fuder Dünger 
bringen. Alfo thut feine Snduftrie, ohne daß 
es ihn weiter etwas Foftete, gerade die nähmlis . 
he Wirkung, ald-wenn er ein „ganzes Deittel 

‚mehr Stroh angewandt hätte. 
Außer diefen Vortheifen hat ber Hordenz 
5 ſchlag auch noch den Nutzen, daß er den Laͤn⸗ 
dereyen eine bauerhaftere Düngung gibt, und 
daß ber Hafer, der im zmenten Sabre gefäet 
wird, merklich beffer geräth. Es wäre zu mins 
ſchen, daß man bie nägmlichen Laͤndereyen ns 
| ers 
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Verlauf von drey Jahren aufs neue bepferchen 
koͤnnte, und es iſt wohl nichts gewiſſer, als daß 
ſie dadurch auf laͤngere Zeit gebeſſert ſeyn wuͤr⸗ 
den: allein die mehreſten Landwirthe haben nicht 
Vieh genug, ihre ſaͤmmtlichen Laͤndereyen fo gut 
30 duͤngen, und fie zumahl zweymehl nach ein⸗ 
ander bepferchen zu laſſen. 


Ein nen. erfundener Pferchſtall *). 


⸗»Die Londoner Societaͤt der Kuͤnſte hat im 
Juli 1805 dem Herrn Plowmann auf Bros 
‚me (in der Englifchen Grafſchaft Norfolf) für 
einen verbeſſerten Pferchflall ihre goldne Preis⸗ 
Medaille zuerkannt. Dieſer Pferchſtall wird in 
der Form eines großen Hordenſtalles aufgeſchla⸗ 
gen; die Seitenhorden laufen auf Mädern von 


gegoffenem Eifen, und fönnen von Einem Man: 


ne forigebradyt werben. Ein folder Hordenſtall 
ift ungefähr 2ı Fuß lang und 4 Suß hoch; jer 
de Seite befteht aus 5 Horden in der Länge, . 
- mit aufrecht flehenden Streben in gehörigen Dis 
fangen; er fann 300 Stuͤck Schafe faſſen, und 
laͤßt fi in 5 Minuten weiter (lagen. “ 


Der transportable Sommervichfiall ais 
Mittel, die Selder ſchnell zum hoͤchſten 
Ertrage fruchtbar zu machen. 


Unter dieſem Titel gibt ein ungenannter 
Verfaſſer einen Aufſatz in den öfonomifchen Hefe 
“ten, Dejemb. 1802. ©. 481 fl. worin er auch 
das Einpferhen des Nindviehes anräth. Ein 
aͤhnliches Verſahren hat der Verfaſſer der Ber⸗ 


liner 


09 Monthly Magazine for Suly 1805. p. 623, 
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liner Beytraͤge zur Landwirthſchaftswiſſenſchaft 
(1 Th. ©. 500.) ſchon aus eignen Erfahrungen 
in Vorſchlag gebrahr, und es verdient um. fo 
mehr die Beachtung ber Landwirthe, da es 


ein Miittel iſt, in ſtroharmen Gegenden deſto 


weiter mit den Vorraͤthen an dieſem ſo noͤthigen 
Produkte auszureichen. —. 
Jeder Landwirth, ſo lautet der vorhin genannte 
Aufſatz, wird mit mir laͤngſt ſhon beinerkt haben, 
dag diejenigen Felber auf bau Markungen an Frucht⸗ 
barkeit ch vorzuͤglich auszeichnen, aut welchen ents 
weder das Vieh, wenn es us Weide geht, beftäns 


..dig hin und ber getrieben wird, oder auf welchen 


es sich im Fruͤhjahre, des Rinderns wegen, eine ges 
taume Zeit a.;fhätt; wie dieß in Kranken der Sta 


fütterung wegen der Kal häufig -Iit. | 
Dieſe auffallende Fruchtbarkeit diefer erfigedache 


ten Selder bar mich ſchon fo oft: zum Nachdenken 


angersıgt Wie, Dachte ich oft, follte dieſe Erſchei⸗ 
nung nicht ein Wink ſeyn, der zu neuen Vorſchlaͤ⸗ 
gen zur ſchnellern Verbeflerung der Felder benugt 


"werden koͤnnte? Ich dachte hin und ber, und dabey 


kam ih auf eine Idee, die mir einer reifern @rwär 
gung werth ſchien. Ich theile fir alfo dem okono⸗ 


miſchen Yublifum mit.. 


Man hat in Sranfen das Bferchen der Schafe 


längk al$ eines der beften und leichteften Mittel bee 


nut, die Felder zum fruchtbarfien Körnerertrag zu 
bringen, Miele Landmwirthe, die Mangel an Dünger 
leiden, überlaffen dem Schäfer, dem die Herde eis 


genthumlich if, die Hälfte der Ernte vom Aderfelde, 
wenn er in der Brache daſſelbe bepfercht. Der 


Landmann raifonnirt bey diefem Pferchenlaflen alfo: 
Duch das Pferchen erhalte ich doppelten Stroh⸗ 


und Körnerertrag. Die Hälfte davon überlafle ich 


dem Schäfereneigenthämer, und ich Habe für das 


erſte Jahre noch Feinen Vortheil, aber auch feinen 


Schaden, weil ih mit der Hälfte des Ertrags, den 
ih eineente, doch fo viel befomme, ald wenn ich obs 
ne Düngung ausgefäet hätte. Ader im kommenden 


| or erhalte ich meinen bezweckten Vortheil. Sch 


e nun Gerſte in das bepferchte Roggenfeld, und 
da erhalte ich eine fehr reiche Ernte. Hebeigener 
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ſetzt er noch hinzu, ſolgt dann der Kuhduͤnger auf 
den voraus gegangenen Schafdünger dem Felde recht, 
gut zu, und diefer Umftand iſt mir auch beachtungs⸗ 
wert. Du 
So raifonnict der Kränfifhe Landmann. Ob 
er aber gründlich raifonnire, muß dahin geſtellt 
Bleiben. eniafters wollen Biele bezweifeln, , daß 
der Schafdünger wirklich eine Doppelte Ernte eps 
jwinge, und daß er in feiner Wirkung auch noch 
auf das roigende Fahr andaure. Ä Ä 

Das Pferchen —X auf folgende Art. Auf 
die Nacht kommen die Heerden in die Horden. Wer⸗ 
den nun die Horden alle Tage fortgeruͤckt, ſo nennt 
man das Halbpferchen. Bleiben aber die Horden je⸗ 


desmahl fo lange ſtehen, bis der Boden zum größe 


gen Thetle ſchwarz' Bededt ift, fo nennt man das 
das ganze Pferchen. Dieſes Pferden gefchieht vor 
dem zwenten Pflügen zur Brache. Viele wollen dann, 
daß der Schafdünger gleich eingepflügt werde. Als _ 
lein ich Habe keinen Unterfchied bemerkt, wenn dieß 
auch nicht geſchieht. u 
Bemerken muß. ich nur noch, daß die Bier⸗ 
brauer jehe Gerſte ſehr fheuen, die auf einem ges 
ferchten Eande erbaut worden iſt. Sie behaupten, 
he wäre weniger Präftig, keime nicht fo gut, und 
ltefere demnach kein fo fubftantidfes Bier, als jene 
Serie, wo das Land mir Kuhdünger verfehen wors ' 
Sen wär *). 
u Da Pierchen ſchicke ich deßwegen meiner Idee 
von dem tranſportablen Sommerviehſtalle voraus, 
weil es entſchiedener Maßen vortheilhafter iſt, als 
das Beduͤngen mit dem oft ſchimmlichten oder aus⸗ 
etrockneten Schafduͤnger aus dem Stalle ſelbſt. 
arum? Die Erfahrung lehrt es, und ſo manche 
natuͤrliche Gründe beftätigen es, indem dadurd ein 
ne vortheilhaftere Miſchung in dem Erdreide ſeldſt 
bewirkt wird, welche Mifhung die Haupt⸗Baſis als 
| er 


*) Einige Gchriftkeller über die Vierbraueren , unter ans 
bern J 2. Christ, in feinen Beytraͤgen zur- Landwirth⸗ 
fchaft und Defonomie ꝛe Frkft. u. Leipz 1783, ©. 188, 
behaupten, daß das Bier von Pferchgerfte nicht hell werde, 
Allein diefem Worgeben widerspricht ein vraftifcher Oeko⸗ 
nom aus Erfahrung, meil er aus Mferchgerfte immer ein 
vortreffliches helles Bier bekommen bat. Bgl. Oekonom. 
Hefte, 1801, Eeptbr. © 269 ff. . 
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‚ Ser beſſern Acker⸗Kultur ‚if. Dieſe nur berühre ich, 


einige andere Gründe, die dem Nachdenken. fehr 
nabe liegen, übergehe id. Wer hieran zweifelt, der 
fann dur Berſuche im "Kleinen fih mehr und 
geändlicher überzeugen. n 
Wer alſo ſeine Felder auf einer Ebene hat, der 
erbaut ſich einen ſeinem Viehe angemeſſenen leichten 


"all, und gibt ihm eine ſoiche Vorrichtung, das 


4 


er auf niedrigen Rädern, von einer Stelle jur ans 
dern, leicht fortgerädt werden fann. Zur Bedachung 
kanu man wohl gutes Segeltuch anmenden, auch 
die Seitenwände damit verfeben. Ft nun die wars 
me Krübjahrswitterung eingetreten, und find die 

utterachfer berangemachfen; fo bringt man, diejen 

tal auf die ebenen Felder, die brach liegen, und 


‚die man nun eben in eine Höhere Kultur verjegen 


will, | | 

Je nachdem nun die erfie Stelle, worauf der 
Stall ruhet, fattfam durchgeduͤngt iſt, wird er weis 
ter fortgeruͤckt. Bey einer reichlichen Zhtterung kann 


dieſes Fortruͤcken des Tags ein, zwey auch mehr⸗ 


mahis geſchehen. | 
Die Bortheile, melde ſich bey diefer Vorrich⸗ 
tung ergeben, find filgende: 

1) Wird auf folde Art das Erdreich in einem fo 
Hohen Grade befruchtet, daß drey der gefegnets 
ſten Ernten darauf erzielt werden koͤnnen; 

2) Erfpart man alled Stroh, welches fonft zur 
Einfteeuung erforderlich ift; a 

3) Kälft"dabey alle Acheit weg, melde außerdem 
vonnöthen ift, um dem Dünger a) aus dem Stals 
fe zu. bringen, b) vom Hofe auf das Feld zw 
verführen; 

4) Kommt man auf folhe Art mit der Beduͤn⸗ 

"gung viel weiter, als wenn man dad Vich zu 

- Haufe im Stalle hat. Wo fonft für einen Mor⸗ 
gen Dünger gewonnen wurde, kann bey diefer 
Vorrichtung für zwey gewonnen werden; 

5) Die Ausdinftungen des Viehes, der Abfall 
bey dem Öfteren Striegein, die zu Haufe größs 
tentheil$ verloren gehen, fommen Hier dem Erd, 
reihe alle zu gut; 

6) Die Einwirkung der atmosphärifchen Luft wird 
dadurch außerordentlich begünitige  - 


Cine 


| :; fend! — 
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Einwendungen. 


J. „Diefe Vorrichtung, fagt man, iſt zu umfänd; 
. #S. mit zu vielen Unfoften verbunden, nicht allge: _ 

mis praftifabel,““ Ä 

| Antwort. 

- Allerdings. Denn die Mich muß vom Felde 

nah Haufe gefhafft werden. Das Mafler zum 
Tränfen if nit immer in der Nähe. Die Erdbau: 
ung eines folden Stalles maht Geldauslage. nothz 
wendig. Das Kortrüden des Stalles Pann faum _ 
eine ‚Arbeit für Mägde ſeyn. — Allein was folgt- 
hieraus? Alſo iſt die Vorrichtung Richt ausführdar ? 
— Keinesweged. Wie oft hat uns ſchon das Neue 
unausführbar gefchienen, was doch nun mit Wugen 
und Portheil in die befte Ausübung gebracht wor⸗ 
. ven iſt. Das Heimtragen der Milch ift fo, unbedeus 
tend, daß es feiner Erwähnung werth if, denn es 
ift dech wohl nothwendig, dag die Mägde vom 
Stalle nah Haufe gehen, wird es einen Unterfcied . 
machen, ob fie leer gehen, over die Mil tragen? 
u Wenn auch das Vieh auf dem Hefe ift, jo wird 

26 doch an vielen Drten zur Träufe getrieben. 
. Wenn ed nun ein paar hundert Schritte. weiter ges 
trieben werden muß, iſt dDiefer Umftand zu abſchrek⸗ 


N 


Die Korträdung des Stalles kann durch eiger 
ne Vorrichtungen fo erleihtert werden, daß eine 
oder zwey Mägde dieß leicht bemerfftelligen koͤnnen. 

Der Geldaufwand ift nur einmahl zu machen, 
wenisftens fann ein folder Stall 2o Fahre dauern, 
der Augen aber, der fich Daher ergibt, ift fo: groß, 
daß er ſich mir zwey Jahren ſchon gang wieder ers 


ſetzt Hat. 


ll, „Die Gefundheit des Viehes wird in dieſem 


Stalle auf dem Felde gefährdet, denn es befindet 


ſich nit in einer ſtets gleihen Temperatur, der 
Waärme. Am Tage dänkter das Vieh viel. aus, und 


in der Nat legt es fib auf den Fühlen Boden, 


woraus mancherley Unfälle entſtehen mäflen. Es if 
* Zemnmer der Hitze und den Fliegen zu ſehr aus⸗ 
geſetzt.“ 


Ant⸗ 


| 
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Wenn eine Sache nicht mit vieler Ueberlegung 
betrichen wird, fo kann fie freylich mit manderien 
Nachtheilen verbunden feyn. Allein follte hier die 
legtere den moͤglichen Gefaährlichkeiten nicht vorbeus 
gen koͤnnen? Mi dünft do! 

: Erfens if den Sommer hindurch der Tempes 


E ratur. Wechfel nie fo auffallend, daß er nachtheilig 


auf das Vieh wirfen fönnte. In Kranken fah id 


- einmahl, "da der Stall abgebrannt war, eine Herde 


Vieh den ganzen: Soinmer über in einem folchen 
Stalie, und der Beſitzer verficherte mich, fein Vieh 
habe fich beffer befunden, als vorher in dem Gtalle, 


Die Erde ift zweytens den Sommer dur nie 
ſo kuͤhl, daß eine‘ Erfältung daher zu beforgen waͤ⸗ 


ce. Und wenn ja Umftände halber dieß der Fall 
feyn moͤchte, fo kann man ja mit Stroheinſtreuen 
nachhelfen. | . 0 

af es weder der Hitze noch den Fliegen zu 


= fehr- freygegeben fey, dafür kann in diefem Stalle fo 
gut, wie indem auf dem Syofegeforgt werden. Man 


chreite nur verfäntig zu Werke, und dieſe Eins 


wuͤrfe werden ale nichtig fehwinden. 


HI. „@in folder Stall mie Vieh angefält iſt 
a ſehr dem Wetterſchlag ausgefegt, indem bekännt 
ft, Daß alles behaarte Vieh poſitiv elektriſch, und 


alſo die elektriſche Materie anziehend iſt.“ 


. Antwort, | | 
Allerdings find iſolirte Ställe mehr. wie andere 


der Gefahr bloßgeſtellt, vom Wetterſtrahl getroffen 


äuflg beobachtet haben. Allein Bann’ die menſchliche 
orficht Hier nicht leicht vorbeugen? Der Bägabs 


u h werden, wie wir dieß an den Schäferhitten (dom 
-! 


:", leiter, den ich in einem anderen Auffage befchrieben 
 . babe *), koͤnnte hier mit dee. befien Zheckmaͤßigkeit 
- angewendet werden. un J 


e.'< 


wirthſchaftlich.“ 


Iv. „Fuͤr einen kurzen Sommer einen. folchen 
fliegenden Stall zu. erbauen, if ganz und gar uns 


An t⸗ 


Handlung I 1803, Jul. S. 48 ff. 


°y Er befindet ſich im Journal für Fabrik, Manufaktur, 


x | 
“Antwort. 2 


Mon.diefer Unmwirthichaftlichfeit Habe ich feinen 
Begriff. Ich will den Raum fhonen, um das fäs 
cherliche dieſer Einwendung darzuthun. Nur dieß 
wid ih noch erwähnen. Könnte nicht dieſer Stall 
für den Winter auf das befte als ein Feim benutzt 
werden? Mic dünft, diefe wirtbfchaftliche Anjicht 
Siege do klar vor Augen. - ‚ | 
V. „Bey diefer Art Sommerfiallung auf dem - 
‚Kelde kommt der Dünger und vorzäglih dir Urin 
‚der Thiere zu frifeh in den Boden. Run hat aber | 
die Erfahrung längft bewiefen, daß frifher Dünger 
. nit jedem Kelde -zuträglich ſey. Alſo fehle dieſem 
Vorſchlage die.allgemeine Anwendbarkeit.“ 


Antwort. 


In diefer Einwendung liegt fehr viel trügliches, 
Der Rurzſichtige koͤnnte derfelben leicht huldigen. 
Sol der Viehdunger auf die Vegetation wir—⸗ 
‘. Ben, fo muß er erft verfauit ſeyn. Das iſt volle 
Wahrheit. Berner: frifher Urin iſt feiner Natur 
nad &ägend, d. h. die Drganifation der organifchen 
Individuen zerfidrend, auflöfend. Das iſt wieder pus 
re Wahrheit, mozu die tägliche Erfahrung die Bes 
weife liefert. Käme daher dad Saatforn gleich in 
diefe frifbe Düngung, fo würde es unter individu— 
ellen Umfiänden mehr Nächtheil ald Mugen von ders _ 
derfelden haben. Allein geſchieht denn dieß nad 
unferer erwähnten Vorrichtung ? . 
Daß aber fo befchaffener Dünger vor der ‚Zeit 
auf das Feld kommt, das hat einen vorzuͤglichen 
Duden für das Feld, wie wir ſchon oben zum Theif 
erwähnt haben, indem dadurch Procefle ın der Wis 
fhung der Erde begänftiget werden, die auf ihre 
Sructbarbent einen erftaunliden Einfluß äußern, 
ie viele organifche Individuen koͤnnen dadurch zu 


Grunde gehen, und aus ihrem Tode wird neues ker 


ben für neue organifche Individuen hervorkeimen. 
— Man beurtheile doch nur jede Sache nad allen: 
Seiten, fo wird man vor emem Fehler bewahrt 
bleiben, der in unfern Tagen mit zur Tagesordnung 
gehört, und fo viel Unheil allenthaiden anrichten. 


Oec. techn. Enc. CIX. Theil, U. es 
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Beſondere Erforderniſſe zur Realiſirung 
. meines Vorſchlages. 


IL. Das Land, worauf man dieſen fliegenden Stall 
bringen will, muß durchaus trocken ſeyn Waͤre 
es nicht trocken, ſo wuͤrde es erſtlich vom Viehe 
zu feſt getreten, und. die Düngerfraft auf einer 
Stelle zu fehr ſich anhäufen, fomit eine hoͤchſt 
ungleibe Fruchtbarkeit begänftigt werden. Zwei⸗ 

tens würde der nafle oder feudre Boden einen 
zu gefährliden Standort für das Vieh darbie⸗ 
ten. Leicht koͤnnten dadurch die Klauenſeuche 
oder andere krankhafte Zufälle begünftiget wers- 
en. | 
JI. Die eigentlihe Acererde darf Beinen. reinen 
Sand zur Unterlage haben. Wäre die, fo, würs 
de die Düngerfraff zu ſehr fih in die Tiefe 
verfenfen, und die eigentliche Aderfrume zu 
viel verlieren, nn oo 
II. Das Feld, worauf der Stall geftanden , darf 
= nicht zu gefchwinde umgebrocdhen werden, damit 
die atmofphärifhe Luft Zeit gewinne, gehoͤrig 
in den Dünger zu wirfen, und die Aufloͤſung 
gu befcbleunigen. ..Bielen Landwirthen moͤchte 
iefer Rath nicht gefallen; allein Durch Verſuche 
mögen ſich diefelben von der Bäte deſſelben 
überzeugen. Daß zu viele Düngfraft durch den 
Einfluß der Atmofphäre zu Grunde gehe, if, 
meines Erachtens, leere Einbildung. .  . 
Iv. Der Stall darf ja nit auf einer Stelle zu 
lange beharren. Steht er zu lange, fo dringt 
der Urin zu tief in die untere Erdſchicht, und 
geht alfo gewiſſer Maßen verloren. on 

V. Nachdem der Stall fortgerädt ift, muß man 
diejenigen Pläge, die- weniger. oder gar nicht 
vom Dünger bededt worden find, mit dem: bes. 
fen Dünger zu überftreuen fuchen. BEE 

vI. Nachdem Gras und Unfraut unter dem Düns 
ger bervorfeimt, muß das Held gepflägt werben. 

Unter dieſer Vorrichtung bin ich überzeugt, 

daß die Felder Schnell und leiht zum hoͤchſten Körs 
nerertrag gebracht werden koͤnnen. 


In den Berliner Benträgen zur. Lands. 
wirchichaftswiflenfchaft, L S. 498 fl. wird * 
u. on IR 
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| 1. Pferchen. 2. Pferchen. 675 
‚ Einpferdyen der Schafe nur als ein Nothmittel 
angegeben, wenn man bey dem Mangel an 

Stroh doch eine Strede Feldes düngen mill. 
Die Wirkung deffelben, heißt es daſelbſt, ift in 
dem eriten Jahre vortrefflich, und gemwiflermgs 
ßen übermäßig. Sm zweyten Jahre zeigt ſie ſich 
nur ſehr maͤßig, und in dem folgenden wird 
gar keine Kraft davon verſpuͤret. Der Herr 
Verfaſſer zieht es daher vor, die Schafe auch 

- den Sommer über im Stalle uͤbernachten zu 

- faffen, und ihnen gehörig Stroh zur Streue zu 
‚geben, weil der dadurch en tftepende Dung auf 
dem Acer wenigſtens fechs Jahre vorhäft. Die 
Miſtfuhren, welche dadurd) nöthig werden, kom⸗ 
.men nad ihm nicht in. Betracht, gegen den fans 
ge dauernden Rutzen einer folhen Bebüngung. . 

Uebrigens fehe man im Are. Miſt, Tr 
91, ©. 552 fl. den Abſchnitt, welcher vom 
Schafmiſte handelt. 

Daß auf einer mit Schafmiſt beduͤngten 
Stelle die Kartoffeln vorzuͤglich gedeihen, iſt ei⸗ 
ne noch nicht lange bekannte Erfahrung, die 
man bey dem Anbau dieſer immer unentbehrliæ 
ſcher ‚werdenden Pflanze gewiß benußen wird. 
Eben fo ‚hat man auch bemerft, daß mande . 
Dflanzen, die Salpeter zu. erzeugen geeignet: 
find, auf Schafduͤnger befonders viel von dieſem 
Beftandtheile annehmen. 

1. Pferchen, 1. feinen Koth, bie Ueberbleibſel der 
verdauten Speiſen, von ſi ch laſſen, beſonders in 
der Landwirthſchaft, als ein anſtoͤndiger Ausdruck 
für andere niedrigere. 2. Mit ſolchem Kothe 
duͤngen, und in weiterer Bedeutung duͤngen uͤber⸗ 
haupt. Den Acker pferchen. | 

2% Pferchen, einen Raum mit Pferchen beziehen, 
Vferchen auf dem Acker ſDhern u und die Eon 

u ze u € 
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676 3, Pferchen. Pferchſtall. 


darin uͤbernachten laſſen. Einen Acker pferchen. 
S. Pferche, oben, S. 653 


3. Pferchen, mehrere Dinge” in. einen engen Raum 


zuſammen drängen; nur in den gemeinen Sprech): 
. arten üblich. 
Pferchhuͤtte, der Pferchkarren, die Schäferhütte, 
J. im Art. Pferche, oben, S. 662. 
Pferchlager, die in der Pferche gelagerten Scha⸗ 
fe, und in weiterer Bedeutung, die fämmtliche 
bey einem Gute befindliche Anzahl von Schafen, 
Das But hat ein Pferchlager von 400 Stuck. 
Pferchrecht, das Recht, auf ſeinem Acker Huͤrden 
zu ſchlagen, und die Schafe zu Duͤngung der 
Felder in denſelben uͤbernachten zu laſſen; der 
 Pferhfäleg,, der Huͤrdenſchlag, das Seldlar 
ger, die Buchtſchlagung. S. Pferde. 
Pferchſchlag, das Auffchlagen der Hürden, und 
Einſperren der Schafe in diefelben. Imgleichen 
das Recht, Huͤrden in diefer Abſicht zu ſchla⸗ 
gen. S. Pferche. 
Pferchſiall eine Benennung ber. Pfeche. 





Ende bed —* neunten Theils. 


Enz 





Nachricht für den Buchbinder, 
Die Kupfer werden, nach Ordnung der oben auf 


u jeder Platte ‚zur vechten Hand befinblichen Zah⸗ u 


+ Ten, ‚hinten an dag Bud, an ein Blatt Papier 
sı -‚ ongefleiftert,, Damit fie bequem heraus geſchla⸗ 
gen werden fünnen: 
‚ Die Tabellen A— F werben, nad) Anweiſung 
‚ber. darauf befindlichen Seitenzableu— im Bude 
ſelbſt befeſtiget. 








Buͤcher, | 
welche in der. Paulifchen Buchhandlung zu Berlin 


noch um die dabey gefeßten Pränumerationgs 
preife verlaffen werden follen.. 





1) Beneckendorfs Oeconomia forensis, oder Furzer In⸗ 
begriff derjenigen Landwirthſchafts- Wahrheiten, wel⸗ 
cdche allen, fowohl Hohen als niederen Gerichtsperſonen 
au en nöthig. 8 Bände. gr. 4. anftatt 24 Rthl. um 
16 Rthl. Ä 
2) — Auszug aus diefem Werke in 3Bänden. gr. 4.. 
anftatt 11Rthl. 8 Gr. um 7 Rthl. 8 Gr. ' 
3) — Grab der Ehicane, worinnen, daß häufige Pro⸗ 
cefle Das größefte Uebel eines Staats find, gezeiget, 
‚die wahren Quellen, woraus fie urfpränglich entftes 
hen, oder nachdem fie entftanden, forgfältig genähtt, . 
ind Unendliche vervielfältigt und  gleihfam verewigt . 
werden, entdecet, dabey aber auch zugleich die wirk⸗ 
famften Mittel, dieſe verfchiedenen Quellen zu hem⸗ 
men und zu verftopfen, an die Hand geneben wers 
den. 3Thle.in 4 Bdn. gr 8. anftatt 10 Rthl. um 7 Rthl. 
4) Buffon, des Heren Grafen von, allgemeine Natur⸗ 
geſchichte. Aus dem Kranzöfiihen üderfegt mit Ans» 
merfungen, Zufägen und 22 Kupfern vermehrt von 
. H. W. Martini, 7 Bände. gr. 8. 1771 bi. 1713- 
uf Drudpap. mit ſchwarzen Kupfern, anftatt 5 Rthl. 
um 3 Rtbl.. 12 Sr. | 
5) Daſſelbe Bub auf Screibpap. mit 22 ſchwarzen 
Kupfern. gr. 8. anftatt 8Rthl. 4 Gr. um 5 Rıhl. 6Gr. 
6) Daſſelbe Buch auf Schreibpap. mit 22 illuminirten 
“ Kupfern. gr. 8. anſtatt 1oRthl. 4 Gr. um 6 Thl. 18 Ör. 
D Buffons Naturgeſchichte der vierfüßigen Thiere. 23 
Bde., gr. 8., dieſes Werk ift mit dem, 23 Bd, geens 
diget und enthält derſelbe das Regiſter über alle vor⸗ 
“ Hergehende Bände, gr.8.-1772 bis 1801. mit 488 
ſchwarzen Kupfern. auf Druckpap. anftatt ı9 Rthl. 
12 Gr. um ıı Rthl. 18 Gr. 


8) Buffons Naturgeſchichte der vierfühßigen Tiere, 23 
Bde., gr. 8., diefes Werf ift mit dem 23. Bd. geen= 
diget und enthält das Regiſter über alle vorherge: 
hende Bände. gr. 8. 1772 bis 1801. mit 488 ſchwar⸗ 
— — auf Schreibpap. anſtatt 27 Rthl. um 17 
thl. 12 Gr. 

9 Daſſelbe auf Schreibpap. mit 488 illumin Kupfern, 

; anftatt 66 Rthl. 22 Gr um 47 Rthk 10 Gr. 

10) Buffons Naturgeſchichte den Vögel, 33 Bde. und 
2 Nachlieferungen mit Bdgeln, wovon man die Abbil⸗ 
dungen aus den feltenen und Poftbaren Bücern 
ur Zeit des Drucks nit haben fonnte, und wovon 
m Briginal nicht ein einziges befindlih ift. gr. 8 
1772 bis 1808. Dieſes Werk enthält. nunmehr 137 
Qupfer und Eofter auf Druckpap. mit ſchwarzen Ku 
fern anftatt 39 Rthl. 8 Gr. nur 25 Rthie. 12 Gr, 

ri) Daffelbe Buch auf Schreibpap. mit 1373 ſchwar⸗ 

- den Rupfern, anftatt 47 Rthl. 8 Gr. um 35 Rthl. 


22 Gr. 
22) Daſſelbe Buch auf Schreibpap. mit 1573 illumin. 
Kupfern, anflatt 170 Rthl. Gr. um 128 Rthl. 6 Br. 


J 13) — Naturgeſchichte des Menſchen aus der franzoͤ⸗ 


ſiſchen Urſchrift uͤberſetzt, und mit vielen eigenen 
neuen Beobachtungen Anmerfungen und Erläuteruns 
gen, aus der Nururgefhichte des Menſchen verfehen 
von 3. W. Freyherrn von Ulmenfein. 2 Bände. mit 
13 Kupfern. gr. 8. 1805 — 1807. auf Drudpap. ans 
ftatt 5 Rthl. 4 Gr. um 3 Rthl. 16 Gr. auf Echreib: 
pap. anftatt 5 Rthl. 2o Gr. um a Rthl. 8 Gr. auf 
Screibyap. mit illumin. Kupfern, anftatt 6 Rthl. 
ı8 Or. um 4 Rthf. 22 Gr. | 
29) Burgsdorfs, 8.9. 3. von, Verfuch einer vollſtaͤn⸗ 
digen Geſchichte worzäglicher Holgarten in. foftematis 
ſchen Abhandlungen, zur Srmeiterung ‚der Natur⸗ 
funde und Forſthaushaltungswiſſenſchaft, mit einer 
Vorrede von D. %. ©. Gleditſch, ıftler-und einleis 
tender Theil, die Buche, mit 27 Kupfern. gr. 4. 1783 
anftatt 4 Rthl. 18 Sr. um 3 Rthl. 4 Gr. — 
(Hierunter find die 3 Titel:Rupfee mit begriffen) ' . 
15) Daſſelbe Buch mit illumin. Kupfern, gr. 8. anftatt 
7Rthl. 18 Gr. um 5 Rthl. 12 Gr. = 
260) Deſſelben Buchs ar. Theil, 1r Band: die Eiche. Mit 
9 ſchwarzen Kupfern. gr.4. 1787. anftatt 3Rthl. 4 
. Br. um 2 Rtht. . 
77) Daſſelde Buch mit 9 illumin. Kupfern, gr. 4. anftatt 
4Rthl. 16% um 3Rthl. 6 Gr. | * 


! 


38) Burgsdorfs, F. U: &. von, Verſuch einer vollſtaͤn. 
digen Geſchichte vorzuͤglicher Holzarten im foftematis 
ſchen Abhandlungen, zur Erweiterung der Raturfunz 

‚de und Forſthaushaltungswiſſenſchaft, mit einer Vor⸗ 
rede von D. % ©. Gleditſch, zr Theil, ar und letzter 
Band, mit ıı fehwarzen Kupfern. gr. 4. 1800. ans 
fatt 4 Rthl. um 3,Rthl. NB. Bon diefem Bande 
giedt es feine illumin. Eremplare, weil e6 der Inhalt 

- dee Kupfer nicht erfordert. | . 

19) Halle, 3 5. Magie und fortgefegte Magie oder 

‚ die Zauberfräfte der Natur, fp auf den Mugen und 

. die Beluftigung angermendet ‘werden. 17 Bände mit 

-, »olftändigem Regiſter über. dad gange, mit vielen 

. Kupfeen. ge.8. anitett 33 Rthl. um 27 Rthl. 12 Gr. 

2) Dü Hamel dE Mencenu Anfangsgrände der Schiffse 

Jbaukunſt, oder praktiſche Abhandlung Aber den Schiffs 

.. ban,.:mit vielen Rupfern, aus dem Franzoͤſiſchen nach 

der arten Ausgabe des Driginatd Aberfegt von G. D. 

Müller, Schiffss.Eapitein in Stade, 94.4. 1791. ans 

. fat ZRH um 5 Kithl. 12 Gr. 5 | 

21) Fablonsfi und Herbf. Naturgeſchichte aller befanns 

- „gen. in⸗ und ausländifchen Inſecten ald eine Kortfes 

- Bung der Buffonfben Naturgefbichte der Schmetter⸗ 

..„Unge, ir bis 11e Band. ge. 8. .mit.327 ilumin. Kup⸗ 

» fern in Quarto, anſtatt 98 Rthl. 3 Gr. um 64 Rthl. 


" 8Gr. on ln . h 
22) Defielben Buchs. der Käfer, ı bis 1or Band, gr. 8. 
mit 203 fehr fauber. iQumin, Quarto Kupfern, anfatt 

. 54 Rthl. 12 Br. um a3 Rthl. 12.8; - 

23) · Ideler, ©. 8: der Gartenfreund oder Inbegri 

- ‚des mwefentlichfien auß allen Theilen der Gartenkun 

. in elphabetifher Drdnung, 5 Bände mit Kupfern, 

Hs 8. anftatt 13 Rthl. 12 Br. um 10 Rthl. 

24) Keönig, Dr. %. G. Oekonomiſch tehnölogifhe Ens 
cpflopädie oder allgemeines Syſtem der Staats⸗ 
Stadt-Haus: und Landwirthſchaft, wie auch der Kunfts 
und Naturgefchichte in alphaDetifcber Drdnung, forts 
gefegt von H. G. Flörfe, ir bdis 109r Band, mit fehr 
vielen Kupfern. gr. 8. anftatt 361 Rthl. 10 Gr. um 
236 Rthl. 16 Gr. . 

25) Lacepede Naturgefchichte der Fiſche, ald eine Forts 
fegung der Buffonſchen Naturgefchichte. Aus dem 
Franzoͤſ. überfeßt von Loos, ır. Band in 2 Abtheis 
lungen und 2r Band in 2 Abtheilungen, mit 44.8 Ps 
fern, gr. 8. anftatt 6 Nthl. 22 Gr. um 5 Rthl. 2 Gr. 

26) Daflelbe Bud auf Schreibpap. mit 44 ſꝓwarz. Kupf. 
gr. 8. anftatt 8 Rthl. 2 Gr. um 6Rthl. 6 Gr, 
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